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Borrede zur ersten Auftage.

Obgleich schon Waarenkunden, welche in Mein großen Umfange nichts mehr zu wün¬

schen übrig lassen, und jeden erforderlichen Ausschluß für das Droguerie-, Specerei- und Farb-

waarenfach geben, in den neuesten Zeiten erschienen sind, so geht doch dem jungen Manne,

welcher sich der Apothekerkuust oder dem Droguerie-, Speeerei- und Farbwaaren-Geschäfte

widmet, und schnell die abbrevirten ossiciuellen Benennungen in den Prcis-Verzeichuissen richtig

verstehen, die deutschen Benennungen zugleich lernen, die Bezugsquellen erfahren zu können

und mit dem Aufbewahren der sämmtlichen Artikel und deren Anwendung in der Technik, oder

auf den menschlichen und thierischen Körper bekannt zu werden, ein Compendium ab, wel¬

ches ihm eine kurzgefaßte und dennoch ganz deutliche Erläuterung gibt.

Ich habe daher meine wenigen freien Stunden dazu verwendet, und besonders Dro¬

guerie-Preiscourrante in der Art verdeutscht und verdeutlicht, daß junge Männer von gedach-

der Kunst und den Handelsfächern mittelst meiner Anleitung auf die angenehmste Weise in

ganz kurzer Zeit sich schöne nützliche Kenntnisse sammeln und ihre Erfahrungen im theoretischen

und praktischen Geschäftsleben vervollständigen können.

Bei dem Bearbeiten der erwähnten Preislisten glanbe ich fast alle darin vorkommenden

Artikel ziemlich genau beschrieben zu haben; als Hülfsquellen dienten mir mitunter die Waa

renlerika vom Herrn Joh. Carl Lenchs in Nürnberg und Herrn I. C. Schedel in

Leipzig, ich selbst aber beschäftige mich seit 3(1 Jahren mit dem Droguerie- uud Speeerei-

Waarenhandel und konnte daher ans eigenen Erfahrungen die nützlichsten praktischen Zusätze

machen. Ich bitte aber, mein kleines Werk, dessen Inhalt übrigens seiner Bündigkeit und

Deutlichkeit wegen, außer dem Kaufmannsstande von jedem gebildeten Manne .leicht verstanden

werden kann, nur für das zu nehmen, wofür ich es ankündige, und ihm die von mir gehoffte

und gewünschte Anerkennung geneigtest zu schenken, damit eö bedeutende Abnahme finden

möge:

Schließlich erlaube ich mir nur noch, folgende Bemerkungen hinzuzufügen:

s) Bei den einheimischen Blättern, Blüthen, Kräutern, Rinden, Wurzeln u. s. w. siud

die Bezugsorte meistens nicht angegeben, um das Buch nicht zu voluminös zn machen

und dadurch den Preis höher stellen zu müssen.
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t>) Die Blätter, Blüthen, Kräuter, Rinden, Wurzeln, Saamen und Gummata, die süß¬

schleimigen, sowie anderen Früchte, alö Datteln, Johannisbrod, Feigen, Rosinen, Se-

besten, Weinbeeren :c. erfordern ganz trockene Aufbewahrungsorte, die Blätter, Blüthen,

Kräuter, Rinden, Wurzeln und Saamen sind dem Zerstörtwerden von Milben sehr

ausgesetzt, müssen daher öfters ausgesiebt und gereinigt werden,

v) Alle Antimonpräparate sind unter ^ntimonmm llunAkrio. opt. zu finden.

Farbartikel, welche nicht unter den Specerei-Waaren verzeichnet sind, stehen unter den

Droguerien, und zwar deßhalb, weil dieselben mehrentheils auch auf den Droguerie-

Preisverzeichnissen notirt sind, als chemisch bereitete u. s. w.

k) Alle Oele gehören in gute trockene Keller.

s> Findet sich ein Artikel, z. B. Pfeffer und andere Waaren nicht in dem Verzeichnisse

der Specereien, so kommt er zuverlässig unter den Droguerien in der lateinischen Be¬

nennung alö ni^rum u. s. W. vor.

K) Die mineralischen und vegetabilischen, trockenen und flüssigen Gifte, alle in kleineren

Gaben schnell wirkende Artikel (vi-gsties:c.), z.B. Kummi lZuttss, Isi-tarus ömstieus,

die betäubenden Extrakte, Kräuter, Saamen (Mrootios), inksrnslis, Opium,

?ko8plwru8, die Quecksilber-Präparate, mehrere Oele und Wurzeln, 01.

iiacl. Lllsbori zc. sollen unter besonderen Verschluß der Prinzipale, Provisoren oder

Magaziniere gehalten werden,

k) Folgende Gegenstände kommen in dem Werke nicht vor: Aale, Austern, Fischrogen,

Lachse, Makrelen, Neunaugen, Thunfische und mehrere andere Fische ähnlicher Art,

Baumwollen, Schafwolle-, Flachs-, Garn- und Seiden-Waaren, Gummata, Oele und

Saamen die nicht in officineller Anwendung oder außer Cours find, Liqueure, Parfü-

merien und den Haarwuchs befördernde Oele; Butter, Schinken, Schnecken, Cham¬

pignons, Trüffeln, edle und unedle Steine, Theer, Thran, Blutegel und andere Würmer.

München, im März 1839.

Der Verfasser.



Borrede zur zweiten Auflage.

übergebe hiemit dem betreffenden Publikum mein Droguerie-, Specerei- und Farb¬

waaren - Lexikon in zweiter, stark vermehrter und verbesserter Auflage. Der Grund, weßhalb

die lange vergriffene erste, über tausend Exemplare starke Auflage nicht früher ersetzt worden

ist, besteht einfach darin, daß mein dermaliger Wirkungskreis mir nur sehr wenig Zeit zur

Revision gestattete, und die Arbeit nur langsam voranschritt. Ich habe aber seit dem Er¬

scheinen der ersten Auflage nicht unterlassen, alle Bereicherungen, Entdeckungen und Er¬

fahrungen, welche der Handel, sowie die Wissenschaften für meinen Zweck zu bieten im

Stande waren, sorgfältig zu sammeln, und bin nun endlich dahin gelangt, das Resultat

dieser mehr als zehnjährigen Arbeit veröffentlichen zu können.

Diese zweite Auflage des Lexikons hat nicht nur in den einzelnen Artikeln wesentliche,

in der Natur der Sache begründete Veränderungen erlitten, sondern ist noch mit mehr als

4W neuen Artikeln versehen worden. In der Anordnung des Ganzen glaubte ich aber von
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der einmal befolgten Richtschnur nicht abweichen zu dürfen, denn mein vieljähriger Wirkung^

kreis als Lehrer der Handelswissenschaftenund Vorstand eines Handlungs-Lehr-Instituts

bewies mir, daß dieselbe dem praktischen Zwecke am besten genügt.

Dieser neuen Arbeit wünscht nun dieselbe freundliche und nachsichtsvolle Aufnahme

München im Oktober 185V.

Wer Verfasser.



Abbreviatu¬
ren.

Ganze Deutsche
Benenn»»- Benennnn-

gen. gen.

Rorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. A »wendn » g.

seu

Kixirit.

p^i« - »ert.

r«nr.

seu

ri»

^evtvi»

seu

8piiitii«

p) i « sevti»
«?n».

^evtiiin

evneontra-

tiiin

seu

ticuin e«n-

rvnirsti»».

^evton

oder
brenzlicher
Essiggeist.

Coneetttrir-
ter Essiggeist

oder
evtteentrirte
Essigsäure.

Wird in chemischen Fabriken durch

trockne Destillation eines essigsauren

Salzes, z. B. Bleizucker, und Rec-

tisikation des Destillates bereitet

Eine farblose oder schwach gelbliche,

aromatisch, etwas brenzlich rie¬

chende, brennend, Hintennach kühlend

schmeckende Flüssigkeit, leichter als

Wasser, entzündlich.

Wird in Fabriken bereitet ans zucker¬

haltigen und weingeistigen Flüssig¬

keiten (Bier, Wein, Branntwein),

indem man bei einer geeigneten

Temperatur (-j- 25° k.) in die

saure Gähruug übergehen läßt, der

so erhaltene Essig wird dann mit

einer Basis gesättigt, das Salz

zur Trockne gebracht und mit Schwe¬

felsäure destillirt. Auch erhält man

ihn durch Neinigen des rohen Holz¬

essigs. Es ist eine farblose Flüs¬

sigkeit von äußerst scharfem Geruch

nach Essig.

Ein Harz, welches höchst wahrscheinlich

durch Einschnitte in Baumstämme ge¬

wonnen wird, ist dunkelgrün, in der

Kälte zerreiblich, aber schon durch

die Wärme der Haud weich wer¬

dend, brennt unter Verbreitung eines

aromatischen, dem Terpenthin ähn¬

lichen Geruchs. Es schmeckt etwas

bitter, löst sich leicht i» Weingeist,

Aether und Tcrpenthinöl. Kommt
aus Nordamerika.

In der Medicin gegen

Lungenkrankheiten.

In der Medicin inner¬

lich und äußerlich,

zum Riechen bei Ohn¬

machten ic., zur Dar¬

stellung von essigsau¬

re» Salzen; anßerdem
in der Oecouomie und

Technik, wozu aber

auch ein weniger rei¬

ner benutzt wird.

Wird auf alte Ge¬

schwüre gelegt.

1
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennun¬

Deutsche
Beuenuun- Vorkommen, Bereitung, An Wendung.ren. gen. gen. Eigenschaften.

^lill. ?!<»»

«^ie.

^eiil. ?»ni »«

«ir.

^<^i<>. «i»i lia-

2<»ti«!.

^eilinii»

v«»i^a«>ou»n.

^^iil»»>

do> »««iriiin

rai dai««»<i

«?nin.

^kiüuin

eZinomie.

Boraxsäure,
Seditativ-

salz.

Blausäure.

Kohlenstiek-
stofssänre,

Bittersäure.

»Ii loinik»»»

Chinasäure.

Chromsäure

Sie findet sich frei in einigen See»

ToScanas, so wie in Vnlcanen, an

Natron gebnnden als roher Borar

lliiicsl) u. s. w. Man bereitet

sie entweder durch Reinigen der tos-

eanischen Borarsäure, oder mittelst

Schwefelsäure, sie bildet weiße kry¬
stallinische Schuppen, welche sich in

L4 Theilen kalten, und in 3 Thei¬

len kochenden Wassers, auch in Wein¬

geist auflösen.

Sie wird in chemischen Fabriken aus

blansanrcm Eisenkali bereitet. Eine

farblose, stark nach bittern Mandeln

riechende nnd schmeckende Flüs

sigkeit.

Dnrch anhaltendes Koche» von Indigo

und mehreren ander» organischen

Substanzen mit Salpetersäure, Kry-

stallisire» u. s, w, wird sie dargestellt.

Es sind gelbe, schuppensörmige

Krystalle, die sich im Wasser nnd

Weingeist auflösen, önßerst bitter

schmecken, und giftig sind.

Sie findet sich in den Chinarinden,

und wird ans diesen dargestellt, bil¬

det kleine, weiße Krystalle von sau¬
rem vnd scharfem Geschmack, und

ist leicht löslich im Wasser.

Diese findet fich in mehreren Mine¬

ralien. Aus dem Chromeisenstrom

erhält man sie in Verbindung mit

K-lli, nnd ans dem chromsaure»

Ii»Ii bereitet man die reine Chrom

säure. Sie crystallisirt in zinno

berrothe» Nadeln, oder bildet eine

dunkelrothe Masse, zerfließt an der

Lnst (und muß daher in gut ver

schlossenen Gefäßen mit Glasstöp

seln aufbewahrt werden) ist ge

ruchlos, schmeckt fcharsfauer, und

löst sich leicht in Wasser und
Weingeist.

Selten in der Medicin,

mehr in der Technik,

in Porzellainsabrike»

als Zusatz zur Gla¬

sur, in Weingeist ans-

gelöst zur Erzeugung

einer grünen Flamme,

Gegen Brustbeschwer¬

den wird sie in der

Medizi» imierlich ver¬
ordnet. Sie ist das

stärkste Gift.

Bloß in der Chemie,

Bloß in der Chemie,

Sie hat blos chemi¬

sches Interesse,



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

eitrie. er^»
«tallis.

^eicknni

eitrieu»,

<UIII.

Krt»stallisirte
Citronen¬

saure.

Aus dem Safte der Citronen wird sie

in chemischen Fabriken verfertigt,

znerst geschah dieses in England,

da aber gewöhnlich der Saft aus

Italien verdorben ankam, so ver¬

fertigte man später den eitronen-

sanren Kalk in Messina und sandte

selbigen nach England, woher auch

diese Säure bezogen wird.

Als kühlendes Mitiel

wird sie für sich
und im verdünnten

Znstande (als Citro-

nensaft) in der Me¬

dizin innerlich ver¬

ordnet , außerdem

wird diese Säure,

namentlich in Eng¬
land, in den Kat-

tundruckereien ge¬
braucht, man kann

anch damit Eisen-

siecken aus den Zeu¬

gen nehmen, nnd den

Talg zn Lichter» wei¬

ßer u. härter inachen.

k«rinieie.
^rickni»

t»^ini«i«!ii,n.

Ameisen¬
saure. Die Ameisen enthalten diese Säure

in freiem Znstande, und sie wird

sowohl aus diesen dargestellt, als

anch durch verschiedene chemische

Prozesse gewonnen. Sie ist eine

farblose Flüssigkeit von starksaurem

Geschmack, siechendem saurem Ge¬

rüche und in der Hitze vollständig

flüchtig.

Sie bildet einen Be¬

standtheil des cssiei-

nellen Ameisenspi¬
ritus.

^ei«>.

xsllic. xallicnm.

Gallussäure.
Galläpfel werden m!t Wasser ansge-

zoge», der Auszug wird längere Zeit

an die Luft gestellt, und die ausge¬

schiedenen Krystallen gereinigt; sie

bildet weiße, feine, seidenglänzende

Nadeln, geruchlos, von anfangs

schwachsaurem, dann herben zufam-

inenziehendcm Geschmacke, löst sich

in Wasser, Weingeist nnd Acther, und

fällt die Eisenorydsalze schwarzblau,

Sie hat bis jetzt nur

chemisches Interesse.

^ei«I.

»i»ie.

^cicknin

»ieuin.

Blausäure.
Siehe ^eiä borussicum.

Ii.vcki
^rickuin

eiiw.

Hydrojodsäu-
re. Jodwas-
serstosfsänre.

Jodine wird mit Wasser angerieben,

in diese Flüssigkeit Schwefelwasser¬

stoff geleitet, und dann vom ans-

gefchiedenen Schwefel abfiltrirt. Sie

ist eine farblose Flüssigkeit vom Ge-

Man fängt an, sie inner¬

lich als Medizin an¬

zuwenden.

1»



Abbreviatu¬
ren.

Gan;e Deutsche
Benennnn- Venen inni¬

geu. gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

»»t

«Iilpli. «q

j<»<Ii<. liq.
e«i»c.

ni^iin»
sut

II) «lr«»xvni»

n», »iiilpti»-

> »<»»> «qn«
«»in.

^»«lieuii» ti-

<>»i<l»»> »<»»

Hhdrothion-

sänre. Schwe

felwasser-

stoffsänre.

Tchwefel-

wasserstoff-

U'asser.

lig^iiip^r «I !>?>»>

inoevnie.

^eickuil»

>nerai»i«!»,in

^eick.

in»!)I>A»vil.

^eicknin

nioinl.

Jodsänre.

Brenzliche

Holzessig-
säure.

ruche der Salzsäure schmeckt stechend-

sauer und schrumpfend, und ver¬

flüchtiget sich in der Hitze voll¬

ständig, an der Lust wird sie bald

gelblich, und riecht dann nach
^cxliiie.

Schwefeleisen wird mit verdünnter

Schwefelsäure Übergossen, und das

sich entwickelnde Schweselwasserstoss-

gas in reines Wasser geleitet, so

lange dieß noch davon aufnimmt,

Sie ist eine wasserhelle Flüssigkeit,

von dem unangenehmen Gerüche

nach faulen Eiern, man muß sie

vor dem Zutritt der Luft schützen,

weil sie sonst trübe wird, Schwefel

abfetzt und dadurch unwirksam wird,

Jodsanrer Baryt wird mit Schwefel¬

saure zerlegt, und das Flüssige von

dem niedergefallenen schwefelsauren

Baryt abstltrirt; sie ist eine scharf

sauer, zusammenziehende farblose

Flüssigkeit.

Erhält man als Nebenprodukt bei der

Bereitung der Kohlen oder des

Theers. Eine mehr oder weniger

bräunliche, sauere, breuzlich rie¬

chende Flüssigkeit,

Ein wichtiges Reagens

in der Chemie zur

Entdeckung der mei¬

sten Metalle,

Mekonsäure.

Mohnsänre.

Opiumsäure,

Molybdän¬

säure.

Sie wird aus dem Opium darge¬

stellt, und krystallistrt in langen,

weißen Nadeln, oder in glänzen¬

den Alättchen, ist meistens etwas

bräunlich gefärbt und geruchlos,

schmeckt stark sauer und zusammen¬

ziehend, verflüchtigt sich in der Hitze

vollständig, löst sich leicht in Wasser

und Weingeist, und ertheilt den Eisen

orydsalzen eine blutrothe Färbung,

Sie kommt in der Natur als Gelb-

bleierz vor, und wird aus diesem,

so wie ans dem Molybdänglanz

Bis jetzt ist sie nur

von chemischem In¬

teresse,

Dient theils zur Dar¬

stellung eines reine»
coneentrirten Essigs,

theils zur Conserva-

tion mancher, beson¬

ders thierischer Ge¬

genstände, um sie

vor Fäulniß zu schü¬

tzen.

Für sich wird sie nicht

medizinisch ange¬

wandt, dient aber in

der Chemie als Re¬

agens ausEisenoryd-

salze.

Sie hat nnr chemisches

Interesse.
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Abbreviatn-
ren.

Ganze
Benennuu-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Nnwendung.

ri nÄ.

clUt

Hpii t«. «»I.

««», i»<ic.

seu

eiiiui

«qiiu».
seu

«X)i»u
ri»t.

islari»tv.

liq.

»mi^i!, <!»»>»

^i»<I»»t

i»>t

Kipiritu»
«alis.

Rohe

Salzsäure,
oder

Salzgeist.

^«iiliiin Nberorydirte

,«i»'i»iieui» - Salzsäure,

^ auch

tun, Ehlorwasser

seu genannt

seu

4ll»» <»x>-
iniiniatica.

<»V!»I><III».
^ralsäure.
Sauerklee-

säure.

4 ci kl,,», Eisartige

pl»«>«plluri- Posphor-

e»>» säure.

Nlseislv.

^riSui»

I.
oui»

liqnitluin.

Posphor-

säure.

dargestellt; sie ist ei» weißes, meist

seidenglänzendcs Pulver, von scharf

metallischem Geschmack, schmilzt in

der Glühhitze, und verflüchtigt sich

in noch stärkerer langsam, löst sich

schwer in Wasser, leicht in Alka¬

lien, auch in stärker» Sänrcn.

Wird durch Destillation von Koch

salz mit Schwefelsäure in chemischen

Fabriken bereitet. Eine gelbe, sehr

ätzende, in der Luft rauchende Flüs¬

sigkeit; — die reine Salzsäure ist

»»gefärbt.

Man destillirt sie i» Apotheke» und iu

chemische» Fabrisc» aus Kochsalz

Brauustei» und Schwefelsäure. Eine

gelblichgrüne, äußerst ersticken? rie

che»de, die Pfia»ze»farbe» bleichende

Flüssigkeit.

Sie wird aus dem Sauerkleesalz be¬

reitet, und gibt farblose prismati¬

sche Krystalle von stark saurem Ge¬

schmack, in der Hitze ist sie völlig

flüchtig, löslich in Wasser und

Weingeist. In warmer Lnft verwit¬

tert sie etwas, und darf an der Luft

nicht feucht werden, sie ist giftig.

In chemischen Fabriken bereitet man

sie aus Knochen. Sie besteht ans

wasserhellc» Stücken, die an der Lnft

zerfließen, daher in gut verschlosse¬

nen Gefäßen aufzubewahren sind.

Hiernnter versteht man die flüssige reine

Phosphorsäure, welche durch Oxy¬

dation des Phosphors mit Salpe¬

tersäure gewönne» wird; sie ist eine

farblose Flüssigkeit von starkem, aber

angenehm saurem Geschmack. Ei»

Gehalt von Arsenik wird dnrch

Sie wird theils in der

Medizin innerlich nnd

äußerlich a»gewa»dt,

theils i» der Chemie

und sehr viel in den

Künsten und Gewer¬

ben, zur Bereitung

des Chlorkalks u. s. w.

Sie findet in der Me¬

dizin innerlich und

änßerlich Anwendung,

man gebraucht sie

auch zum Räucher»

b. »»steckenden Krank¬

heiten, um die Mi¬

asmen zu zerstören.

Ai der Chemie als

Reagens ansKalk und

zur Darstellung von

kleesauer» Salze»,

auch i» der Kattnn-
drnckerei.

Sie wird znr Darstel¬

lung mehrerer phos-

phorifcher Präparate

gebraucht.

In der Medizin inner¬

lich, besonders zu säu¬

erlichen Getränken.
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tttnnie. jitt» .

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

silie. «-
tlu«!'.

«»eeinir »II».
et eitrin.

«nlplluio«.

tsnnir. xiir.

^kiilm» Kieselstnor.
>>ili«i<<»- Wasserstoff-

säure.
j1»»rienin.

V^i<I»ni Bernftein-
^ueeiniruin säure,
-tli>»>» et e!- weiße und gelbe,

trinum. Die gelbe istgleich-
bede»te»d mitsei-
6un> surcinicum
cruiiuni sssl suc-
cini) und mit ^ci-
6u>n suecinieuni

sulilini»tum.

^«-i«I»in Schwefelige
«ul^Iniro- Säure

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

ve!
Vttnninnil»

pnrun».

Gerbestoff
oder

reine Gerbe-
säure.

Zusatz von Hydrothiousänre erkannt,
wo sich gleich, oder nach einiger
Zeit ein gelber Niederschlug bildet.

Durch Destillation eines Gemenges
von Flußspath, Quarz und concen-
trirter Schweselsäure und Hineinlei¬
ten des entwickelten Gases in Wasser
bereitet. Sie ist eine wasserhelle
Flüssigkeit von saurem Geschmack.

Die weiße Bernsteinsaure, d. h. die che¬
mischreine, ist geruchlos und schmeckt
schwach, aber rein sauer, während
die gelbe nach Bernsteinöl riecht und
schmeckt. Die Bernsteinsäure wird
häufig verfälscht, die unverfälschte
verflüchtigt sich in der Hitze vollstän
dig. Ein Zusatz von Salmiak wird
entdeckt an dem ammoniakalischen
Gerüche, der sich entwickelt, wen»
man Kalilauge damit schüttelt.

Durch Kochen von Quecksilber, oder
Kupfer mit concentrirter Schwefel¬
säure und Hineinleiten des Gasto
in Wasser bereitet; auch erhält man
sie, jedoch unrein, durch Erhitzen
von Sägespähnenmit concentrirter
Schwefelsäure. Sie ist eine was¬
serhelle Flüssigkeit, und riecht wie
brennender Schwefel;man muß sie
in Gläsern mit eingeriebenenStöp¬
seln, weil Korkstöpsel von ihr an¬
gegriffen werden und Luft zutritt,
welche sie unwirksam macht, ver
wahren.

Sie findet sich nnter ander» in der
Eichenrinde, wird aber am meisten
aus den Galläpfeln erhalten, indem
man dieselben mit Acther auszieht,
und den ätherischen Auszug zur
Trockne verdnnstet, Sie ist ein
gelblich weißes, harzartig ausse¬
hendes Pulver von reinem und
stark zusammenziehendem Geschmack,
leicht löslich in Wasser, Weingeist
und wässerigem Aether; ihr sie
besonders auszeichnenderCharakter

Sie dient in der Che¬
mie als Reagens und
zur Darstellung ei¬
niger chemischer Prä¬
parate.

Selten noch in der Arz-
ncikiinde, meistens in
der Chemie, nnd zum
Bleichen der Wasch¬
schwämme.

In neuerer Zeit als
Arzneimittel innerlich
nnd äußerlich, serner
in der Chemie; im
unreine» Zustande
zum Gerbe» des Le¬
ders.



ts/s/, ßantttkic. — >ss>»t»/»tt. 7

Abl'rcviatu-

reu.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Beueilnun-

qen.

Vorkommen, Bereitung,

Mgenschasten.
Anwendn ng.

ist, i»it Eisenorydsalzen einen blanen

Niederschlag (die Basis der gewöhn¬

lichen Schreibdinte) zu geben.

Dautalsüllre.
Colnmbin-

sänre.

Sie findet sich in Verbindung mit noch

andern Stoffen in den Mineralien-

Tantalit nnd Vttrotantalit, die sehr

selten sind, und von denen ersteres

auch in Bayern vorkommt. Die

Sänre wird darans auf pyrochemi-

schem Wege in den Laboratorien be¬

reitet. Sie ist ein weißes, geschmack¬

loses, schweres Pulver, welches sich

weder in Wasser, noch in Sänren,

sondern nur in Aetzkali auslöst.

Hat noch keine Anwen¬

dung.

<nrt.
^ei«l»in

<»ii»riruin
Weinstein-

sänre.

Siehe 8n>. essvnl. tart.

vat«^ri»n.
^eiiini»

valtri»»,.

ruiu.

Baldrian¬

säure.

Sie findet sich in der Baldrian-Wur

zel; das durch Destillation derselben

mit Wasser erhaltene ätherische Oel

enthält die Säure, welche nun aus

diesem Oele geschieden wird. Sie

ist eine farblose, ölartige Flüssigkeit,

leichter als Wasser, riecht stark nach

Baldrian, schmeckt scharf sauer,

breuiiend, Hintennach etwas süßlich,

löst sich in 26 Theile» Wasser,

leicht im Weingeist und Aether.

Sie wird in der Che¬

mie, ntnerlich auch

in der Medizin an¬
gewendet.

^ulli a»,ie.

«»i».

.

Wolfram

säure.

Tuugsteiu-

säure.

Sie findet sich, jedoch selten, mit Me-

talloryden verbunden, in den Mine¬

ralien Tnngstein und Wolsram, z.
B. in Sachsen, wird darans

auf pyro-chemischem Wege bereitet,

nnd ist ei» gelbes, oder grüngelbes,

schweres, in Wasser und Säuren

nnlösliches, in Alkalien leicht lös¬

liches Pnlver.

Sie kann als danerhaste

gelbe Malerfarbe an-

gewendet werde», und

soll auch eiu Bestand¬

theil der künstlichen

Emailzähne seyn.

leooliei,,,,.
Blausäure. Siehe ^c!<I. Iwrussicui».

Aeonitin. Ein in den Aconitnm-Arte» (/Vconi-

tun, IVilpellus eic.) vorkommendes

Alealoid (organische Pslanzenbasis),

In der Medizin inner¬

lich, ist aber ein star¬

kes, narkotisches Gist.
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Abbreviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Beuennun-

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

„»tun»

^eseulii».

»ntiiliuni»-

li»

gut

r»»i

»ulpkur»»
tuin.

nisrtiali»

vel

I^vrruiu

ax^Äi»1»tun>

»ixriiin.

Gebranntes
Kupfer

oder
eine beson¬

ders Knpfer-
oxyd enthal¬
tende Zube¬

reitung.

Aesenlin.

Tpießglauz-
mohr.

Eiseumohr
oder

schwarzes Ei-
senoxydul.

welches aus dem frischen Kraute,

oder dem Saamen gewonnen wird;

die Darstellung geschieht iu chemi¬

schen Laboratorien; es krystallisirt

in weißen Körnchen, oder erscheint

als eine farblose, harzartige Masse,

ist geruchlos, aber von bitterm, dann

anhaltend scharfen und kratzenden

Geschmack, In Wasser löst es sich

schwer, leicht in Weingeist undAether.

Es wird bereitet, indem man Kupfer¬

bleche mit verknistertem Kochsalze

glühen läßt, den verkalkten Theil

pnlverisirt und hernach mit Wasser

auswäscht. Ehemals bezog mau es

aus Holland, jetzt bereitet man es

in alle» chemische» Laboratorien.

!s kommt in der Roßkastanie vor, nnd

ist eine blaßgelbe Substanz von an¬

fangs süßlichem, dann stechend bitte¬

rem Geschmack, löslich in Weingeist

nnd Aether.

Durch Zusammenreibe» von gleichen

Theilen nunerslis und ^Vn-

tlmonium crixlw» InevißAtui». Er

ist ein schweres, schwarzes Pulver,

welches auf Kohlen einen Geruch

wie brennender Schwefel verbreitet,

und darf weder mit bloßem Auge

noch mit der Lupe betrachtet Queck

silberkügelchen erkennen lassen.

In chemischen Laboratorien durch An¬

feuchten deS Perruin oxzästui» I'us-

cum mit einem fetten Oele »nd

Glühen der feuchten Masse in ver¬

schlossenen Gefäßen; es ist ein sammt¬

schwarzes, geruch- »nd geschmacklo¬

ses Pulver, welches sich in Salzsäure,

uuter Zurücklassung von Kohle mit

grünlich gelber Farbe, auflöst; man

muß es vor Feuchtigkeit bewahren,

weil es sich dadurch höher orydirt

und röthlich wird.

Man gebraucht es, um

faules Fleisch aus

Wunden wegzuneh¬

men, nnd nm selbige
hernach damit rein

zu erhalte»; auch zur

Bcreitimg des Glüh¬

wachses.

Die Nat»r dieses Stoffes

ist noch sehr proble¬

matisch, er hat auch

noch keine bestimmte

Anwendung.

In der Medizin wird es

innerlich gebraucht,

und ist giftig.

In derMedizin innerlich.
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Al>l>reviatn-
reu.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Norkommcn, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

vel

i um 5>iilpk„.

»Id. innnck.

^I^aloickvn.

iru»

»Ibu»

iniii» listn«

sut
k^»n^i,!»1ai i-

z»urK»it«.

Minerali¬
scher Mohr

oder
schwarzes
Schwesel-
quecksilber.

Geschälter
weißer Ler-

cheuschwamni
oder

Löcher-
schwamm

Durch Zusammeureiben von gleiche»

Theile» Quecksilber und Schwefel

dargestellt. Es ist ein schwarzes,

schweres Pulver ohne Geruch und

Geschmack; auf glühende Kohle»

gestreut, verflüchtigt es sich vollstän¬

dig, unter Entwicklung eines Ge¬

ruches nach brennendem Schwefel.

Darf weder mit bloßem Auge, noch

mit der Lupe betrachtet, Quecksilber-

kügelche» erkenne» lassen.

Er wächst a» de» Stämmen der Ler-

chenfichte; in der Form ist dieser

Schwamm ziemlich groß und rnnd,

je leichter und weniger holzig er

ist, desto mehr Werth hat er; der

ans der Levante kommende, wird

sür den besten geachtet. Kärn-

then, Tyrol, Frankreich und

Nuß land liefern ihn in Menge.

Zum Aufbewahren fordert er ein

sehr trockenes Lager. Man bezicht ihn

von Triest, JnSbrnck, Strafi-

burg, Hamburg und Amster-
d a m.

sind sehr zierlich, aus Holz oder aus

Pappdeckel gesormteKästchen (Linis),

in welchen, der Ansicht wegen und

um vergleichen zu können, in klei¬

nen Gläschen mit eingeriebenen Glas-

Stöpseln die sämmtliche» bekannten

^Ic»l»i<Ie verwahrt sind. Da die

Xlcnloickv fast alle gleich weiß sind

und in den Crystallen sich wenig

»»terscheiden, so gebe» diese Lmi»

keine» besondern Nutze», um so mehr

»och, als die ^Icüloiäethe»ersmd, und

in den Cabinete», welche aus den

Preiscouraute» der HH. Uro^ni-

sikn ausgeboten sind, sich nur kleine

Pröbchen befinden, welche, um diese

Salze kennen z» lernen, selten ge¬
nügen.

In der Medizin inner¬

lich, gegen Hantaus-

schläge !c.; es ist

giftig-

SeinewesentlichenThei-

le werden in mitWas-
ser verdünntem Wei»-

geist ausgezogen, und

dann als abführendes

Mittel angewendet;

ebenso kommt er zn den

sogenannten bitteren

Ansätzen im Brannt¬
wein. Er dient bei der

Buntbleiche alsreini-

gendesMittelnndzum

Schwarzfärben, führt

wässerige, schleimige

Feuchtigkeiten aus
dem Leibe, und ver¬
treibt Würmer.



Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

!>»t

vini

ilut

8pi» it. H ini
,l«? Z0°

I!«

k>Ul

^i»il»»»i»>»

»ulpkiiri»»
<ii»i.

vii»i

sut

viili

<Ie 30°

Tchwefel-

alcohol
oder

Schwefelkoh-
leils'tosf.

Weiualeohol
oder

Weingeist
30 Grad nach

Beck.

Man bereitet ihn in chemischen Fa¬

briken, indem man Schwefelrämpfe

durch glühende Kohlen leitet. Eine

wasserhelle, höchst widrig hepatifch

riechende Flüssigkeit, schwerer als

Wasser, sehr flüchtig, entzündlich,

»»löslich i» Wasser, löslich in gei¬

stige» Flüssigkeiten u»d Oelen.

In der Chemie dient er

als Anflösmigsniittel

mehrerer Harze u. s.
w. Ferner in der Me¬

dizin als äußerliches

Mittel bei Rhemna-

tisnien, Läh»ni»ge»

u. s. w,

Er wird durch Destillation aus in gei¬

stige Gährnng gekommenen Flüssig¬

keiten, nämlich ans Weinbeeren, Ge¬

treide, Obst und Erdäpfeln bereitet.

Wird Branntwein aus de» letztge^

nannten drei Produkten gemacht, so

wird die erste:

Fruchtbranntwei»,
die andere

Obstbrcmntwein,
und die dritte

Erdäpfelbranntwein

genannt. Der daraus erfolgende

erste Ueberzug heißt dann

Spiritus vini rectiüciitus

(rectifieirter Weingeist),

der zweite

Spiritus vini rkctilirütissinms

(höchst rectisüirter Weingeist),
der dritte

nlc»knlissluu>

(entwässerter oder absoluter Wein¬

geist. ^Icoliol »iisolutum),

welcher in der Regel
95 — 98°

nach Richter wiegt.

Die Grade Von Spiritus retitilic»-
tus sind

00 — KZ,

Spiritus roclllientissimus
80 — 8Z,

bei >>>lv>>nl nlisoiutuni in der Regel

95 — 98, solle» aber

kigeiitlich 100 sein.

Die bereits angegebenen Grade sind

nach Richter oderTralles Senk¬

waage; nach Beck hat

Spirls. r?clik. 2l — 22 ° »nd

Spirts. reclilit^Iiss. 3l — 33° und
der nkisoluiv 45°, was an den

verschiedene» Grade«, z. B. von KV

Der Gebrauch ist sehr

maiichfachinden Apo¬

theken ».bei denPar-

fumenrs zum Berei¬

ten der verschiedenen

wohlriechende» Flüs¬

sigkeiten, der Liguenre

auf kaltem Wege,

znmAuffösenderHar-

ze bei Bereitung der

Firnisse», s.w. Kuse-

liger Weingeist gibt

sich durch den »»an¬

genehmen Geruch zu
erkennen, den er beim

Reiben zwischen den

Händen verbreitet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Borkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

und K2 bis zu l(I<1 fehlt, ist Was¬

ser, und die angegebenen sind reiner

Spiritus, sohatkl>°: 4l>°/„ Wasser

und 62°: 38 »/„ Wasser, und so durch

alle Angaben fort.

Der Weingeist wurde früher auch Franz¬

branntwein geheißen, weil man ihn

vorzüglich aus Frankreich bezog;

jetzt wird er in Bayern, Wür-

temberg, Baden und in allen

frucht- und holzreichen Ländern ver¬

fertiget.

-

dvpati«!».

Leber-Aloe. Die Aloe wächst auf dem Vorge¬

birge der guten Hoffnung, auf
Barbados und Jamaica in

Südamerika, in Ostindien und

Süd-Europa, wo sie im Freien

gedeihet. Der bittere Saft wird

vorzüglich aus den Blättern gewon¬

nen, aus welchen er nach gemachten

Einschnitten von selbst auslaust und

heruach eingedickt wird, oder man

kocht Stengel und Blätter aus, nach¬

dem sie vorher zerquetscht wurden,

uud verdampft hernach das Wasser

bis zur Trockniß des darin enthal¬

tenen Saftes. In dem Handel kom¬
men 4 Sorten Aloe vor. Die Le¬

berfarbe von Barbados und

Jamaica, die capifche vom

Vorgebirg der guten Hoff¬

nung, die Snceotrina liefert die

Insel Snccotra, südlich von Ara¬

bien gelegen, früher galt sie für die

beste; die Roßaloe ist die ge¬

ringste, und so zu sagen der Rest

nach der Gewinnung der ersten drei

Sorten. Die Aloe soll gelblich roth,

an den Enden durchscheinend, im

Bruche glänzend und hart seyn, ei¬

nen bittern gewürzhaften Geschmack,

und den Myrrhen etwas ähnlichen

Geruch habe». Man verwahrt sie

auf trockenem Lager, nnd bezieht sie
vonLondon, Amsterdam, Ham¬

burg, Livorno und Triest.

Die Aloe wird bei Men¬

schen nnd Vieh als

abführendes Mittel,

zu bittern Ansä¬

tzen, unter Goldlack,
und in neuerer Zeit

anch zum Schwarz¬

färben gebraucht; ver¬

fälscht wird sie manch¬
mal mit einem Zu¬

satz von Süßholzsast,

wenn deren Preise

besonders sehr gestie¬

gen sind; sie wird äu¬

ßerlich, anch unter die

Wund - Species und

Wnnd - Essenzen ge¬
nommen.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
A »Wendung.

^lav Iiieick.

«lv t'spu.

trii»».

lins.

^Iniilvi»

er»«I.

Iue!A»

Äv Oax«.

erii«Uiin.

Hellglänzen¬
de

oder

durchsichtige

Aloe Vom ^Bereits unter beschrie
Kap. s ben.

Aloe von

Snceotra.

Noß-Aloe.

Rolier

Alaun.
Sachsen, Lüttich, Bayreuth im

Kreise Oberfranke» in Bayern, Böh¬

men, Mähren, die Levante und

England liefern viel Alaun. Ueber-

hanpt befinden sich fast in allen Län¬

dern Alaunsiedereien, man findet die¬

sen Artikel schon gebildet an einigen

Orte» in der Erde, gewöhnlich aber

wird er künstlich in den Alannsie-

dereien bereitet, »nd zwar ans dem

j) Alannstein;

2) ans dem Alaunfchiefer;

3) indem man Thonerde in Schwe¬

felsäure auflöst u, s, w.

xliiiil««.

^IlKIXIl Federalaun,
ordinärer

Asbest.

Man bekommtihu a»s Böhmen, Pie-

mont, Savoyen, Tyrol, Salz¬

burg »nd dem römischen Ge¬

biet, und bezeichnet eigentlich damit

den natürlichen, in Haarsorm weiß

glänzenden, spröden, krystallisirten

Alaun (Haaralann). Der wahre As¬

best, die Bergseide, welche den Nö-

Wie bei ^!c>? >tt^>stic!>.

Der Verbrauch des weu

ßen Alauns ist sehr

bedeutend, meistens

wird er in den Fär¬

bereien als Beize zur
Haltbarkeit der Far¬

ben, in den Weißger^

bereien, zur Bereit¬

ung von Lackfarben,
des Berlinerblanes,

unter Leim und Klei¬

ster von Buchbindern

und Tapezierern, von
Malern und Metall-

u, Goldarbeitern ver¬

wendet. Guter Alaun

muß rein, recht fest,

trocken und in sau¬

bern Krystallen sei»,

darf an der Luft nicht

flüssig werden, muß

sich aber im heißen

Wasser völlig austö-

sen und einen zusam¬

menziehenden, etwas

süßlichen Geschmack

haben. In der Medi¬

zin angewendet, zieht

er zusammen und stillt
das Blut.

ir dient meistens nur

als Binduugsmittel

bei chemischen Feuer¬

zeugen; man befeuch¬

tet ihn mit Vitriolöl,

und bei schnellem Da-

ranfstoßen mit dem

Zündhölzchen entzüu-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

^l»IN«N

I »I»I .

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. A n w endn n g.

II«t.

PNIV

^Ininvn

III >»>»,»

i»lt

I<» «>!»»»>».

^IlIIN« N

U^tllNI.

^lninin»

PIII ZI.

^lum.

«ulpll.

^luinin»
iea.

Kl i«v».

Nother
Alann

auch
römischer

Alaun

genannt.

Gebrannter
Alann.

Neine
Alaunerde

oder
Thonerde.

Schwefel¬
saure

Alaunerde,
Schwefel¬

saure
Thonerde.

Graue
Ambra.

mern schon bei Verbrennnng ihrer

Leichen diente, ist feinerer Art, sieht
wie ein feines netzartiges Gewebt

aus, »ud ist eine Kicselverbinduug,

welche keinen Geschmack besitzt.

Kommt aus Tolsa im römische» Ge-

biet, ist röthlich von einer beige¬

mischten rothen Erde nnd in kleinen

Krystallen, wird aber jetzt überall
künstlich nachgemacht.

Wird in den Apotheken ans dem wei¬

fen Alaun, welchen man erhitzt,

damit er sein Krystallisationswasser
verliert, bereitet.

Wird durch Glühen des /^inmvninli-

nl-m» oder dnrch Niederschlagen des

Kalialauns mit Alkalien n, f w,

bereitet, (tin gelblich weißes Pul¬

ver, geschmacklos, unlöslich in Was¬

ser, auch in den meisten Sänren,

(nur die ungeglühle Alaunerde löst

sich leicht in Sänreu). Fast che¬

misch rein kommt die Alaunerde in

den Edelsteinen Sapphir, Rubin ze.
vor.

Durch Auflösen des Alauns in Wasser,

Niederschlagen mit Ammoniak, Auf¬

lösen des Niederschlages in verdünn¬

ter Schwefelsäure und Krystallisa

tion. Sie bildet pcrlmntlcrglänzende

Blättchen, oder ein weißes Pul¬

ver von süß zusammenziehendem Ge¬

schmack, leicht löslich in Wasser, un¬

löslich in Weingeist.

Dieser fettwachSartige leichte Körper

wird in West in dien nnd andern

heißen Erdgegenden auf dem Meere

schwimmend gefunden, lieber ihren

Ursprung ist man noch nicht einig,

hält sie aber für die dnrch Krank¬

heit veränderte Galle einiger Wall¬

fischarten. Eine etwas geringere

Qualität ist die schwarze ^»ilirs,

det sich selbiges her¬

nach..

Man gebrancht ihn be¬

sonders in Seidefär¬

bereien und zu andern

werthvollen Stoffen

bei hellen Farben.

Die Hanptanwenduug

davon ist zum Au's-

waschen fauligenFlei-

sches und eiternder

Geschwüre.

Sie hat wenig Anweit-

dnng für sich, bildet

aber einen Hauptbe¬

standtheil mehrerer

Farben, z. B. des
Kobaltblau, der Lack¬

farben ?e.

Besonders als Reagens

in der Chemie zur

Entdeckung des Kali.

Ihrer erwärmenden nnd

stärkenden Kräfte we¬

gen, wendet man sie

in der Arznei an; die

Parsnmenrs gebrau¬

chen sie, nm viele ihrer

Artikel damit wohl¬

riechend zu mache».
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

^»IIIIOII.

tl^ÜI ««»Ijtll.

niniiiti«.

^ininon

n»tr«-

b» ni^ui^nin.

^ >!>>»<»iiiiii»

Il VÄI «»«ul-

>>I>»I.l<»>»
Vt>

I-i<zu«»i »i»
ni«nii «»I-

plini «ti.

Benzoesan-
res

Ammoniak.

Flüssiges
Tchwefelam

inoninm.
Schuiesel-

wasserstoff-
sanres

Ammoniak.
Tchwefelam-

moninm.

^ !»»><> »I» I»

in» >ii»li^»>»

in ineti«.

^mmnnini»

plioii,»,»
vel
»IN «I».

inunistu»

Z»I»o«xI»«»r!-
eiii».

Salzsaures
Ammoniak
(Talmiak)

>n Zuckerhutsorm>

Phosphor-
saures

Ammoniak-
Natron.

Phosphor-
salz.

^Vml>r!» niAr». Es gibt auch

eine nachgemachte Ambra. In H ol-

land besonders wird sie durch Zu¬

sammenschmelzen von ^-»id-inui» be¬

reitet. Man bezieht sie vorzüglich

ans England und Holland.

Die Aechtheit dieser Waare probirt

man durch Auflegen mehrerer Kör¬

ner auf glühend heißes Alech, wenn

sie darauf ganz verdampfen, keinen

Rückstand oder selbst Kohle zurück¬

lassen, so ist die Ambra ächt; übn

gens kommen im Handel auch noch

weiße Ambra (Vogelambra), schwar

ze oder Fuchsambra und eiue schlechte

Sorte braune oder Fischambra vor.

Durch Sättigen der reinen Benzoe-

säure mit Ammoniak »nd Krystal

lisation wird es bereitet; es bildet

kleine, körnige, oder erdartige, in

der Hitze vollkommen flüchtige, in

Wasser lösliche Krystalle.

Durch Hineinleiten von Schwefelwas¬

serstoffgas in Aetzammoniakliquor bis

zur Sättigung. Es ist eine im

frischbereiteten Zustande ungefärbte,

sehr bald aber gelblich werdende klare

Flüssigkeit, die einen unangenehmen

Geruch nach sanlen Eiern »nd zu¬

gleich nach Ammoniak besitzt; es zer^

setzt sich leicht in der Lust, muß da-

her in gnt verschlossenen Gläsern

aufbewahrt werden. Sobald sich

Schwefel daraus abgesetzt hat, taugt

es nicht mehr.

Siehe 8«I. »mmm,!-»!. Der in Zn-

ckerhutform steht hinsichtlich der Rein¬

heit demjenigen in Broden nach, denn

nur dieser ist rein.

Phosphorsaures Natron und Phosphor-

saures Ammoniak werden zusammen

in Wasser gelöst nnd krystallisirt,

nur aus diese Weise erhält man es

rein; es bildet tafelartige Krystalle,

die an der Luft verwittern und in

der Glühhitze zu einer klaren Masse

An der analytischen Che¬

mie brancht man es

znr Fällung des Ei-

fenoryds.

Vorzüglich in der Che¬

mie zur Niederschla¬

gung und Erkennung

mehrerer Metalle,

aber anch in der Me¬

dizin innerlich und

Sicherlich.

In ^>er Chemie zu Ver¬

suchen vordemLöth-

rohre.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

schmelzen, welche beim Erkalten klar
bleibt.

^INNION.
niti».

^ininnniiiin
niti >t in»

vrl
»iti^nin

llillllllliln>i.

Salpeter-
saures

Ammoniak.
Brennbarer
Salpeter.

Durch Sättigung der Salpetersäure
mit Ammoniak und Krystallisation;
es sind farblose, prismatische Kry¬
stalle Von scharfem, salzigem, küh¬
lend bitterlichem Geschmack, leicht
löslich in Wasser; sie zerfließen an
der Lust, und müsse» daher in gut
verschlossenenGläsern aufbewahrt
werden.

In der Chemie zur leich¬
ten Verbrennung koh¬
liger Körper, sonst sel¬
ten.

^INNINN. ^ IN III«»II i IIIII
«xalionni.

Oxalsaures
Ammoniak.
Kleesaures
Ammouiak.

Durch Sättigung der reinen Oral-
sänre mit Ammoniak und Krystalli-
siren wird es bereitet, und bildet
sarblose, nadelsörmigeKrystalle,
welche sich in 28 Theile» Wasser
auflösen, nicht aber in Weingeist;
es mnß sich in der Hitze vollständig
verflüchtigen, schmeckt siechend salzig
und ist giftig.

In der analytischen Che¬
mie gebraucht man es
znr Entdecknng des
Kalks.

^ininon.
pkaspll.

^inninniiiin
i-

euin.

Posphor-
saures

Ammoniak.

Ein weißes, lnftbeständiges, in Was¬
ser leicht lösliches Salz, von mild
salzigem Geschmack.

Es dient als Reagens
in der Chemie, auch
tränkt man damit
Zeuge, um sie ver-
brennlich zu machen.

^ININNN.
in.

j»nris«.

^ININONill!»
«u^rinirn in
I»ni issiin»in

Reinstes
bernstein-

saures
Ammoniak.

Durch Sättigung der reinen Bernstein¬
säure und Abdampfen zur Krystal¬
lisation; es sind in der Hitze voll¬
kommen sich verflüchtigende,farblose
prismatischeKrystalle, geruchlos,
von scharfem, bitter kühlendemGe¬
schmack, leicht löslich in Wasser.

In der Chemie zurPrä-
eipitation des Eisen¬
oxyds.

«nlpkui i».
^ininoiiinin
«ulplmri-

^»!N.

Schwefelsau¬
res

Ammoniak.

Es wird im Großen erhalten durch
Zerlegung des rohen kohlensauren
Ammoniaks mit Schwefelsäure oder
schwefelsauremKalk und Krystalli¬
sation der Salzlauge. Es ist ein
wasserhelles, leicht in Wasser lös¬
liches, in der Luft etwas verwit¬
terndes Salz von scharf salzigem und
bitterm Geschmack.

Es dient besonders zur
Darstellung des Sal¬
miaks und reinen koh¬
lensaure» Ammoniaks

^niiiionimn
sulplini'«»-

»UN».

Schwefelig-
saures

Ammoniak.

Durch Sättigen der schweseligen Säure
mit Ammoniak; es wird theils als
Flüssigkeit, theils krysiallisirt abge¬
geben, meist aber in erster Form;

In der Chemie.
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Al>l>reviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gcn.

-»»».»I.

Bittere
Mandeln.

Vorkommen» Bereitung,
Eigenschaften.

Au w end un g.

es schmeckt kühlend, scharf, schwefe¬

lig ; die Krystalle werden in der Lnst

fencht und orydiren sich zu schwe¬

felsaurem Ammoniak, müssen da¬

her gut vor dem Zutritte der Luft

verwahrt werden.

In Asien wachsen die Mandeln wild,

werden aber in Süd - Europa und

einigen warmen Gegenden Süd-

Deutschlands durch Anpflanzungen

des gemeinen Mandelbaums in un¬

geheurer Menge gezogen; dex bit¬

tere Geschmack rührt von Blausäure,

welche der Kern enthält, her; die

bittern Kerne unterscheide» sich von

den süßen, daß sie länger und spitziger

sind, und eine ranhe Haut haben; bit¬

tere uud süße Mandeln müsse» groß,

frisch, schön, hellbraun von Farbe,

innen schön weiß, nicht wurmig,

nicht ranzig, ohne Bruch, Staub

und Steine, und die süßen von an¬

genehmen Geschmack seyn.

Portugal, Spanien, Frank¬

reich, Neapel, Sicilien und

die Barbarei liefer» vorzüglich

Mandeln, nnd man bezieht sie von

Lissabon, Malaga, Marseille,

Neapel, Livorno, Trieft und

Veiicdig. Die bittern liefert Hol¬

land. Dieser Artikel mnß ein sehr

trockenes, lustiges Lager haben und

öfters gesiebt werde»! in Straß¬

burg sind von Proveneer Mandeln

öfters große Commissionslager.

Das ausgepreßte bit¬
tere Mandelöl ent¬

hält leine Blausäure

uud stimmt überhaupt

mit d, setten Oele der

süßen Mandeln übcr-

ei». Durch Destilla¬

tion mit Wasser gebe»
die bittern Mandeln

ein sehr giftig wirken¬

des, brennend bitter

schmeckendes Oel. Es

kommtaber nurin sel¬

tene» Fallen als Arze¬

nei vor; die Liqneur-

sabrikantc» gebrau¬

chen es dagegen zu

Nnßliqueur nnd an¬

der» feine» Geträn¬

ken, welche eine» psir-

sichkernartigen Ge¬

schmack haben sol¬

len. Die Rückstände

(das Ausgepreßte) der

Mandeln braucht man

noch als Mandelkleie

zum Waschen der

Haut. Die füßeMan-

del wird gegessen u.

zu Speisen, Back¬
werk, Mandelmilch
und Mandelöl ver¬

wendet, welch letzte¬
res als erweichendes

Mittel und zu feinen

Seifen dient. Die

süßen Mandeln in

harte» Schalen wer¬

de» weniger, als die

in feinen Schalen

(Krachmandeln ge¬

nannt) anf die Nach¬

tische gestellt.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennuu-

gcn.
Vorkommen» Bereitung,

Eigenschaften. Nnwendun g.

^in^ckal.
Snle.

^in^Iaoi.

sut

Süße
Mandeln.

Stärke.

Elephantcn-
läuse,

Malakaiiüss e
oder

Akajounüsse,

Siebe unter ^mz^ilül. nmsr.

Ein weißer, in kleinen Krystallen an¬

schießender Stoss von bitterlichem

Geschmacke, obne Geruch, welcher

ans den bittern Mandeln durch Wein

geist ausgezogen wird. Aus ihm er¬

zeugt sich durch die Einwirkung der

übrigen Bestandtheile der bittern

Mandeln und des Wassers dieBlan-

säure (das stärkste aller Giste),

Wird daher den bittern Mandeln

zuvor durch Weingeist das

<I->I!n entzogen, so können dieselben

nicht mehr zur Bereitung des (blan-

sänrehaltigen) Bittermandelwassers

oder Bittermandelöls angewendet
werden.

Siehe im Spezereiwaaren - PreiScon-
rant unter Stärke.

> gibt zwei Arten, die oft- und

westindische.

Die Malakanüsse kommen vom

ostindischen ächten Akajou-

baum, die westindischen vom

westindischen Nierenbaum,

der aber auch in Südamerika und

Ostindien wächst. Man bezieht

sie vorzüglich von Amsterdam.

Beschrieben unter

In der Medicin.

Im frischen Zustande
ist der innere Kern

eßbar und kann znr

Chocolade verwendet

werden; so lange das

süßlich-sanere Fleisch

der Frucht ausge¬

preßt werden kann,

benutzt man davon

zu Pnnsch. Aus dem

Arzenei - Schatz ist

dieser Artikel seiner

zweideutigen medici¬

nischen Kräfte we¬

gen ziemlich ver¬

drängt; nur den klei¬
nen Kindern werden

diese Nüsse znr Be¬

förderung des Zah¬

nens zuweilen noch

um den Hals ge¬

hängt.

2
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Abbreviatu-

ren.

Ganze
Benennun¬

gen. ,

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

Antimon,

erixl. ninn»

völ

Htibin»»

Nohes

Dpießglanz.

Spießglanz-
ktiiii» rnm ia butter.

nut

8<ivian» Mi»

Svrnss» Gewaschenes

schweißtrei¬
!>Ut bendes

Dpießglanz.
ninin ll i». Uebersaures

pliorvtieuni
nliluliii» saures Kali.

sut

Ktibiilin

«xMstuin
»Idnni.

Es ist ein schwärzlich-graues, hartes,

schweres, aber doch zerbrechliches

Halbmetall, welches stark mit

Schwefel verbunden ist, und aus

laugen spießigen Strahlen be¬

steht. Man bezieht es vorzüglich

von Rosenau in Ungarn; es

kommt in Klumpen, oder gegossenen

Kuchen, oder Broden in den Han¬

del. Mähren, Auvergne, Poi-

tou und Bretagne in Frankreich

liefern es auch. Man bereitet in

den chemischen Fabriken folgende Ar¬
tikel daraus:

Er kommt flüssig und wie Vitriolöl

rauchend in den Handel.

An chemischen Fabriken »ud in Apo¬

theken wird es aus ^nliman. ci-uä.

und der dreifachen Menge Salpeter

durch Verpuffen in einem Schmelz¬

tiegel und Auswafcheu der Masse

mit kaltem Wasser bereitet. Ein

weißes, geschmackloses, nicht bre-

chenerregendes Pulver. Sieht es

gelb aus, so enthält es Blei oder

Eisen.

Das rohe Spießglanz

wirdinPulversormzu
Feuerwerken verwen¬

det; es kommt auch

unter das Schristme-

tall, um selbiges här¬

ter zu machen. Die
Metall-, Gold- und

Silberarbeiter ge¬

brauche» es zum Rei¬

nigen und Poliren

ihrer Metalle; den

Schweinen gibt man

es unter ihr Futter,

wenn sie erhitzt sind,

oder aus Mangel an

Gefräßigkeit nicht fett
werden wollen; es

dient auch gegen die

Krätze, sie mag Na¬

men haben, wie sie
will, n. wird dann in¬

nerlich eingenommen.

Es ist sehr heftig ätzend.

Mit Wasser verdünnt,

waschen die Schäfer

den Schafen die

wunden Klanen aus;

gegen die Hornhaut

wendet man es auch

an; immer erfordert

dessen Gebrauch aber

- Vorsicht.

Mau wendet es als ein

anhaltendes und ma-

genstärkendes Mittel

an ; es zertheilt sto¬

ckende Säfte, treibt

gelinden Schweiß,

und bei Friesel und
Blattern allen Aus¬

schlag aus dem Leibe;

gegen sonst wird eö

als Arzneimittel we¬

nig mehr gebraucht;

desto häufiger aber in

der Töpferei.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung.

Eigenschaften.
A u wend u u g.

anti-

niunii

»ut

Stibinni

kuseuin.

inv-

t»Naruin.

riorv»

antiinvnii

»»t

Hix »tidii.

Tpießglanz-
Safran.

Tpießglanz-
bluinen

oder
Nntimon-

oxyd.

Er ist ci» gelbbraunes unauflösliches^Man gebraucht ihn zu

»!>!>»,- -»nti Tpiesiglanz-
,»«nii. leber.

Pulver. Man erhält es durch Ver¬

puffen von gleichen Theilen ^nli-

INOII, cruiluin und Salpeter, und

Auöwaschen der Masse mit kaltem

Wasser.

Es sind weiße, leichte, meistens silber¬

glänzende Nadeln; sie werden in

chemischen Fabriken bereitet und

auch als Nebenprodukte auf Hüt¬

tenwerken beim Ausschmelzen der

Spießglanzerze gewonnen.

Spießglanz - Präpa¬
raten.

Zur Bereitung des

Brechweinsteius wer¬

den sie vorzüglich an¬

gewandt.

-ie wird in chemischen Fabriken aus

^Vnlii». criill. und kohlensaurem Kali

durch Zusammenschmelzen bereitet,

sieht leberbraun bis gelblich aus,

riecht und schmeckt schwefelleberar-

tig und wird an der Luft feucht, ist

daher vor dieser zu schützen.

Ihre Anwendung ist zu

Spießglanz - Präpa¬

raten nnd auch in

der Thierarzneikuude.

liiern»«» mi- Ist unter dieser
nvrslv.

Flerrni'iu»

vit»«:

»ut

?ulvi»

ktlisulii» an-
tiinunü

sut

Stibinin

xiiinin.

8u!pl»nr ztii-

ratmn anli-
innnii

ti»v pra« ei-

xit»tit»ni«.

Rubrik beson¬

ders beschrie¬
ben.

Algarothpul-
ver.

Spießglanz¬
könig

oder
Antimonme-

tall.

Tpießglanz-
schwefel

oder
Goldschwefel
3 mal präcipitirt.

Ist ein weißes, durch Präcipitation

aus der Spießglanzbutter mit Was¬

ser gewonnenes Pulver.

Er wird anf Hüttenwerken in Un¬

garn, Sachsen, Frankreich ,c.

aus dem Antimon, eru^. durch

Glühen mit metallischem Eisen be¬

reitet, und von den dabei gebildeten

Schwtfclcifenschlackcn befreit.

Er ist eine Verbindung von Antimon

mit mehr Schwefel als im ^nti-

monium cniäum, und sieht orange¬

gelb aus; in mehr als 3 Grane»

verursacht er schon Erbrechen.

Es ist ein heftiges Brech¬
mittel, nnd wird vor¬

züglich zur Bereitung
des Brechweinsteins

benutzt.

Man wendet ihn in der

Technik, z. B. in der

Zinngießerei; in der

Chemie zu den Spieß-

glanzpräparaten an.

In der Wassersucht,

Stickhusten, stocken¬

dem Katarrh, der

Kratze, chronischen

Hautausschlägen, in

verschiedenen veneri¬

schen Uebeln, Gicht,

2*
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche >
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anw endung.

!

Vart»rii!»

vmvt!«ni»

»ut

V-,,

«iibiaiu«.

Vitriim anti-

in«nii

sut

«XH Änlatiiin

vitritiestnu»

Brechwein-
steän.

Spießglanz-
glas.

Mntternel-
ken.

Anthrakokali

Dieses metallische Salz wird durch

Kecken von Spießglanzorvd mit ge¬

reinigtem Weinstein und Wasser,

Verdunsten der Solution »nd Kry-

stallisiren bereitet.

Es ist der orydirtc Theil des metal¬

lische» Spießglanzes mit etwas Zu¬

satz von Schwefel zu Glas geschmol¬

zen, und bildet durchsichtige, rubin¬

rothe Platten.

Die molukki scheu Inseln liefern

durch die holläudische ostindische Ge¬

sellschaft diesen Artikel; die Mut¬

ternelken sind diejenigen Nelken,

welche an den Bäume» ihre völlige

Reife erhalten habe»; sie sind 3

bis ^mal größer, als die andern,

nur ist ihr Geruch etwas schwächer

und der Geschmack zusammenzicheud

und säuerlich.

W gibt 2 Präparate dieses Namens:

simplex, und >!. sulpkurslum.

DaS erstere erhält mau dadurch,

daß fein gestoßene Braunkohle mit

über Feuer geschmolzenem Knli cnn-

slicui» vermischt wird. Das zweite

(das geschwefelte) wird ebe» so be

reitet, nur mit den» Unterschiede,

Podagra, Verstopf¬

ungen der Gekrös-

drilfeu und in Rheu¬
matismen wird er an¬

gewendet; ebenso im

Anfang der Blattern

oder im Friesel, wenn

der Ausschlag nicht

fort will.

Ein bis drei Gran erre¬

gen Erbrechen. Man

benutzt ih»beünStick-

hnsten, Neberladung

des Magens durch

schwer verdauliche

Speisen, in der Was¬

sersucht, znKlystiere»

bei hartnäckigen Ver-'

stopfungen ohne Ent¬

zündung, in der Tob¬

sucht und bei genos¬

senen Pflanzengiften.

Die vorzüglichste An¬

wendung davon ist

zur Verfertigung des

Brechweinsteins und

der Brechweine.

Bei gewissen Beschwer¬

ungen wird diese Nel¬

ke in Rußland, Po¬

len u. s. >v. vom an¬

dern Geschlechte ge¬

braucht ; übrigens

können sie ebenso wie

dieGewürznelkenoder

t!»rznpliilli »roma-

tici angewendet wer¬
den.

Seit Kurzem werden sie
in der Medicin inner¬

lich angewendet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

dar^tav.

kinelti.

Barytwasser.

Binelliswas-
ser.

^qiia lllu^. ll<»i u>»
napliae tri tri-

plv». z»Iex.

Dreifaches
Orangen-

Blnthenwas-
ser.

korti« Doppeltes

«lupl. 3K", 40"! Suplt'x 3K°, Tcheidewas-
et 45°

i>ut

4l>" <zt 45"

sut

^eickuin ni-
triemu.

ser 3K, 40 und 45
gräiig

oder
Salpeter¬

säure.

daß noch etwas gereinigter Schwe¬

fel hinzukommt. Es sind schwarze

Pulver, die sich zum Theil in Was¬

ser, und mit dunkelbrauner Farbe

auslösen und stark alkalisch schme¬

cken. An der Lust ziehen sie Feuch¬

tigkeit an, sind daher in verschlosse¬

nen Gesäßen aufzubewahren.

Ist gleichbedeutend mit Lsrzw pur»

Es wird als Geheimmittel vou Ita¬

lien ans versandt, und ist wesent¬

lich eine Auflösung von, durch tro¬

ckene Destillation vegetabilischer

Substanzen erzeugten breuzlichen

Produkten in Wasser.

Italien, Frankreich, Portugal

und Spanien liefern es wohlfeil

nnd in Menge. Es wird dnrch De¬

stillation aus den Orangenblüthen
bereitet.

Das Scheidewasser (äuplex et sim-

>>lex) doppeltes und einfaches, ist eine

wasserhelle, überaus sanre, eigen¬

thümlich riechende, alle organische

Stoffe zerstörende, anfangs gelb fär¬

bende Flüssigkeit, welche überall in

Deutschland in dazu eigens bestehen¬
den Laboratorien aus Salpeter und

Vitriolöl bereitet wird. I» den

Fabriken wird das stärkste hervor¬

gebracht, und dann nach seinen ver¬

schiedenen Bestimmungen mit Was¬

ser zu geringeren Graden verdünnt,

oder der Kauf- und andere Ge¬

schäftsmann läßt sich das höchstgrä-
dige kommen und verdünnt sich sel¬

biges, wie er es haben muß. Die

Grade erfährt er durch den Säure-

messer, welchen man deohalb inniier

bei der Hand haben soll.

Man gebraucht es be¬

sonders äußerlich als

blutstillendes Mittel.

Die Parsümeurs, Apo¬

theker und Condito-

ren gebrancheu die¬

ses Wasser des Wohl-

geruches und Ge¬

schmackes Wege» zu

ihren Bereitungen.

Der Hanptverbranch der

Salpetersäure ist in

den Färbereien, zur

Bereitung der Zinn¬

auflösung , nebstdem

zur Auflösung ver¬

schiedener anderer

Metalle, bei Verfer-

tignngderHüte, beim

Färbe» des Holzes.

Die Kupferschmiede

und Nothgießer, so¬

wie aiidere Professi-

onisten reinigen damit

die aus ihren Hän¬
den kommende» Ar¬

beiten.

Gold wird durch selbi¬

ges nicht ausgelöst,
aber Silber. Die

Goldarbeiter, Fär¬

ber, Kürschner, Ku¬

pferstecher und Hut-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennuu-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

A n w e nd u n g.

>

li i t»

»«ti.

I»ur«

eer«»i.

r««ar.

/^rean. Su»

Wlicat.
sut

rlr.

»ut

Vart. H itrio-

lat.

Kreosotwas¬
ser.

Kirschlor¬
beerwasser.

ruin.

^reanun»

Auplie^tiiiii
sut

8»! ai

ckiipliesta»»,
8»! Sv ckua»

du»,
rn» vitriol».

<u»

sut

liali »nlpllu.
ricuill.

Königswas¬
ser
oder

Goldscheidc-
wasser.

Nosenwasser

Kreosot wird in etwa 80 Theile» rei¬

nem Wasser aufgelöst. Es ist eine

wasserhelle Flüssigkeit, Geruch und

Geschmack wie beim Kreosot, nur

natürlich schwacher, und dient

Es wird in Dentschland in den che¬

mischen Laboratorien und in Apo¬

theken aus dem bei nnö vom Orient

her seit !55K verpflanzten lorbeer-

blätterigen Pflaumenbaum durch

Destillation gewonnen, und hat we¬

gen der in den Blättern enthalte¬

nen Blausäure sehr gistige Eigen¬

schaften.

Eine Mischnng von Salpeter uud

Salzsäure, oder Kochsalz uud Sal¬

petersäure, oder Salzsäure und Sal¬

petersäure.

Doppelsalz
oder

Schwefelsau¬
res

Kali.
Vitriolisir-

ter
Weinstein.

Es wird in Apotheken durch Destilla¬

tion frischer oder eingesalzener No-

senblätter mit Wasser bereitet, ist

farblos, klar, oder schwach trübe,

von angenehmen Geruch nach Rosen.

s wurde früher vornämlich bei der

Bereitung der Schwefelsäure (des

englischen Vitriolöls) als Neben-

product erhalten. Jetzt gewinnt mau

es noch bei der Reinigung der Pot-

asche, bei der Destillation der Sal¬

petersäure ans dem salpetersaureu

Kali. Weiße, harte, milde salzig

schmeckende, in Wasser etwas schwer

auflcsliche Krystalle.

macher brauchen das
concentrirte

Scheidewasser.

als Waschmittel bei Ge¬

schwüren, Verbren¬

nungen, auch zur Con-

fervation anatomi¬

scher Präparate, die

eö vor der Fäulniß

schützt u. s. w.

Es hat betäubende,

krampfstillende, zer¬

theilende und auf¬

lösende Wirkungen,

bei verhärteten Ge¬

schwülsten, in der

Hypochondrie und

Melancholie, die von

Blntanhäufnngendes

Unterleibes herrüh¬

ren, ebenso in Leber-

n.Milzverstopfungen.

Die Goldarbeiter ge-

branchen es znm Auf¬

lösen des Goldes.
Silber aber löst es

nicht auf.

Es dient zn Augen-

Wasser, meistens aber

zn kosmetischen Mit¬
teln.

Man gebraucht es bei

chemischen Arbeiten.
In der Medicin wird

es innerlich, mit an¬

dern Medikamenten

vermischt als küh¬

lendes, auch abfüh¬

rendes Mittel ange¬
wendet.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

« !

n

'-t

Arekannß.

Pynangnnß.

Sie wächst auf der Arekapalme

auf Ceylon und den Molnkken,

und ist eine Art großer Eichel».

Man kaut sie in In¬

dien zur Stärkung

des Zahnfleisches, ge¬

braucht sie unter die

Ehocolade, zum Fär¬

ben und zu Catechu,

Europa bezieht aber

davon nur selten

Kleinigkeiten.

« «Ib.

««rip<ur.
i»»

»iirl!».

^rvni» nixr.

^renA «Iba

«iei ipiui »e.

»uro».

^oe-

rulv».

Weißer

Streusand.

Goldstren-

sand.
Blauer

Streusand.

Schwarzer

Streusand.

Man bezicht den Weißen aus Nürn¬

berg als feinen Kieselsand, oder

sein gestoßenen Schwerspath, oder als

AuSgefiebteS der Abfälle von El¬

fenbein und Knochen in den Werk¬

stätten der Beindreher. Ebenso den

Goldstreusand, welcher das feinste

Ausgesiebte von Kupfer, Messing

und anderer Metalle Abfeil ist; den

blaue» Sand liefern Sachsens

Blaufarbenwerke, anch andere Ge-

birgSländer, welche Kobaltoryd

produeiren. Auf den Schmelzhütte»

bereitet man ihn anch aus gefärb¬

tem und hernach zerstoßenem Glas;

der schwarze ist oft blos mit Blatt¬

holz u»d Eisenvitriol gefärbter weiß

gewesener Sand, oder kommt vom

Mecresufcr.

Außer der Benutzung z.
Bestreuen mit Dinte

beschriebener Sachen,

gebraucht man die

glänzenden Sande

auch zu Verzierungen.

»evt. pur.

^rxvntuil»
»evtirun»

xni iim.

Essigsaures

Silberoxyd.

Durch Auflösen des kohlensauren Sil¬

beroxyd in Essigsäure und Abdampfen

zur Krystallisation, oder durch Nie¬

derschlagen von salpetersaurem Sil-

beroryd mit essigsaurem Kali; es

ist giftig, und bildet weiße, perl-

mnttcrglänzcnde Nadeln von schar¬

fem metallischem Geschmack; es löst

sich erst in 40V Theilen Wasser auf:

man muß eS vor dem Tageslicht

schützen, weil es sonst schwarz wird.

Blos in der Chemie.

k«»Kiat.
x^ntuin

L«Ii»tnni.
""?,"^ 'VI, N" ^

Blattsilber.

b'tstk ^ ^

In Nürnberg, Augsburg, Mün¬

chen, Leipzig, Berlin, Ham¬

burg, Wien, Paris, Lyon,

Straßburg, Venedig wird äch¬

tes Silber in äußerst dünne Blätt¬

chen geschlagen, in kleine Vierecke

zerschnitten und in kleine Büchelchen

gelegt Es gibt anch unächtes Blatt-

silber, welches aus Zink, Zinn und

Spießglanz gemacht wird.

Das geschlagene Sil¬

ber wird zur Versil¬

berung auf Metall,

Stein, Holz, Pa¬

pier, Menbeln, Ge-

räthe und Luruswaa-

ren jeder Art ge-

brancht; auch zum

Versilbern der Pillen

wurde es sonst häufig



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung»

Eigenschaften.
Anwendung.

verwendet. Der Ge¬

brauch des unächten

ist derselbe wie bei

dem ächten geschla¬

genen Silber; nur
unterbleibt die An¬

wendung aus Pillen.

^rxent.
nitrir.

^?5s«ntani
nitriouin

tu,».

Krystallisir-
tes salpeter-
saures Sil¬

beroxyd.
Silbersalpe-

ter.

Durch Auflösen des reinen Silbers

in reiner Salpetersäure und Ab¬

dampfen zur Krystallisation. Es

bildet wasserhelle, ineist taselartige

Krystalle von widerlichem metalli¬

schem Geschmack, und ist gleichfalls

vor dem Tageslicht zu schützen;
seine Farbe spielt in's Bläuliche,

wenn es kupserhaltig ist, und in die¬

sen! Falle löst es sich in Ammo¬

niak mit blauer Farbe ans, wäh¬

rend das reine Präparat sich farb¬

los löst; es ist giftig.

In der Chemie, und

auch innerlich und

äußerlich in der Me¬

dicin, sowie, gleich

dem Höllenstein, zum

Schwarzfärben der
Haare.

^rxent.
uitr. ku>«. «Ib.

et xri«.

nitrirnia
Liisttlii»
slbun»

et

ßfrisvain.

Weißer
Höllenstein

(f. auch I.ü^is in-

kerniills)
und

grauer
Höllenstein.

Reiner Höllenstein muß ganz weiß
seyn, auf dem Querbruche ei» stern¬

förmig strahliges Gesüge haben und

nicht feucht werden. Der graue

enthält gewöhnlich etwas metalli¬

sches Silber, was sich entweder durch

langes Schmelze» bei der Bereitung,

oder durch den Einfluß des Tages¬

lichts gebildet hat. Ist er grünlich

oder schwarz, so enthält er Kupfer.

Nicht selten verfälscht man ihn mit

gewöhnlichem Salpeter, dessen Ge¬

genwart sich sogleich durch den Man¬

gel des sternförmig strahligen Ge-

füges auf dem Ouerbruche z» er¬

kennen gibt.

^rKsint.
»ulpdurie. »ulpkuri-

«ruu.

Schwefelsau¬
res

Silberoxyd.

Durch Kochen des Silbers mit Schwe¬

felsäure, oder durch Fällung eiucs

schwefelsauren Salzes mit salpeter-

saurem Silber wird es bereitet, und

bildet weiße, glänzende Nadeln, oder

ein weißes krystallinisches Pulver,

löst sich in 88 Theilen heißen Was¬

ser, und ist giftig.

In der Chemie als Rea¬

gens auf Salzsäu¬

ren; es muß vor dem

Tageslicht geschützt

werden, weil es sonst

schwarz wird.
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Abbreviatu¬
ren.

GanzeBenennun¬
gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

ü«?

sut

^r»e Se H»

Arrac
oder

Arae von
Batavia.

^rr«^r««t

sut

InSisn.

liovt.

Pfeilwurz¬
mehl.

Ein schr starker Branntwein, der aus

Reis und Kokusnnßsast mit Zusatz

von Zucker, durch Gährnng nnd nach-

herige Destillation gewonnen, in

Europa aber auch häufig, als in

Würzburg, Frankfurt, Cöln,

Bremen, Hamburg und Mün¬

chen sehr gut nachgemacht wird

In Ostindien heißt jedes geistige
Getränk Arae oder Rac, Die Be¬

reitung scheint darin zu bestehen,

daß man der gährenden Flüssigkeit

gerbestoffhaltige Körper zusetzt, sie

dann in ledernen Schläuchen gäh-

ren, und das Destillat ein Jahr

lang unter der Erde altern läßt;

in Fässer gefüllt, werden die Ver¬

sendungen nach Europa gemacht.

Wenn öfters Arrake, nachdem sie in

heißes Wasser gegossen wurden,

nach ordinärem Banmöl riechen, so

kommt es daher, daß in Indien Oel

in die Fässer oben ausgegossen wurde,

damit ans der langen Reise der Arrac

nicht zu viel durch die Hitze ausge¬

zehrt werden soll.
Im Handel kommen gewöhnlich fol¬

gende Sorten vor:
Arrac von Batavia. Manbe-

zieht ihn über Amsterdam.
Arrac von Goa, über Lon¬

don, Liffahon und Kopen¬

hagen.

Arrac von Ceylon, überLon¬
don.

Die von Madras, Colvmbo, Qui-

lone sind sehr stark, aber in Eu¬

ropa weniger geschätzt.

Es ist noch nicht so gar lange her,

daß man die Wurzel zu diesem Mehl
ausWestindien, Jamaika, Bar¬

bados nnd Bermuda nach Eng¬

land gesührt hat. An Nahrhaf¬

tigkeit übertrifft sie die AronSwur-

zel, den Reis, Sago und Salep.
Sie kommt von der Nsrsnis nrun-

clinaces her, mit der die Indianer

die Wunden von vergifteten Pfeile»

heilen. Das Mehl ist geruchlos,

Zum Trinken als Li-

queur und zur Bereit¬

ung des Punsches.

Zu Brei gekocht, g,bt

es bei schwachen Ver-

dauungs - Werkzeu¬

gen eine vortreffliche

leichte Kost.



26
akb.

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»Id.
Weisier

Gelber
ritrii». ^itrionin.

Noth er
um.

ni^. ^rsvnieiiin

II »I.
Grauer

S

mischt sich leickit mit Wasser, kni¬

stert zwischen den Finger» gerieben,

wie Haarpnder ans Waizen berei¬

tet; öfters wird es mit Stärkmehl

aus Kartoffeln vermengt, man er¬

kennt aber den Betrug beim An-

brühen mit siedendem Wasser, wo

sich gleich ein Kleistergeruch entwi¬

ckelt. Im frischen Znstande ist die

Wurzel scharf, erregt Speichelfluß

und aufder Haut Nöthe und Schmerz.

Die Abfcheiduug des Stärkmehls ist

eine änßerst ungesnnde Arbeit.

Man bezieht die Wurzel über Lon¬
don und Hamburg und muß sie

und das Mehl an sehr trocknen

Stellen aufbewahren.

Der Arsenik wird gewöhnlich beim Rö¬

sten verschiedener arsenikhaltiger Erze

(besonders der gebenden Ko-

balterze) verflüchtigt, und dabei in

eigenen Kammern oder Gängen

(Giftfänge, Arscnikhüttcn) aufge¬

fangen. Er setzt sich an die Wände

und Decken, aber nicht ganz rein

an, und wird gewöhnlich noch durch

eine zweite Snblimation gereiniget.

Der unreine heißt, wenn er in Pul¬

verform vorkommt, Giftmehl, Hüt-

tenmehl, Giftrauch.

Der ganze ist weiß, glasartig und am

Bruche muschlig und selten ver¬

fälscht ; dagegen der gemahlene häu¬

fig mit Typs, Schwerfpath und Kalk.

Der Arsenik ist das stärkste metallische

Gift, ganz reiner verdampft auf

einem glühenden Bleche; verfälsch¬

ter läßt den Kalk, Gyps undSchwer-

spath aber zurück. Man bezieht ihn

aus Sachsen, Schlesien uud

Böhme»; Schneeberg beson¬

ders liefert viele» rothen, gelben,

weißen nnd grauen Arsenik Der

gelbe und rothe kommt unter

rum>>!xn»>nt>m> und der graue un¬
ter Lolmilum crzswll. vor.

Der Gebrauch des wei¬

ßen Giftes ist sehr

ausgebreitet; in den
Kattundrnckercien,

um die Schattirungen

mehrerer Farben zu

verändern; in den

Hntmachereien zum

Blitzen der Haare;

znr Darstellung des
Schweinfurter Grün

und Mittisgrün; znr

Bereitung d. Rausch¬

gelbs; unter die Blei-

schrote; zum Poliren

des Stahls; zu Feuer¬

werken; zuweilen wird

er auch innerlich bei

menschlichen Krank¬

heiten angewendet;

schnell und schmerzlich

tödtend wirkt schon

weißer Arsenik in ge¬

ringer Menge auf den

menschlichen Körper.
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Abbreviatu-

^»- gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»xin.

.?>!,

Asparagin. Es findet sich i» den jungen Spar-
gelsprossen und in der Altheawur-
zel, und wird daraus durch Ausko¬
che» mit Wasser und Krystallisation
dargestellt, nnd bildet farblose Kry¬
stalle, von kühlend sadein Geschmack,
ist geruchlos, löst sich in S8 Thei¬
len Wasser, auch in Weingeist.

Es hat setbiges bis jetzt
bloß chemisches In¬
teresse.

ainoilt,

inSir. tui» inÄi»
eui».

Chinesischer
Tusch.

Er wird jetzt in München, Nürn¬
berg, Augsburg, Wien, Halle,
Braunschweig und Hannover
sehr schön ans dein feinsten Nuß,
dem mau durch Kumniüi!, Zusam¬
menhalt nnd Festigkeit gibt, berei¬
tet; man hat die Tusche auch in
allen andern Farben in kleinen vier¬
eckigen Formen. — Den ächt chi¬
nesischen bezicht man von London
nnd Amsterdam.

In China dient er,
mit Wasser abgerie¬
ben, als Schreibdinte;
in Europa als Far¬
be zum Malen und
Zeichnen.

^trainvnt.

nixi.

»INVN-

tun» ilixrnin

Siehe ?ulv.
»Irsment. ni^r.

^uruni

kvliat.

^IIIUI»

k «1Ii »<U»N.

Blattgold.

-

Zn Nürnberg, Augsburg, Mün¬
chen, Leipzig, Berlin, Ham¬
burg, Wien, Paris, Lyon,
Straßburg, Ven edig wird äch¬
tes Gold in äußerst dünne Blätt-
chen geschlagen, in kleine Vierecke
zerschnitten und in kleine Büchelchen
gelegt. Zwischgold nennt man Gold¬
blättchen, deren eine Seite Gold,
die andere Silber ist: es gibt auch
unächtes Blattgold, welches ans
Kupfer und Zink gemacht wird.

Das geschlageneGold
wird znr Vergoldung
ans Metall, Stein,
Holz, Papier, Meu-
beln, Geräthe und
LnruSwaaren jeder
Art gebraucht; auch
zum Vergolden der
Pillen wurde es sonst
häufig verwendet.
Der Gebrauch des
unächten ist derselbe,
wie bei dem ächten
geschlagenen Gold,
nnr unterbleibt die
Anwendung auf Pil¬
len.

Atropin. Ist eine Pffanzenbase wel¬
che sich in allen Theilen der Bel¬
ladonna, einer in Deutschland häu¬
fig wild wachsenden Waldpflanze,
findet, wird aber am vortheilhaste-
sten aus dem Saamen dargestellt,
und ist sehr giftig; im reinen Zu¬
stande bildet es büschelförmigver¬

Arzneilich ist es bis
jetzt noch wenig an¬
gewandt, ist aber der
wirksame Bestand¬
theil von Ileib»,
Ii ->clix und 8ei»oi>
Lellackoiinse.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

/^uri xix-
niviii. tot.

et pulv.

^»i. »nur.

er^st.

^u» n»„r.

Ii,.

^uri pix-
inrntuin

tvtuni
et

xulvi».

klirrn» »> »-

riatieum

tnm.

^»riun

liquiÄaia.

Ganz und
gestoßenes
Operment,
gelber Arse¬
nik, Nealgar,
Sandarach,

Nauschgelb.

Krystallisir-
tes Goldchlo¬

rid
oder

krystallisirtes
salzsaures

Gold.

einigte, weiße, durchsichtige, seiden-

glänzende Nadeln, oder eine durch¬

sichtige, glasähnliche Masse, ist ge¬

ruchlos, schmeckt äußerst widerlich

bitter und kratzend scharf, ist im

Wasser nur in sehr geringer Menge

löslich, leicht im Weingeist, schwe

rer in Aether,

Persieu liefert besonders schön gold¬

gelb das natürliche Operment, das

bosnische und serbische hat klei¬

nere Schuppen und keine so schöne

Farbe; das ungarische ist ganz ge¬

ring, die Flözgebirge Böh¬

mens (JoachimSthal), Tyrol

(Ins brück) liefern ebenfalls schö¬

nes Rauschgelb; das künstlichste aus

Schwefel und Arsenik zusammenge¬

schmolzene liefern W. Sattlerei

Loinp, in Schweinfurt a, M. be

sonders schön. Es gibt rothes und

gelbes Operment; das rothe (Real

gar) besteht aus 7g Theilen Arse¬

nik und 30 Theilen Schwefel; das

gelbe aus K2 Theilen Arsenik und

38 Theilen Schwefel; man bezicht

das natürliche aus Hamburg,

Ofeu, Triest, Prag, Wie»

und Leipzig.

Gold wird in Königswasser aufgelöst

nnd zur Krystallisation gebracht; es

bildet hellgelbe Krystalle von wi-

derlich scharfem Metallgeschmack,

zerstießt au seuchter kust, löst sich

leicht i» Wasser, Weingeist und

Aether, und särbt die Haut purpnr-

roth. Man muß es vor dem Ta

geslicht schützen, weil es sich sonst

zersetzt und metallisches Gold aus¬

scheidet.

Ist dasselbe Präparat, welches vor¬

stehend beschrieben wurde, n»r im

flüssigen Zustande, auch ist die An¬

wendung die nämliche.

Die Anwendung davon

ist zur Oelfarbe (ohne

mit Bleiweiß versetzt

zu werden, weil sonst

das Nealgar schwarz

wird), zum Gelbfär¬

ben, zur Auflösung

des Indigo, zu Sal¬

ben und überhaupt

äußerlichen Anwend¬

ungen. Es darf nur

mit Vorsicht abgege¬
ben werden. Wenn

mit dem naß gemach¬
ten Pulver die Bart-

Haare ciugefchmiert

werden, so kann man

selbige mit einem

Spänchen abstreifen.

In der Chemie als Rea¬

gens, zur Darstellung

anderer Goldpräpa¬
rate, in der Medici»

innerlich gcgen Sy¬

philis ,c.
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Abbreviatu¬
ren.

Deutsche
Benenunn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

mm',

natr.

^iirmn
innristieiiiii
il»tr«n»tuin

»icei>n»

vel

SKIorvtnn»

»uri

gut

^uruin

rlil«r»tuli>,

?>i!»nii!lcopo«s
dorusslcii.

^xuilKia
»»rliise.

rsiiin».

itslie.

^xuiixi»

^Xunßsi»

^Xunxi»
Pvr^i.

^Xun^i»
peÄuin
<»uri.

^xvnxi»

H ipt!^!>vitalie»«!.

^xrnijsi«
»»»vrina.

^»ee»s dvr»
dvr.

»ae«!»« dvr
beri«Ii».

Trockenes
salzsanres
Goldoxyd

und
Natron,

oder
Natrinm-

goldchlorid
nach der preuß.

I'Iisrmscopoe.

Aschsalm¬
fett.

Hundsfett.

Italienisches
Niperfett.

Hechtsfett.

Gänsefett.

Jgelfett.
Schweine¬

schmalz.

Ochsen¬
klauenfett.

Bablah-
Schoten.

Judenkir¬
schen, Bla¬
senkirschen,

rother Nacht¬
schatten

oder
Beere der ge¬

meinen
Schlntte.

Saurachbee¬
ren, Sauer¬
dornbeeren.

Gold wird in Königswasser gelöst, eine

gewisse Menge Kochsalz hinzugesetzt,

und das Ganze zur Trockne abge-

raucht. Es ist ein gelbes, luftbe-

ständigeS Pulver und leicht löslich

in Wasser; es hat die übrigen Ei

genschaften wie ^»r»»i mur!»Iicum

crxswllisnluni und ^uruin muris-

i!kun> liljuickum.

Ist eine Hülse, die aus 3 bis 4 kreis¬

runden Fächern besteht und aus

Brasilien kommt.

Sie sind in der Größe einer Kirsche,

reif scharlachroth, und schmecken

süßlich; wenn man sie frisch

essen will, so muß man den bittern

Staub des Kelches nicht berühren.

Sie werden in Gärten angetroffen,

ans welchen sie, so sie einmal Wur¬

zel gefaßt, nicht können vertilgt
werden.

Sind länglich schmale, walzenför¬

mige, rothe Beeren der gemeinen

Berberize; mit ihrem sauren Saft

Sie ist dieselbe, wie bei

den eben genannten

zwei Präparaten.

Sonst wendete man au¬

ßer den genannten

Fettarten auch Bi¬

ber-, Storch-, Hüh¬

ner-, Hassen-, Rei¬

her-, Aal-, Kapaun-,

Menschen-, Kanin¬

chen- und Wildkatzen-

Fett zum Einreiben
bei Gliederverrenk¬

ungen und andern

Schmerzen an Ge¬

lenken an, jetzt aber

sind diese Fette we¬

nig mehr im Ge¬
brauch.

Sie dient zum Schwarz-

färben, steht aber
deni Gallus nach.

Man sammelt sie für

Apotheken; sie die¬

nen gegen Nieren-,

Blasen- und Zahn¬

schmerzen, und zu

letzterem Zwecke legt

man sie auf glühende

Kohlen und fängt den

Rauch mit dem Mun¬

de auf.

Man bereitet daraus

einen Syrnp, 8xru»

pus Lerberickuin und
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
A n w endu n g.

KI»»N.

^unipvi i.

Attichbeeren
oder

Beeren vom

Zwerghol-
lnnder.

WaiZibolder-

oder

Kranewit-

beeren.

K-sui i.
Lorbeeren.

kann der Citronensaft ersetzt wer¬

den. Sie kommen getrocknet oder

eingemacht, oder ausgepreßt in den
Handel.

Sie wachsen in lichten Wälder» nnd

ans Haideplätzen.

Wachse» ans sandigen, bergigen Stel¬

len in Deutschland >md im nördli¬

chen Europa; man bezieht sie in

Deutschland vom Fichtelgebirg

(Wnnsiedel), von der Nöhne

in Franken, aus dem Spessart

und anderen Gebirgsgegenden. Hol¬

land bezieht sie aus dem Kölni¬

schen, von der Mosel und ans dem

Nassauischen. — Wachhol-

der-Lymphe sind Sprossen des

Strauchs, und werden als Thee ge¬

gen Wassersucht und zum Urintrei-

ben gebraucht.

Deutschland bezieht sie meisienS ans

Oberitalien, Tyrol und Illy-

rien; in Südfrankreich, Spa¬
nien und Griechenland wird

der gemeine Lorbeerbaum auch ge¬

pflanzt; die Größe der Frucht ist

die einer kleinen Kirsche, und enthalt

einen aus zwei Saamen bestehenden
Kern.

einen Roob, Itvvl,

Leiberidum. Zu¬

weilen gebraucht man

sie auch als rothe

Farbe.

lisii. Lerlierilliz, Ber-

beriswurzeln, färben

eben so schön gelb

als Gelbholz. Das

Holz gebraucht man

zu Tischlerarbeit und

zu Schnhzwecke».

Die erbsengroß, schwar¬

zen Beeren haben ei¬

nen bitterlich süßen

eckelhasten Geschmack

und führen ab; ähn¬

liche Kräfte haben

die übrigen Tbeile

dieser Pflanze gegen

die angehende Was¬

sersucht.

In den Apotheken wer¬
den die Beeren als

»nn- und schweiß¬
treibendes Büttel an¬

gewendet. In den
Niederlanden wird

der so bekannte Ke-
nievrs - Branntwein

daraus bereitet, und

aus den frischen Bee¬

ren kocht man die

Wachholderlatwerge,
klooll wel¬

che auch als Arzenei

in der Eigenschaft
wie die Beere dient.

Die Beeren kommen

als Gewürze unter

Speisen; aus ihnen
wird das Lorbeeröl

gepreßt, nnd in den

Apotheken gebraucht

man sie ihrer erwär¬

menden und eröffnen¬

den Kräfte wegen.
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Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
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»Anwendung.

karr«« «aeeav

Al^riiHu-
III n»

s»t

N»«!« ae

VAvrinii

Schwarzbee¬
ren ,

Heidelbeeren
oder

Beesingen.

»-irr»«? »sccav

^pin»v «rr 8pintie rvr

vin. nixi. vi»»e
„ißsl so.

Krenzbeere,
Gelbbeere,

Weeg
oder

Kreuzdoru-
beeren,

schwarze.

Man findet sie in dem nördlichen Eu¬

ropa^ in Nadelwäldern nnd aus

Halden wachsend. Frisch sind sie

erbsengroß, kugelrnnd und schwarz¬
blau; man ißt sie theils frisch,

theils als Mus verkocht, und macht

mit den getrockneten Beeren große

Versendungen nach den Seestädten

und nach Frankreich; sür'S südliche

Deutschland liesert das Ficht el-

gebirg Massen von Beeren; an

temperirten Orten kann man die

getrockneten Beeren in Kisten Zahre

lang aufbewahren.

Sie werden im unreifen Zustande ge¬

sammelt »nd dann getrocknet; man

bezicht sie ans dem südlichen

Frankreich, Italien, Nn

garn, Spanien und auch fast

im ganzen südlichen Deutsch¬

land findet man in Hecken den

Weg- oder Kreuzdorn wachsend. Die

persischen und levantischen GeWee-

ren bezieht man über Triest nnd

Hamburg, die nngarischen über

Wien, die französischen von A v i g-

non und Marseille, die italie¬

nischen von Livorno.

In Polen, Litthauen

nnd Nnßlaud brennt

das gemeine Volk

auch Branntwein da¬

raus. Auch wird das

Lorbeerpnlver oder

Lorbeermehl (Liice.

Isur. pnlv.) beson¬

ders zu Pferdepulver

angewendet.

Man gebraucht sie zum

Färben der blaßro«

then Weine, der Li-

qneure nnd Wasser

nnd in den Apotheken

auch noch ihrer küh¬

lenden Eigenschaften

wegen gegen Scor-

but und Fäulniß;

mit Kalk, Grünspan

nnd Salmiak versetzt,

gibt der Saft durch'S

Einkochen eine Pur¬

purfarbe für Maler.

Man verwendet sie zum

Gelbfärben; die per¬

sischen der daner-

hasten Farbe wegen
in den Kattundru¬

ckereien, zum Färben

des Papiers, des Le¬

ders, zur Bereitung
des Schüttgelbs, zu

gelben Lacken, gelben

nnd grünen Saftfar-
ben und zur Bereit¬

ung des Blasengrün;
auch werden die Bee¬

ren mit Weingeist an¬

gesetzt, und die Flüs¬

sigkeit als Magen-

schmerzen linderndes

und abführendes Mit¬

tel gebraucht. Die

Verfertigung des

Blafengrün ist unter
Succus virillis be¬

schrieben.
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»al»aia.

rai»»S.

»l»!»ain. S«

psivae.

«alssinvin

cke Aleeea.

p«ru,.

Nal«i»mu»> Canadlscher
o»»»Svn»v. Balsam.

Iial»»inu»i
Oop»iv»e,

K«I«»innil»

peiuvianiim
seu

Inckiemn

nixrnm.

Copaiva
Balsam,

Balsam Co-
pahu,

Brasiliani¬
scher Bal¬

sam.

Mekkabal-
sam.

Pernviani-
scher

ober
schwarzer
indischer
Balsam.

Er wird durch Einschnitte in die Stäm¬

me der canadischen Fichte, ?mus

cim»<Ieiisis, eines in Nordamerika

wachsende» Baumes, erhalten, und

ist ein mehr oder weniger gelblicher

Terpenthin von starkem, angeneh¬

men Geruch.

Er stießt aus der Rinde des untern

Theils des Copaivabaums nach ge¬

machten tiefen Einschnitten z ihn lie¬

fert Brasilien, und vorzüglich

Maranhao und Guiana. Der

anfänglich Weiße Saft wird mit der

Zeit Weißgelblicht, er hat einen bit¬

tern, starken, gclind scharfen und

heißen Geschmack; er löst sich in

ätherischen und auch gepreßten Oelen

auf, eine Vermischung mit Terpen-

thinöl verräth der Geruch desselben.

Man bezieht ihn über Trieft, Am¬

sterdam, London, Hamburg
nnd Cadir-

Fließt aus einem in Arabien wach¬

senden Baume, ist gelbröthlich, leich¬

ter als Wasser, frisch etwa so dick

als Copaivabalsam, durchsichtig,

riecht sehr angenehm und schmeckt

bitter gewürzhaft.

Er wird aus dem in Südamerika wach-

jenden wohlriechenden Balfamholz

Hl^rox^Ion peruikeruin durch das

Auskochen der jungen Zweige ge¬

wonnen ; die Flüssigkeit wird hernach

eingedickt, und ist von Farbe dun¬

kelbraun. Der weiße, welcher sehr

selten ist, wird durch Einschnitte in

die Rinde gewonnen. An der Luft

verdickt sich dieser Saft nach und

nach, trocknet aber nicht aus, ge¬

wöhnlich läuft er in Syrupsdicke.

In Weingeist löst er sich leicht auf,

ebenso in destillirten Oelen; sein

Geruch ist vauillenartig. Verfälscht

wird er mit ätherischen und setten

Oelen, sowie mit Copaivabalsam.

Man bezieht ihn von Triest, Lon¬

don, Hamburg und Amster¬
dam.

Selten bei uns in der

Medicin, in ähnlichen
Fällen wie der Co¬

paivabalsam, äußer¬

lich wird er auch auf

Geschwüre gelegt.

Sonst mehr als jetzt

wurde er in den Of-

sicincn als nerven¬

stärkendes, lirin- »nd

Bluttreibendes, wie

auch als Wunden hei¬
lendes Mittel ver¬

wendet. Die Maler

gebrauchen ihn zur
Oelmalerei, die Fir¬

nißbereiter zu ih¬

ren Zusammensetz¬

ungen und zum Auf¬

lösen des Bernsteins

Ehemals war er ossi-

cinell, ist aber jetzt
blos ein Lvsnietieum.

Er wird unter wohl¬
riechende Salbe», un¬

ter Ranchkerzen, un¬

ter Choeolade a»

Stelle der Vanille,
unter flüssige Ocle,

um die Haare des

Wachsens wegen da¬

mit cinzureiben, ge¬

braucht.
Bei blutenden Verwun¬

dungen, welche durch

Stoß, Hieb oder

Stich geschehen find,

leistet er durch Neber¬

legen fichere und

schnelle Heilung.
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seu
ttleuin !i«i
»ulPliiir»-

tiim.

Schwefel-
balsain

oder
Geschwefel¬
tes Leinöl.

Kann in jedem Laboratorio verfertig!

werden, indem man gestoßenen Stan-

genschwefel im kochenden fetten Oel

anflöst; er hat eine schwarzbrauiic

Farbe, die Konsistenz des Terpen-

thins und riecht höchst widrig.

Man wendet ihn mei¬

stens in der Thier-

arzneikmist beim har¬

ten Schnaufen und

anfgetriebencn Kör¬

per des Viehs, bei

Verstopfungen u. f. w.

an. Menschen bedie¬

nen sich dessen bei

Heiserkeit des Hal¬

ses und bei Verwun¬

dungen und Quetsch¬

ungen der Glieder.

l'olu »ie.
Aal><>»iniin»

«le V«Iu «ie-
estuio.

Trockner
Tolu-Bal¬

sam, tolutani-
scher Bal¬

sam.

Er kommt durch Einschnitte ans einem

Baum in der amerikanischen Pro¬

vinz Toln nahe bei Cartha-

gena; dieser Balsam ist nicht nur

bei den Indianern, sondern aller-

wärts bekannt. Mit der Zeit wird

dieser anfänglich flüssige Balsam

hart gegen alle übrige Balsame des

Droguerie-Handels, er hat eine röth-

liche Goldfarbe; sein Geruch ist wie
der von Citronen; er löst sich nur

in Weingeist auf und vermischt sich

nur mit destillirten Oelen; sein Ge¬

schmack ist süßlich beißend; er wird

wenig mehr in Apotheken gebraucht

und ist auch entbehrlich. Man be¬

zieht ihn von Amsterdam, Lon¬

don und Triest.

Er hat auflösende Ei¬

genschaften und heilet

alle innerlichen und

äußerlichen Schäden,

und wird auch bei

Parfümerien ver¬
wendet.

^ulpl». tered. «ulpliui^i»

nstiii».

Terpenthin.
Tchwefelbal-

sam.

Schwefel wird in kochendem Leinöl

aufgelöst, und die dadurch entstan¬

dene Massa (der sogenannte Lor-

pus pro Iislssmo sulpkuris) wieder

in Terpenthinöl gelöst; er ist eine

schwarzbraune, etwas dickliche, je¬

doch leicht flüssige, übelriechende
Flüssigkeit.

Man wendet ihn äu¬

ßerlich und auch in¬

nerlich in der Thier¬

arzeneikunde an.

^»nillav. It.inillav,
Itanill««,

H anill«>,
Vailills.

Vanille
oder

Banille.

Sie wächst in Südamerika bei¬

nahe wild. Die gewürzhafte Va¬

nillenpflanze schlingt sich als Schma¬

rotzerpflanze um die höchsten Bäume.

Die getrockneten Schaalen dieser

Pflanze nennt man Schoten, welche

Als Arzenei wird die

Vanille, ob sie gleich

nervenstärkende und

erquickende Eigen¬

schaften besitzt, selten

gebraucht; desto mehr
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennun-

Deutsche
Benennun¬

ren. gen. gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

«evt.

esr-
I»««.

»-»i'.vi.

Ik:»i

earlioniea.

Essigsaurer
Baryt.

Kohlensaurer
Baryt.

Netzender
Baryt.

k—-lg" lang, der Länge nach ge¬

streift sind nnd an beiden Enden

stnmpf zngehen. Das Fleisch ist

zähe, nnd hat die ganze Länge hin¬

durch vielen, kleinen Sandkörnchen

ähnlichen, schwarzen Saamen, wel¬

cher, so wie die ganze Schote, sehr

angenehm, der Ambra, Toneoboh-

nen und dem peruvianifchen Balsam

ähnlich riecht. Der Geschmack ist

fettig, etwas säuerlich nnd gelind

gewürzhaft. Man verwahrt diesen

Artikel in langen Blech- oder Blei¬

büchsen dicht verschlossen gegen das

Eindringen der Luft, nnd legt die

Vanille au ganz trockene Orte, da¬

mit sie nicht angraue; die krystalli-

sirte, welche außen glänzende seine

Krystalle hat, wird besonders ge

achtet. Man bezieht sie von H a m-

burg, Amsterdam, Cadir und

Triest.

Er wird durch Auslösung des kohlen¬

sauren Baryts in Essigsäure nnd

Abdampft» zur Krystallisation be¬

reitet, nnd ist ein farbloses Salz,

welches in warmer Luft verwittert,

schmeckt widerlich stechend, löst sich

leicht im Wasser, auch etwas im

Weingeist; er ist giftig und verkohlt

in der Hitze.

Er findet sich natürlich nnter dem

Namen Witherit, wird aber rein

erhalten durch Niederschlagen eines

auslöslichen Barytsalzes mit kohlen¬

saurem Alkali; er ist ei» weißes,

geschmackloses, ftuerbestäudiges Pul¬

ver, im Wasser unlöslich, mit

Säuren aufbrausend.

Er wird durch Glühen des salpeter-

sauren Baryts, Auslösen des Rück¬

standes in Wasser nnd Krystallisi-

ren bereitet, bildet wasserhelle Kry¬

stalle, oder auch ein weißes Pulver,

iu Wasser etwas schwer löslich. Diese

Lösung überzieht sich au der Lust

schnell mit einer weißen Haut,

zueinigenChoeolade-

sorteu, zu Liqueuren,

Rosolien, Bonbons,

Gefrorne» und eini¬

gen Sorten Schnupf¬
tabaken. Zn Meriko

schreibt man ihr

Krämpfe .machende

Wirkungen zn, und

gebraucht sie daher

dort wenig.
Alte Vanille wird in

Europa manchmal

durch Oele, Swrsx

oder peruvi-

anischeu Balsam ans

betrügerische Weise

znm Verkauf wieder

hergerichtet.

In der Chemie als

Reagens auf Schwe¬

felsäure.

r dient zur Darstel¬

lung der Barytsalze,

iu England, wo der

Witherit viel vor¬

kommt, benützt man

ihn als Rattengift.

In der Chemie als
Reagens.
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daher das Präparat in gut ver¬
schlossenen Gefäßen aufzubewahren
ist, die Lösung schmeckt styptisch.

rill,», i^. «Iilori« ».
vhlorsanrer

Baryt.
Er wird durch Sättigen des kohlen¬

sauren Baryts nüt Chlorsänreund
Krystallisiren bereitet, bildet farb¬
lose, 4seitige Säulen, schmeckt herbe
nnd stechend, lost sich leicht im
Wasser, nicht im Weingeist, und ist
luftbeständig.

Er dient zur Darstel¬
lung der Chlorsäure,
in der Fenerwerkerei
zum Hervorbringen
eines prächtigen grü¬
nen Lichtes, und ist
giftig.

niii. K»A^<»
nitii««.

Talpetersan-
rer Baryt.

Er wird durch Sättigen des kohlen¬
sauren Baryts mit Salpetersäure
bereitet, und krystallisirt in weißen
Octsetlern, schmeckt scharf salzig
bitter, löst sich in Wasser, jedoch
etwas schwer, nicht im Weingeist,
ist luftbeständig nnd giftig.

In der Chemie als
Reagens auf Schwe¬
felsäure und zur Dar¬
stellung des reinen
Baryts, in der Fen¬
erwerkerei ei»es grü¬
nen Lichtes.

liq.
»!>I

PU» j»
Aufgelöster reiner Baryt ist die oben

beschriebene, in Wasser gelöste L^rz-ts
c»u8ties.

KvrdOrin. Ein gelber Bitterstoff, welcher aus
der Wurzelrindedes Berberitzen-
stranchs (Sauerdorns) dargestellt
wird, und zwar vorzüglich
im pharmaceutischen Institute des
Herrn Hofrath Buchner zu Mün¬
chen, Er krystallisirt in äußerst
feine» Nadeln, die aber so klein
sind, daß das Ganze als ein Pul¬
ver erscheint, schmeckt intensiv bit¬
ter, löst sich schwer in kaltem Was¬
ser oder Weingeist,leicht aber in
diesen Flüssigkeiten, wenn sie heiß
sind.

In der Medizin inner¬
lich.

Uo^IIi»
?»r».

Reine
Beryllerde.

Neine
Snßerde.

Sie findet sich besonders in dem
Edelsteine Smaragd und im Beryll,
und wird daraus auf pyrochemi-
schem Wege abgeschieden; sie ist
ein schneeweißes geschmackloses Pul¬
ver, welches sich in Säuren aus¬
löst, diese Lösungen schmecken zu¬
ckersüße, etwas herbe.

Bisher hat sie nnr
chemisches Interesse.

3-!°
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennnn-

Deutsche
Benennun¬

ren. gen. gen.

Workommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

«««vtt» ru-

dr», eitr. vt
e«vrul.

«vsivtt» rn-

dis, eitriiiÄ
et

Se«o»i'.

Kvrliilvr,

Münix«,

MinersI,

IV«u,
?»ri«er.

rothe, gelbe
und blane
Schmink¬
lappen.

Bezoar-
Stein.

Sind sämmtlich

in dem Hefte der
Specerei- und

Farbwaarenkunde

beschrieben.

Die Levante und Venedig, Nürn¬

berg, Augsburg undSchwein-

furt liefern diese Farbeläppchen,

man kann sie anch in allen ander»

außer den genannten Farben haben;

Rosa und Carmoifin sind die theu¬

ersten ; man kauft die Farben ein¬

zeln oder in Sorten; mit ihnen

werden Stückchen Flor, Zindeltaf-

fent, feine und ordinäre Leinwand

getränkt. Die Päckchen wiegen '/,,

'/z und '/» Psd-i die rothen sind
mit Cochenille oderKermes (Stech-

eichen-Schildlans), welche die Lan-

guedoc, Polen, Lithauen

und die Ukraine liefern, gefärbt;

die letztere Farbe ist dauerhafter

als Cochenille; die blane Le^eiis

wird ans dem Safte deöLrown
tinctorium oder ans dem I^scmus

gefärbt.

Sind glatte, länglich runde, graue,

braune, schwarze, grüne oder ver¬

schieden gefärbte und oft anch

wohlriechende Steine, die sich in

den Eingeweiden einiger asiatischen

Thiere finden. Der kostbarste ist

der Affenbezoar. Der Schweinbe-

zoar kommt vom Stachelschwein.

Den Büffelbezoar liefert Coro-
mandel; der von Goa ist aus

Erde, Traganth, Moschns und

Ambra mit untermischten Gold-

plättchen gemacht. Alle diese Be-

zoare nannte man sonst orientali¬

sche. Die occidentalischen werden

in den Magen des Lama, Pacoa,

Guanoco, Vieugna gefunden.

Europäische findet man zuwei¬

len in den Magen der Hirsche und

Gemsen, daher Gemskugeln ge¬
nannt.

Die rothen werden zum

Schminken und in

Küchen vornehmer

Personen zum Roth-

särben gekochter

Früchte als Birnen

u. s. w., zum Fär¬

ben feiner Seide und

Leinewaaren ge¬

braucht; znm Blau¬

färben u. als Wasch-

farbe verwendet man

auch die blaue Le-
2etts.

Man rühmte sämmt¬

liche als schweißtrei¬

bende und Gifte un¬

wirksam machende

Mittel. Jetzt kom¬

men sie nur als Sel¬

tenheiten in naturge¬

schichtlichen Samm¬

lungen vor.
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gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

rieliti^er:

Kslj.

Itolu-»

vt ra-

arinvi»».

»oletn«

evrvinu«

sut

^unxii» evr»
viiii»«.

Blutlaugen¬
salz.

Hirschl'runst
oder

Hirschpilz.

rother und
weißer arme¬

nischer
Bolus.

Das im Handel unter diesem Namen

vorkommende hellgelbe Salz ist

blausaures Eisenorydulkali; man

bereitet es aus Blutlauge, die man

bei gelindem Feuer bis zum Kry

stallisiren eindunstet, und dann das

erhaltene Salz durch öfteres Auf¬

lösen zu reinigen sucht; oder es
wird aus Berliuerblau, indem man

es gepulvert mit ätzender oder mil¬

der Potaschenauflösung übergießt

und geraume Zeit kocht, verferti¬

get; es kommt rein und unrein im

Handel vor; das reine nennt man

dreimal krystallisirtes in hellgelben

durchsichtigen Säulchen. In der

Nähe von Nürnberg und an

vielen andern Orten wird es ge¬

macht.

Er wächst überall nnter Nadelholz-

bänmen, im Hecken, im Moose,

auf Wiesen und unfruchtbaren An¬

gern.

Man gebraucht es vor¬

züglich zum Blau-

färbeu mit Eifenfal-

zen, mitunter auch

zur Bereitung des fei¬
nen Berlinerblaues.

Ursprünglich kam der BoluS ans Ar¬

menien und war der schönste von

schön gelbrother mitunter tiefer

rother Farbe, wird aber jetzt zu

Zittau in Sachsen, zu Gold¬

berg und Liegnitz in Schle¬

sien, in Würtemberg, in Ita¬
lien zu Siena, bei Florenz

in -Frankreich, bei Berey in

Burgund gefunden und künstlich

ans einigen gelben Ockerarten in

Nürnberg, Augsburg und

Schweinfurt gemacht. Unter

Ist von einer Erbse

bis zu eiuer Wall¬

nuß groß, hat eine

lederartige Hant, und

im Innern ein schwar¬

zes Pulver, welches

zum Stillen des Blu¬

tes verwendet wird;

man mengt es auch

unter Pomaden, die

den Haarwuchs be¬

fördern sollen. Früher

gebrauchte man es sei-

nerreizendenundtrei-
benden Kraft wegen

in der Vieharzenei.

Früher gebrauchte man
den BoluS und die

Siegelerde als säure¬

tilgende Arzenei; sie
ersetzt die Talkerde

(^nlcum, Magnesia)

und fein geschlemmte

Kreide; als Maler¬

und Anstreichfarbe,

als Grundfarbe bei

Bergoldungen, znm

Polireu, zu Formen
und andern Zwecken
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Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

dem Namen Icrrn slxilwla (Sie-
gelerde) kommen flache, runde,
weiße und rothe Plätzchen in den
Handel, welchen nach früherer Ge¬
wohnheit auch jetzt noch besondere
Zeichen aufgedrückt sind, als ein
Halbmond, drei Sterne, arabische
und türkische Buchstaben, das Bild
Johannes des Täufers, Apostel
Paulus, einer Schlange, drei Thür¬
me, einer Ziege u. f. w. Die
Nürnberger Siegelerde wird in
Geisloch bei Veldeu gegraben.

wird der BoluS noch
am meisten verwen¬
det.

«orax. rstk.
r»jki«s<«.

Naffinirter
Borax.

China und Thibet liefern den
rohen Borar in undurchsichtigen,
grangrünlich zusammengedrückten 6-
eckigen Prismen; Holland raffi-
nirt besonders den Borar, seitdem
der Seeweg um das Vorgebirg der
guten Hoffnung entdeckt wurde;
Venedig befaß die ersten Raffi¬
nerien, in Paris und mehreren
Städten Englands sind auch Bo-
rar-Rafsinerien angelegt worden;
er hat Aehnlichkcit mit dem weißen
Alaun, unterscheidet sich aber von
selbigem durch seinen laugenhasten
Geschmack und muß recht durchsich¬
tig von muschlichemBruche sein
nnd an der Luft oberflächlich ver¬
wittern; je Heller er ist, desto mehr
schätzt man ihn. Wenn der Borar
mit Alann vermischt sein sollte, so
entdeckt man den Betrug, wenn er
den Veilchen-Syrnpoder das Lac-
mns-Papier röchet.

In der Schmelzknnst
nützt er vorzüglich.
VerschiedeneProfes¬
sionen gebrauchen ihn
znm Löthen und als
Schmelzmittel bei
Metallen.

In der Medizin wird er
nützlich bei schweren
Geburten, wo die
Wehen mangeln, ge¬
braucht.

Zum Glasiren nnd auch
in der Färberei wird
er verwendet. In
Blauveilchensastauf¬
gelöst, erhält man
aus ihm das Borar-
Säftchen, womit man
Kranken Mundge¬
schwüre, böse Lip¬
pen und innerlich böse
Hälse bestreicht.

Bovist. Eine Art Pilz, der bei uns auf Wie¬
sen wächst, und bei den Botanikern
I^coperilon IZuvista heißt. Er ist
anfangs weiß, getrocknet braun,
kugelrund, von der Größe einer
Wallnuß und mehr, und besteht aus
einer lederartigen Hülle, welche mit
einem braunen Pulver angefüllt ist.

Das Pulver, das er
enthält, vermischt sich
leicht mit dem Ge-
blüte, nnd macht, daß
es gerinnt. Sein Ge¬
schmack ist zusam¬
menziehend. Man ge-
brauchtdaherden Pilz
mit Vortheil bei Blu¬
tungen aus kleinen
Gefäßen; auch in Ge¬
schwüren wendet man
ihn an.
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Abbreviatu¬
ren.

Itlsunstrin.

Ganze Deutsche
Benennun- Benennnn-

gen. gen.

Iti um.

nrin.

lateinisch

»iui»
sut

Flnnxniluin

sut

Ala^nesia
vitriario-

rmn.

Brannstein
oder

Mangan-
oxyd
oder

Glasmacher-
magncsia.

Brechnuß.

Brom.

Vorkomme», Bereitung,
Eigenschaften.

Kommt aus dem sächsischen Erz¬

gebirge, Annaberg, Ilme¬

nau in Thüringen, aus Jhle-

feld am Harz, aus Böhmen,
Piemont nnd von Schneeberg

in Sachsen; er ist eine mürbe,

eisengraue und rnßige Erzart, welche

ein eigenes Metall unter dem Na¬

men ZInnAünesium oder ZlnnFsnuin

enthält.

Ist der Same der gemeinen Brech-

nußpflanze (liilrupliu Lnrciis), die

im heißen Amerika wächst. Die

Nüsse sind dreifächerig und haben

in jedem Fache einen länglichen öh-

ligen mit einer zerbrechlichen glän¬

zend schwarzen Schaale umgebenen
Kern.

Er wird aus dem Meerwasser und

aus der Mutterlauge mehrerer Sa¬

linen z, B. zu Krenznach ge

Wonnen Eine tiefbraunrothe, schwere,

äußerst heftig, dem Chlor ähnlich

riechende, sehr flüchtige Flüssigkeit.

Muß an einem kühlen Orte auf¬

bewahrt werden.

Ein Alkaloid (organisches Alkali),

welches sich besonders in der fal¬

schen Angusturarinde nnd in den

Krähenaugen (IVuces vomice»:) be¬

findet und aus letztern dargestellt
wird. Es bildet in reiuem Zu

stände Weiße durchsichtige Krystalle

von änßerst bitterm Geschmacke,

löst sich nur unbedeutend in Was

ser, aber leicht in Weiugest, und

ist sehr giftig.

Salze von IZi-iici» sind z. B.

niliicuni^ Lrucin sul>>kuricu»^

Anwendung.

Er dient znmHell-und
Klarmachen des Gla¬

ses, selbiges vio¬

lett zn färben, zur

schwarzen Glafnr bei

irdenem Töpferge¬

schirr, als Zuschlag
in den Hüttenwer¬

ken, znm Orydiren

der Metalle, zur Be¬

reitung des Chlors,

des Sauerstoffes und

der Bleichsalze, fein

gerieben als dauer¬

hafte Oelfarbe auf

Holz.

Sie erregen äußerst

heftiges Brechen und

Abführen, und wur¬

den sonst in den

Apotheken gebraucht.

Sie werden jetzt durch

weit bessere Mittel

ersetzt, weshalb man

ihren Gebrauch auf¬

gegeben hat.

Man hat es als Näu-

cherung zur Zerstö¬

rung von Miasmen

vorgeschlagen.

^Jn der Mediein, anch
wohl zum Vergiften

der Mäuse uud Rat-
teu.



Änin eilen — O/s ««

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Borkommen, Bereitung»

Eigenschaften. Anwendung.

ItrünvUei»

oder

»nti»

inonii.

So

O»e»o Äla-

raxno».

lateinisch

»ul

?ruili» ck»-

Itui^rui»

Zkut^riin» ckv
<?-»«»«

sut

Vlvmn <?»-
e»o.

Äl»-

raxnon,

Sar«o8oeo-

III» >««!«»,
O»«^ao O»r»-

«?»«,
AI»-

r»r»iv«,
l?ac»«» 8t.

Aksrtk»,
t^arsv Vri»

ititlack,

O»eao?ar»,

„ «er

diee,
O»c»« 8nri-

IlSII»,

O»ea« < i>-

Brünetten,
getrocknete
Pflaumen

oder
Zwetschgen.

Siehe unter ^n-
tiin. eruck.

Caeaobntter.

Caeao.

Sie haben ihren Namen von der

Stadt Brignoles im mittägigen

Frankreich, woher die besten kom¬

men; die ganz reifen Früchte wer¬

den abgeschält, von den Kernen be¬

freit und in der Sonne an Fäden

gereihet, getrocknet. Sie werden

in Schachteln gepackt und müssen

schön gelb, frisch und fast durch¬

sichtig seyn; die erwähnten bezieht

man von Marseille, Avignon

und aus Ungarn. In Deutsch¬

land liefern sie Bamberg sehr

schön, aber meistens durch Ofen¬

wärme getrocknet und ungeschält.

Dieses bntterartige Oel wird durch

Auskochen oder Auspressen der ent-

schälten oder auch etwas gerösteten

Cacaobohnen bereitet; auf er¬

sterem Wege gewonnenes ist weiß,

aber nicht ganz rein; das Ausge¬

preßte etwas gefärbt, aber stärker

von Geruch. Man bezieht es von

chemischen Fabriken.

Das ursprüngliche Vaterland des Ca-

eaobaumes ist das feste Land von

Südamerika; der Maragnon

und Surin am werden mit für die

besten gehalten, weil sie viel Oel

nnd süßen Geschmack haben, wäh¬

rend nach dem Soconuseo als

den allervorzüglichsten die andern

Sorten mehr bitter sind; der Baum

gleicht dem Citronenbaum und die

Frncht unserer Gnrke, welche oft

40—60 Kerne, die an Größe und

Gestalt unserer Eichel ähnlich sind,

enthalten; die aus der Frucht ge¬
nommenen Kerne werden au der

Sonne getrocknet und dann durch

Sieben von den Bruchtheilen ge-

reiuiget; man muß den Caeao ans

ganz trockenem Lager aufbewahren,

fleißig aussieben, damit er dnrch

Schimmel und Milben nicht zer-

Man ißt sie wie die

Feigen, Rosinen u.

f. w., und kocht sie

auch zum Genuß,

wie audere getrock¬

nete Früchte der Art.

— Aus den frischen
bereitet man das

Pflaumenmus (I'ul-

pa krunvrum.)

Es kommt untcr die

Schminkmittel, und

wird zu Salben ge¬

braucht.

Die Hanptanwendung

geschiehtzurCH oco-

lade; in Deutsch¬
land wird von Ber¬

lin, Leipzig, Nürn¬

berg, Augsburg,

Bamberg und

Würzb urg viel

Cacaomassa d.h.

Cacao, welcher

schon geschält und

durch Stoßen oder

Zerreiben in mit

Feuer erwärmten ei¬

sernen Mörsern oder

Pfannen in einen

Teig verwandelt wur¬

de und in Kuchen von

cire» 12 Pfd. ge¬

bracht ist, versendet.



2ll>l>reviatu-
ren.

Ganze
Beuennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen» Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

von
<I<» „rstii»-
üi«»I»oi» In»

«o!n,
t'scsvOnI»»,

„ ^lainai-
e»,

,, Alsrti-
ni<i»e.

stört werde, über 3 Jahre hält er

sich selten ganz gut. Man bezieht

ihn von London, Amsterdam,

Hamburg, Trieft und Mar¬

seille; auch die Cacaoschaalen
kommen über Trieft, Livorno

und Genua in den Handel, und

werden zu Getränken und unter die

ordinäre Chokolade verwendet.

«»rdoni«:.
t ?i»<ln»>IIN»
eard«ni»

enin.

Kohlensaures
Cadmium.

Ein weißes geschmackloses, in Säuren

mit Brausen lösliches Pulver.

Es ist fast ohne alle

Anwendung; wird in¬

dessen von einigen

Aerzten zu Augeu-

mitteln gebraucht.

t'ackin.
>wvtaU.

tladiniiin»
invtalliemn.

Metallisches
Cadmium.

Es ist ein Metall, welches sich in den

Zinkerzen findet, und besonders in

Schlesien auf den Zinkhütten dar¬

aus abgeschieden wird. Es kommt

im Handel in Form langer, etwa

1 Federkiel dicker Stängelchen vor,

läßt sich leicht biegen, und gibt

dabei einen ähnlichen Lant wie das

Zinn, ist weißer und auch schwerer

als Zink, nnd löst stch am leichte¬

sten in der Salpetersäure auf.

Als Metall an nnd

für sich hat es keine,

dient aber zur Dar¬

stellung des Cadmi¬

umgelbs und mehrer

Salze.

»iilplinr»-
tnin.

Geschwefel¬
tes

Cadmium.

Durch Auflösen des Cadmiummetalls

in Salpetersäure nud Niederschla¬

gen mit Hydrothionsäure. Es ist

ein schönes gelbes Pulver, welches

stch leicht in Salzsäure auflöst.

Man schätzt es als

Malerfarbe beson¬
ders.

^»Ipkui^ie.
Lnckiniuin

r»in.

Schwefelsau¬
res

Cadmium.

Ein weißes, in Wasser lösliches Salz. Man verwendet es eben¬

falls zu Augenmit-
teln.

Kasfein. Kommt in den Kaffeebohnen vor, und

^wird ans den rohen oder ungerö-
steten Bohnen dargestellt. Es kry-

stallisirt in lockern, zarten, langen,

biegsamen, seidenglänzenden Nadeln,

ist geruchlos, schmeckt rein bitter,

luftbeständig, in der Hitze völlig

flüchtig, löst sich in SO Theilen

kalten Wassers, leicht in Wein¬

geist.

Bis jetzt hat es bloß

chemisches Interesse.
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Abbreviatn-
ren.

Ganze Deutsche
Benennnn- Benennnn-

ge». gen.

Borkommen ^ Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»evti«.

esibvi».

k!al^ai'.

ekinie.

eaibonie«.

ekiilie».

Essigsaure
Kalkerde.

Kohlensaurer
Kalk.

Chinasanrer
Kalk.

<!«

I»UI . kl,!«.
O-iIrsli»

ii»ui istir^

tu«».

Geschmolze¬
ner salzsau¬

rer Kalk.

Kohlensaurer Kalk wird in Essigsäure

gelöst und krystallisirt. Wird auch im

Große» bei derHolzesfigbereitung er¬

halten, ist dann aber nicht rein. Es bil¬

det weiße, seidenglänzende Krystalle,

welche etwas herbe bitter salzig

schmecken, an der Lnft trocken blei¬

ben, und sich im Wasser und Wein¬

geist auflösen.

Er findet sich in der Natur in großer

Menge, als Marmor, Kalkfpath,

Kalkstein, so wie mit andern Kör¬

pern verbunden, als Dolomit, Ara-

gonit, Kreide und in noch vielen

andern Mineralien. Rein erhält

man ihn durch Auslösen des wei¬

ßen kararischen Marmors in Salz¬

säure und Fällen mit kohlensaurem

Ammoniak. Der natürliche erscheint

in wasserhellen oder gefärbten Kry

stallen, oder als pulverige compakte

Masse z, B. die Kreide; der

künstliche reine als ein schneeweißes

Pulver, welches sich unter Brausen

in Sänren leicht auslöst, Wasser

dagegen löst ihn nicht. Er ist ge¬

schmacklos.

Er findet sich in den Chinarinden und

setzt sich vorzüglich aus altem Lxtr-ic-

tum ckiii!«? als eine krystallinische

Rinde ab, welche durch nochmaliges

Auslösen gereiniget wird, er ist ein

farbloses Salz in Blättchen oder

kleinen Prismen, lnftbeständ-g, lös¬

lich in 6 Theilen Wasser, nicht

aber in Weingeist und schmeckt

schwach salzig.

Er wird meistcntheils als Nebenpro¬

dukt gewonnen, z. B. bei der Be¬

reitung des Salmiakgeistes, wo

er im Rückstand bleibt. Man

löst diesen Rückstand in Wasser,

dampft ihn zur Trockne ab, und

schmilzt das trockene Salz in der

Glühhitze. Rein erhält man ihn

durch Sattigen des kohlensauren

Zur Darstellung der

reinen Essigsäure ».

mehrerer essigsaurer

Salze dient es.

5r findet fie in der

Technik manchfach,

auch als Arzneimittel;

dient ferner zur Dar¬

stellung des ätzenden

Kalks und verschie¬

dener Kalksalze.

Als chinasaurer Kalk

allein wird er nicht

angewendet.

Der reine wird inner¬

lich als Arzneimittel

gebraucht, der un¬

reine aber zur Ent¬

wässerung des Wein¬

geistes u. s. w,, auch

in der Chemie findet

er Anwendnttg. Man

hat die Litlenri» I»u-



«k. «kiv. 43

Nl'l'reviatu-
rcn.

(»ianze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung»
Eigenschaften.

An w end nn g.

t!»!«»». pur

xd»r«t. sul^kiirsta
vel vel

^»1». »nlxli. »l>p»r «,,I-

pkurjü» e»1»
eiiici»».

»tibista
vel

«toiiti » »»,

^ulptiiiit'

(Nuisiuitillli)

Reiner Kalk.
Sletzender

Kalk.
Ungelöschter

Kalk.

Schwefel-
kalk.

Malkschwe-
felleber.

Tpießglanz-
schwefelkalk.

Kalkes mit Salzsäure, Verdampft»

zur Trockne und Glühen. Der ge¬

wöhnliche (unreine) ist eine graue

Masse, der reine aber ist ganz

weiß, schmeckt stechend salzig, löst

sich leicht in Wasser und Weingeist,
wird leicht ftncht an der Lust, nud

muß daher in gut verschlossenen

Gesäßen aufbewahrt werden.

Kohlensaurer Kalk (Kalkstein) wird

geglüht, dieß geschieht meist im

Großen in den sogen. Kalköseu

Will man den reinen Kalk aufbe¬

wahren, so muß dieß in gut ver¬

schlossenen Gesäßen geschehen, weil

er in der Lust von selbst zerfällt,

auch Kohlensäure wieder anzieht

Er besteht iu weißen oder grauwei

ßen Stücken, welche mit Wasser

übergössen, dieses begierig einsau-

geu, sich stark erhitzen, und in ein

lockeres, weißes Pulver zerfallen,

welches gelöschter Kalk heißt.

Gyps (schwefelsanrer Kalk) wird mit

Kohle geglüht, oder kohlensaurer

Kalk wird mit Schwefel geglüht.

Er ist ein bräunliches, oder grau¬

weißes Pulver, welches schwach

nach faulen Eiern riecht, sich et¬

was in Wasser löst, nnd schrum

pfend hepatisch schmeckt. An der

Luft verdirbt es, ist daher vor

selbiger gut zn verwahren. Mit

Salzsäure übergössen muß sich Hy-

drothiousäure entbinden.

Schwcfclspießglanz (»nUmonim» er»-

l!u»i) wird mit Schwefel und Kalk

geglüht. Es ist ein blaßgelbes,

mitnutcr auch bräunliches Pulver,

welches schwach uach faulen Eiern

riecht, scharf und schweflig schmeckt,

und sich schwer in Wasser auflöst.

Mau muß es vor dein Zugang der

rmt. si>8!>, auch ein¬

getrocknet und kry-

stallisirt. Die tus»

oder geschmolzene ist

die gewöhnlich im

Handel vorkommende;
in diesen drei Zu¬

ständen, besonders in

letzter» (geschmolzen)

hat man ihn gewöhn¬

lich vorräthig.

Zum Mörtel in der

Technik.

Innerlich als Pulver,

oder iu Wasser ge¬

löst, äußerlich zu
Bädern.

Es wird innerlich in

wässeriger Abkochung
verordnet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anw endnng.

L?«inx1«oi s

Osinxlior«
r«tk. nvtto.

et

»vttu.

Naffwirtcr
Kampher

mit Papier
und

ohne Papier.

Lust schützen. Mit Salzsäure Über¬

gossen muß sich Hydrothionsäure

entwickeln, und ein rother Nieder¬

schlag entstehen.

In China, Japan und Cochin-

china wird er durch Destillation,

indem man die Wurzeln des Kam-

pherlorbeerbaums in kleine Stücke

zerschneidet und mit Waffer über¬

gießt, gewonnen. Beim Uebergehen

in die Vorlage setzt sich der Käm¬

pfer am Rohr und in das in selbi¬

ges gesteckte Stroh ab; der rohe

ins gräuliche fallende Kampher wird

in Venedig, Holland, Eng¬

land zum zweitenmal durch Snb

limation gereiniget. Geläutert

kommt er in runden ausgeholten

Scheiben von clrcs 2 Psd Ge¬

wicht und in dunkelblanes dickes

Papier eingeschlagen in den Han¬

del; das Papier soll nnr 8 —g

Loth wiegen; bei dem Ausbieten

brutto s circs versteht man

das Gewicht des Kamphers mit

dem Papier; unter neito » tl. 2»v°/„

aber den Preis des Centners (also

offen). Wegen seiner Flüchtigkeit

muß man den Kampher an kühlen

Orten in gut verschlossenen Gesä¬

ßen aufbewahren.

Er hat Schweiß-

nnd Gisttreibende,

der Fäulniß anch

widerstehende Eigen¬

schaften ; mit et¬

was Weingeist an¬

gefeuchtet kann man

ihn leicht zu Pulver

zerreiben. Der Kam¬

pher-Spiritus dient

zum Einreihen bei

Gliederverrenkungen

(man bereitet ihn

dnrch Anflöfen des

Kamphers in Wein¬

geist), er hält in wol¬

lene» Tüchern und

bei allen Kerbthieren

das Zerstörtwerden

durch Milben ab;

legt man ihn zu

Silbergespiimsten od.

Geräthen, so erhält

er ziemlich deren

Glanz. In kleinen

Entzündungen zer¬

theilt er und zer-

strent den allzuhesti-

gen Zufluß.

Der Kampher muß

schön weiß, klar glän¬

zend und ohne gelbe

Flecken sein. Die

Gefäße, in welchen
man in den Detail-

geschäfteu den Kam¬

pher verwahrt, (die

Gläser) sollen mit

schwarzem Papier
überklebt seyn, nnd

die angebrochenen

Stückchen in Pfeffer¬

körner oder Leinsaa-

men liegen, wodurch

das allzustarke Ver-



Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.

Osiiüvl.

klllllill.

«SIIvII.

std».

<?»nckvlse

LuiNi»Ies.

Äv!« (Mleluv

Nauchkerz-

cheu.

Weißer Zim-

met, falsche

Wintersche
Ninde^

Spanische

Fliegen.

Man bereitet sie in Nürnberg und

Augsburg so im Großen, daß

damit jährlich außerordentliche Ver¬

sendungen gemacht werden. Sie be¬

stehen aus alle» wohlriechenden ge¬

pulverten Gummaten, welche mit

Tragantschleim angestoßen, dann mit

Kohlenpnlver vermengt und i» die

gewöhnliche Form aus freier Hand

gebracht werden.

Er ist die innere Ninde des ans Do-

mingo und Qnadelonpe beson¬

ders hänsig wachsende» weiße»

ZimmtbanmS, ist i»- uud ausweu-

dig weiß oder gelbweiß, von schar¬

fem Geruch nud Geschmack, sie darf

nicht wurmstichig oder verlegen sein;

man zieht sie aus Holland und

England; sie wird öfters fälsch¬

lich an Stelle der ächten Winter'-

schen Ninde (lüortex »inleranus

seu Mgellunicus) verkauft.

Man findet sie in allen warmen Län¬

dern, in Spanien, Portugal,

Frankreich, Italien, Ungarn

und hänfig anch in heißen Som¬

mern in Deutschland, besonders

auf dem Liguster (Rainweide

oder Hartriegel)); man tödtet sie

durch Essig oder Schwefeldämpfe,

am zweckmäßigsten aber durch Be¬

sprengen mit Terpentinöl; man muß

sie in gut geschlossenen Gefäße»

aufbewahren; nach einigen Jahren

werden sie aber gewöhnlich von den

Milben zerstört, sie müsse» frisch,

unangefressen und grün golden aus¬

sehen; man bezieht sie von Triest,

Wien, Marseille und Livor

n o ,c.; 50 getrocknete Stücke wie¬

ge» ei» Ouint.

Anwendung.

flüchtige» verhindert
wird. —

Das dnnkelblau dicke

Papier, in welches

der Kampher einge¬

wickelt ist, wiegt circa

18 Pf. bei l»0 Pf.
Waare.

Sie dienen blos, wenn

sie angebrannt wer¬

den, zum Räucher¬

werk, und riechen,

wenn sie ans seinen

Bestandtheilen zu¬

sammengesetzt sind,

angenehm.

Sie wird in der Me¬

dicin als ein stärken¬
des und Scorbut

widriges Mittel, zum

Würzen der Speise»

und zum Abziehen

des Branntweins ge¬

braucht.

Man benutzt sie in der

Wassersucht, Wasser¬

scheu, bei Lähmun¬

gen uud weißen Ge-

lenk-Gcschwnlsten.—

Es werden auch dar¬

aus fast alle Blasen¬

ziehende Pflaster ge¬

macht; sie wirken

heftig cnf die Harn¬

werkzeuge; in Hol¬

land nnd England

sollen sie anch zum

Färben gewisser Tü¬

cher gebraucht wer¬
den.
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennun¬

Deutsche
Benennnn-

ren. gen. gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

Sapit» ps-

p»v«!rl« cmn
Sitinin. «inv

Svinin.

t^-tp^nla«

xilatin««»»»
eui» I»al«»-

n><> < .

Oaxnt invi-
tnnin.

k!»pit» pa-

«!NIN 8 t ini-

iiibu«, «in«
>>irininibi>«.

Mohnsaa-
menköpfe

oder
Mohnkvpfe

mit und ohne
Saamen.

Todtenkopf.

Der Feldmohn enthält den schwarzen

(blauschwärzlichen), der Garten

mohn aber den weißen Saamen;

die Köpfe des Feldmohns bleiben

bei der Reife geschlossen, die des

Gartenmohns aber haben, wenn sie

reif sind, rnnd hernm oben Oefs

nungcn Bamberg, überhaupt

Franken, die Nheingegendc»,

Mannheim, Erfurt, Wür-

temberg, Elsaß nnd Flan

der» liefern viel Mohnsaamen.

Sie werden aus einer warmen wäs¬

serigen Auflösung von thierischem

LeiiN (Hanscnblase) bereitet, mit

welcher man Formen von Wachs

überzieht, nnd dann dieses in der

Wärme ausfließen läßt, llebrigens

gibt es auch noch andere Versah-

rungsarten, doch scheint jene die

beste zu seyn. Die fertigen Kap¬

sel» werden dann mit dem Balsam

gefüllt, nnd die Oeffnung gleichfalls

mit derselben Auflösung von Hau-

senblase verschlossen, die Kapseln

sind kugelrund, oder länglich, gelb

lich, etwa Zoll dick und durch¬

scheinend.

Wird jeder bei den Destillationen mi

neralischer Körper übrig bleiben¬

der Rückstand, besonders das

was bei der Salpeter- und Schwe¬

felsäure-Bereitung anf dem Grunde
der Destillirblase zurückbleibt, nnd

rothes, schwefelsäurehaltiges Eisen¬

oxyd ist, genannt.

Aus dem weißen Saa¬

men besonders wird

das feine Mohnöl

auch hie und da Sa-

latöl genannt, ge¬

preßt; die Oelkuchen

dienen zum Viehsut-

ter. Die Mohnköpse

mit und ohne Saa¬

men wurden früher

mehr als jetzt mit

andern erweichenden

Mitteln bei bösen

Hälsen innerlich »ud

durch Umschläge äus¬

serlich gebraucht.

Das kaltgeschlagene

Mohnöl ist seiner,
als das aus dem er¬

wärmten Saamen,

welch letzterer aber

mehr Oel gibt.

Der Kopaivbalsam wird

innerlich angewen¬

det, und um des¬

sen Übeln Geschmack

zu verbergen, inKap¬

seln eingeschlossen, ge¬
nommen.

Man benutzt es gerade

so wie das Englisch¬

roth , Cngelroth,

Braunroth nnd diese

Artikel zu Anstreich-

sarben; zum Färben

niehrerer Schnupf-

tabak-Sorten (Ion-

cn) anstatt der spani¬

schen Erde; zumPo-
liren der Metalle:c.



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

tiüav.

«x rui-

iie.

Ssrieav

k!»i

inni» < « ,!<»-

i»«n«v i»

euiiiki««, ex
evrtiei«.

rie»v Iv-

v»nt. i» Krän¬

zen. in Kränzen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

Lindenkohle,
oder

;u Kohle ge¬
branntes

Lindenholz.

(Kardamo¬
men von Cey¬
lon in Scha¬
len und außer

Schale».

Feige», Dal¬
matiner nnd
levantische.

Eine ausdauernde Pflanze in Ostin¬

dien liefert diese Saamenkörner;

sie werden in Schalen deswegen

Verschickt, weil man befürchtet, daß

auf den langen Reisen sich sonst

der Gernch verlieren würde ; es
gibt vier Sorten, die kleine aus

Ceylon und Malabar, die lange

ans Persien, Syrien, Egyp-

ten und Java, die große aus

Egypten und Syrien, die runde
oder mittlere Cardamoni ans Java

und Malaeea; die erstere Gat¬

tung als die beliebteste, nämlich

die malabarische und ceyloner lie¬

fern die Engländer und Hol¬
länder, die drei andern Sorten

scheinen von anderen Arten dieser

Pflanze herznrühreu. Diese Kap¬

seln haben sast keinen Gernch.

Der Preis - Unterschied zwischen

Cardamomen in und außer Scha

len ist bei letzteren cii-c» 80°/,

Man bezieht sie vorzüglich von Am¬

sterdam, Hamburg und Lon-
d o n.

Portugal, Spanien, Frank¬

reich, Italien, Griechenland,

Kleinasien und Dalniatien lie¬

fern diese Frucht in Menge; die

bessern sind die Smyrner, groß,

plattgedrückt, fleischigt nnd in Ki¬

sten gepackt; die Dalmatiner

sind in Fäßchen nnd in Lorbeerblät¬

ter verpackt, damit sie sich besser

halten, sie haben fast die Form,

wie sie von den Bäume» gepflückt

werden. Die kalabrisch en kom¬
men in Korben, die von Dalnia¬

tien an Bast oder Fäden gereihet,

nnd heißen daher Bast- oder Kranz¬

feigen; besonders seine und delikate

Feigen liefern Marseille, Nea¬

pel, Genua, Antikes, Mala-

Es dient zn Zahnpul¬

ver, znm Zeichnen,

znm Entsnsel» der

Branntweine u. Spi¬
ritus ze.

Man gebraucht die Kar¬
damomen unter die

Speisen als Gewür¬

ze; in den Apothe¬

ken zur Erwärmung

nnd Stärkung des

Magens, zu Brannt¬

wein, Liqneuren, Ro-

solis nnd zu Condi-

toreisachen.

Siewerden in den Pro-

dnktionsländern frisch

gegessen. Die meisten

aber kommen getrock¬

net in den Handel;
die aus der Le¬

vante, Dalnia¬

tien, Griechen¬

land und Italien

bezieht man ebenfalls

über Trieft ; in den

Apotheken benutzt

man sie nnter die

Brust-Specien, in

Trieft und Nove-

redo macht man aus

ihnen ein Kaffee-

Surrogat.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Nenennun-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendn ng.

ga und Faro in Portugal; die
Feigen müssen an kühlen trocknen
Orten aufbewahrt werde»; sie wer¬
den leicht milbig; man muß daher
nur immer frische Waare und nie
zn große Vorräthe kaufen. Man
bezieht diesen Artikel meistens von
Trieft.

Carmin. Cadir, Wien, London, Paris,
in München Vigl et Riemer-
schmid, in Haidhansen bei
München Michael Hub er und
Schweiufurt liefern ihn ausge¬
zeichnet schön; der Wiener wird
noch immer unter die Bevorzugten
gezählt, ist aber auch theurer, als
der von den andern genanntenStäd¬
ten; er wird aus Cochenille,
etwas Alaun, seiner Thonerde unter
Znsatz von Essigsäure und Wein¬
stein, wodurch der Niederschlag des
feinsten rothen Farbstoffes befördert
wird, bereitet. Die geringen Sor¬
ten werden auch durch sehr viel
Zusatz von Fernambuc gefertigt.

Diese Farbe gehört zu
den schönsten rothen
Malerfarben; bei der
Miniaturmalerei zu
Umrisse»,da er nicht
wie Mennig, Lak
oder Zinnober so sehr
deckt; znm Male»
künstlicher Blumen
verwendet man ihn
vorzüglich.— Unter
blauem Karmin ver¬
steht mau den ge¬
fällten Indigo; unter
braunem das gerei¬
nigte Umbrabraun.

LKrininIi»«!. Carminlak,
auch

Wiener-
imd

Pariserlak
genannt.

Er ist eine Verbindung der Cochenille-
Farbe, wenn selbige abgesotten ist,
mit Thonerde, welche mit Alaun
versetzt wird; er kommt gewöhnlich
in der Form spitziger Zeltchen oder
in Kügelcheu in den Handel. Ehe
man die Cochenille kannte, mag
wohl dieser Lak unter dem Namen
Florentiner -Lak zu Florenz
aus Kermes verfertigt worden
sein. Jetzt liesern alle Farbenfab¬
riken in Venedig, Wien, Bres-
lau, Berlin, Amsterdam,
Schweinfurt und München
u. s. w. diesen Artikel; je seiner,
leichter, hochrother der Carmin-
lae ist, je lieber haben ihn die
Maler. Der in Paris und Wien
verfertigt werdende,der sich nicht
viel vom Florentiner unterschei¬
det, heißt auch Wiener- oder

. Pariser - Lak.

Man gebraucht ihn zu
Wasser- undOelfar-
ben; die geringeren
Sorten verwendet
man auch unter die
rothen Zahnpulver.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

ÄZorkommeu, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

»roinatiei.
Gewürznel¬

ke»

von ^Iiil»ain»,

Oa^vimo und
I«Iv «lv

< !>- Oassli» r» Nelkenzimmt

Nöhren-

kassie;

Pnrgier-
kassie.

cs sind die noch nicht aufgeblühten

trocknen Blumen vom Gewürznä-
geleinbaum, welcher auf den m o-

lnkkischen Inseln wächst;

der Kelch der Blume ist gewürz-

hafter als die Krone, d. h. das

oben sitzende Kügelchen, welches

leicht abfällt; die Nelken werden

grün abgenommen nud dann erst

durch Rauch und dann durch die

Sonne getrocknet. Die hollä n-

disch - ostindis che Compagnie

hat den Haupthandel damit; sie

müssen frisch, trocken, nicht ange¬

feuchtet oder gebrochen seyn; in

Dentfchland kam schon oft der Fall

vor, daß im Groß- und Kleinhan¬

del Nelkenformen aus schwarzem

Mehlteig gemacht und unter die

ächten, oder von Spiritus ausge¬

zogene und solche, welche schon die

Laboratorien passirten, gemischt wur¬

de»; letztere zwei abgenutzte Sor¬

ten erkennt man an ihrerhellenFarbe,

Leichtigkeit, mangelnden Köpfen, an

den vielen Runzeln und daß sie sich

leicht pulverisiren lassen. Die künst¬

lich gemachten verräth ihr Aussehen.

Sie werden von Amsterdam,

London und Hamburg bezogen.

Ist die Rinde der in Ostin dien, auf

Jamaica, Cuba, Quadeloupe

und andern westindischen Inseln,

so wie in Brasilien wachsenden

Nelkeumyrte; sie ist dicker als

Zimint, vom Zimmt nnd Nelken

ähnlichen Geschmack, wovon letzte¬

rer sich am längsten erhält, ersterer

aber sich bald verliert. Man be¬

zieht ihn von Amsterdam, Lon¬

don nnd Hamburg.

Wächst häufig in Ost- und West¬

indien, sowie in Egppten, und

ist die Hülse des Cassienbaums,

welche iu länglich runden Schoten

oder Röhren von verschiedener Länge,

oft von 2 Schuh lang, wächst; in
den innern Zwischenräumen der

Man verwendet sie in

den Haushaltungen,

dann unter Liqnenre,

Lebkuchen, Räucher-

pulver ,c. — In der

Arzenei dienen sie als

Haupt-, Herz- und
Magenstärkend. Die

Konditoren überzie¬

hen sie mit Zucker.

Er soll meistens zum

Verfälschen der gesto¬

ßenen Gewürznelken

gemißbraucht werden.

Sonst mehr als jetzt

wurde die Röhren-

kasiieals abführendes

Mittel gebraucht; sie
wird aber in neuerer

Zeit durch das Ta-
marindenmarker-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

A n wend u n g.

tixn?».

Mutter-
zimmt, franz

Zimmt
oder

Zimmt-
Sorte.

t?anackvn».

sive

»nxlie.
et

sivv

emn

sive

anxlirnin
ot

euin

sivv

I»av»nie„ »,.

Bibergeil, ka
nadisches

»der
englisches

und
moskowiti¬

sches
oder

bayerisches.

Schoten ist ei» süßes, schwar¬

zes Mark, zuweilen auch von

einem unangenehmen bittern Ge¬

schmack, welches stark purgirt; die

Röhren müssen schwer von Gewicht

seyn, und ein Mark wie verdickter

Syrup enthalten, flüssiges Mark

zeigt Unreife an, und taugt nichts;

man bezieht sie von London,

Marseille, Liverpool, Am¬

sterdam nnd Triest.

Kommt vom Mutterzimmt-Lorbeer¬

baum, der in Ostindien vorzüglich

auf Malabar wächst, her, und

in circa 1 Pfd. schweren, oben, un¬

ten und in der Mitte mit Rohr ge¬

bundenen Bündeln in den Handel;

er riecht nicht so stark, als der ächte

Ceylvner, schmeckt aber schärfer,

und ist ölreicher, als jener; läßt sich

auch nicht so fein stoßen, und hat

dickere Röhren, als wie der Cey¬

lvner Zimmt. Man bezieht die

Zimmte aus London, Amster¬

dam und Hamburg. GnteWaare

muß auf der Zunge scharf und bren¬

nend, jedoch mit einem anhaltend

süßen Geschmack verbunden seyn.

Es sind gewisse, mit einer Haut über¬

zogene Blasen, welche die Biber in

dem dein After nahe liegenden Theile

des Leibes tragen, und die eine gelbe

oder braune, weiche, falbenartige

Materie enthalten; die Blasen wer¬

den ansgeschuitteu, sauber gewaschen

und getrocknet zum Verkauf gebracht.

Die Beutel, von denen sich stets

zwei in jedem Biber finden, sind '/z

bis 8 Loth schwer, und enthalten

einen sehr stark riechenden, bitter,

scharf und widerlich schmeckenden Kör¬

per mit eiugewachsenen Fasern und

zarten Häutchen. Im Handel kom¬

men zwei Sorten vor; russisches,

moskowitisches oder polni¬

sches genannt, mit welchem das
bayerische in der Qualität überein-

stimmt, und canadisches oder

setzt; in den Tabak-

Manufaktureu wird
dieLnssin lixtulii auäi

verwendet.

Man gebraucht ilm zur

Würze der Speisen

nnd Getränke, nnter

die Chocolade, znm

Destilliren der Li-

queure, und in Apo¬

theke» als stärkendes

n. Magenerwärmen-
des Mittel.

Zur Arzenei wird das

Bibergeil als Ren

venerregendes Mittel

genommen; es wird

auch zu Parfümerien
verwendet.



Oen« akba et 5i

Abbreviatu-' l deutsche Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

»lbs.
„

n».

Weißes
Wachs.
Gelbes
Wachs.

englisches, welches nie über 4

Loth schwer ist; es riecht weniger,
ist häutiger nnd harziger, als das

russische, und wird daher diesem

nachgesetzt. Es kommt auch eine

Sorte in runden Benteln vor, wel¬

che eine trockene, brüchige, mitunter

auch weiche Masse, die halb durch¬

sichtig und nicht mit Hänten ver¬

mischt ist, enthält; sie riecht schwach,

und scheint durch Kunst gemacht zu

seyn. Das Bibergeil ist den Ver¬

fälschungen sehr ausgesetzt, indem

man die Beutel öffnet, Harze nnd

Bleistückchen hineinschiebt, oder das

herausgenommene Sibirische mit ka¬

nadischem vermischt; künstlich wird

es nachgemacht, indem man Hoden¬

säcke von jungen Ziegen mit einein

Gemcugsel von ächtem L.islvrenin,

li»II»!»iuni nnd ^»»»oiiuicAiimmi

füllt. Man bezieht das Bibergeil

aus Moskau, Petersburg, Ar¬

changel, London, Amsterdam

und Hamburg. Bei dem ächten

Bibergeil darf sich keine Spur ei¬

ner Nath zeigen.

Rnßland, die Türkei, Polen,

Litthauen und Ungarn liefern

besonders viel Wachs; das gelbe

wird in den Sommermonaten ge¬

bleicht und in Scheiben geformt.

Große Wachsbleichen bestehen zu

Wien, Rorschach, Regens-

burg, Nürnberg, Offenbach,
Heidelberg, Mm, Berlin,

München, wo sich die des Herrn

Hofwachsziel,ers Jgnaz Witten-

berger besonders auszeichnet,

Kempten, Hamburg nnd Bre-
m e n.

Das Wachs wird hänfig verfälscht

durch Zusatz von Schöpsentalg und
Harz; ersteren erkennt man au dem

talgartigen Geruch und Geschmack,

nnd letzteres, daß es im Bruch nicht

körnig ist-, Erden und Bleiweiß

werden anch oarnnter gemengt. Beim

Schmelzen setzen sich die Erden und

Der Hauptverbranchdes

Wachses ist zu Kerzen

nnd Fackeln; erstere

besonders zn Gottes¬

dienst in katholischen

Ländern, zu Wachs-

seisc, Wachsfiguren,

Wacheperlen, Glüh¬

wachs, zu Pflastern,

Salben n. s, w.



5Z 0» a ^aponiea — < <

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnu-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitnnq.

Eigenschaften.
U n Wendung.

Sera

Haponiea.

Japanisches
Wachs.

Serla.

t'vrinin.

Ovrus»»

»Id» «xt.

Oeru»»»

»Id» »tvck.

Oer««»»

»II»» Srvin-

nit^.

Oerii»!«»

»Id» veavt».

all»» vvi»vt»

edoi». pur
sut

?Inn>I>»»»

«»rdouieuia

l?eru«»»

aH»»«ptia»a

Ovrii»!«»

»Id» invckia

Sero««»

»Id» Orvo»

nitzivr.

k?eru«»»

»II»»vvi»vta

»ll>»
vvi»et» eke

»nie» p»r».

Cerinm.

Weißes be¬
stes Blei-

weiß.
Weißes mitt¬

leres Blei¬
weiß.

Kremser¬
weiß.

Beuetiani-
sches Blei¬

weiß.
Weißes che¬
misch reines
Bleiweiß.
Kolilensan-

res Bleioxyd.

das schwerere Bleiweiß »och schnel¬

ler zu Boden.

Wird erhalten durch Auskochen der

Früchte von kkus «ucvell-mes, ei¬

nem in Japan wachsenden Baume,

und über England in den Handel

gebracht. Es ist unserm gelben

Wachse ähnlich, aber blasser von

Farbe und mehr brüchig.

Lt-i-in nennt man denjenigen Bestand¬

theil des Bienenwachses, welcher

die größte Menge, desselben

ausmacht, während der andere Be¬

standtheil, das Ilzricin, nur

beträgt. Das <?erin löst stch in

IK^THeilen heißen absoluten Alko

hol, scheidet sich aber in der Kälte

größtentheils wieder aus. Im Aether

löst es sich leichter.

Ei» eigenthümliches, seit etwa 40

Jahren erst bekanntes, aber seltenes ^
Metall, welches sich in einigen we

nigen, in Schweden vorkommenden

Mineralien findet. Man erhält es

als graubraunes Metallpulver, oder

in zusammengeschmolzenen Stücken

von weißer Metallfarbe. Sein Oryd

ist ziegelroth.

Es ist eine erdige Metallfarbe; früher

wurden Bleiplatten in eigens dazn

eingerichtete» stets erwärmten Zim¬

mern durch Essigdämpfe zerfressen;

dieses Pulver wurde dann sehr fei»

gemahlen, und ganz reiu, oder mit

Alabaster, Schwerfpath, GypS oder

Kreide verniengt, entweder aus Ge¬

winnsucht, oder der Verwohlfeileruug

wegen, in den Handel gebracht.

Jetzt aber wird das Bleiweiß vor¬

nämlich dadurch bereitet, daß man

Bleioxyd in Essig auflöst und Koh¬

lensäure in die Auflösung gehen

läßt, welche es als Bleiweiß fällt;

ächtes Bleiweiß muß schön weiß, fein,

schwer und trocken sey». Die Zu¬

sätze kann man am besten durch che

Man kann es in den

meisten Fällen statt

des gelben Wachses

gebrauche».

Es hat bloß chemisches
Interesse

Das Bleiweiß dient vor¬

züglich als weiße

Oelfarbe znm An¬

striche auf Holz und

Stein, und wird,

wen» es wenig Zu¬

satzhat, mit der Zeit

gelb. In den Apo¬

theken wird es in

ganz reinem Zustand

zu mehreren Pfla

stern und Salben ge-
brancht.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

,

»urva.

t

Glattes
Gold-gedruck¬
tes Kattun-
und türki

sches Papier.

!!

mische Mittel entdecken. Kreide

und andere Erde» erkennt man, wen»

man das Bleiweiß mit etwas Oel

nnd Kolophonium stark glüht, das

Blei schmilzt, die Erden bleibe» zu-

riick, ebenso gemahlener Kiesel,

Schwerspath nnd GypS; gießt man

über das Bleiweiß Salpetersäure,

so löst sich das Blei auf und die

Znsätze bleiben liegen. Schiefer-

weiß ist das ganz reine, noch nicht

gemahlene Bleiweiß. Kremserweiß

wurde zuerst in der Unteröster¬

reichischen Stadt Krems ge¬

macht; es ist in viereckige» Täfel¬

chen und i» Papier gewickelt, auf

welches der Name nnd Wohnort des

Fabrikanten gedruckt ist.

Venetianifches ist auch cine sehr

gute, Weiße und reine Sorte in klei¬

nen Hütchen mit bläulichem Papier
umwickelt uud mit Fäden überbun-

den. Das Holländische steht

den, Kremser und Venetiani-

schen nach. Zn Bayern liefert

Schweinfurt, namentlich die Fa¬

briken der Herren Gademann ei

Oomp. uud Sattler et Lvmp.,

alle Sorten Bleiweiß in ausgezeich¬

neten Qualitäten; vonHeilbro » n

a. d. Neckar in Würtemberg,

Amsterdam, Rotterdam und

Dordrecht, Venedig und Mai¬

land wird auch viel von diesem

Artikel ausgeführt.

Mit dem Gold-gedruckten Kattnn- und

türkischen Papier werden von Nürn¬

berg, Schwab ach, Fürth und

München aus, wo die Fabrik des

Herrn Erich »nd v. Massei sehr

zn empfehlen ist, außerordentliche

Geschäfte gemacht; weiße Schreib¬

papiere liefern Basel, Gronin¬

gen in Holland; endloses »nd

anderes vortreffliches Papier lassen

auch die HH. König und Bauer

in Zell bei Würzburg und an¬

dere Fabrikanten verfertige».

Die genannten 4 Sor¬

ten werden z» Tek-

ture» und Kap¬

sel» zc. i» de» Offizi¬

nen, dann zn Papp¬

arbeite» inderBuch-

binderkuust besonders
verwendet.
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gen.
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gen.
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l!I»art» vx-

eo«?riil»a,
et

r«br».

Blaues, gel¬
bes und ro¬

thes Rea¬
genzpapier.

SekZniokv.

Oliilliu.

»eet!e.

tliiiliu.

tiiioin.

k^ckro^ock.

»r»

aevtieuni.

tliiniilu».

ruiw.

Essigsaures
Chinin.

Blausaures
Chinin.

Eisenblau-
saures Chi¬

nin.

Hydrvjod-
saures

Chinin.

Das Blane erhält man, wenn Lak-

inus mit Waffer ausgekocht wird,

und mit der siltrirten Abkochung

Streifen von weißem Druckpapier

getränkt werden.

Das Rothe erhält man, wenn das

geblänete Papier durch Wasser, wel¬

ches mit einigen Tropfen Säure

(am besten Phosphorsäure) persetzt

ist, gezogen wird; es zeigt freies

Alkali an, wodurch es sich blau

färbt.

Das Gelbe erhält man, wenn Cnr-

euma-Wurzel mit Weingeist ausge¬

zogen wird, und mit diesem Aus¬

zuge gelbe Druckpapierstreisen ge¬

tränkt werden. Es zeigt ebenfalls

freies Alkali an, wodurch es sich

braun färbt.

Die weiße Schminke wird gewöhnlich

aus Talk, die rothe aus Saflor oder

Cochenille gemacht; die aus Saflor

wird auch vegetabilisches oder por¬

tugiesisches Noth genannt; sie kommt

aus Porzellanschalen zum Verkauf;

die Caeaobutter, das Wißmuthweiß,

NeiSmehl und mehrere andere, mit¬

unter auch schädlich auf die Haut

wirkende Körper werden zur Schminke
verwendet.

Reines Chinin wird in Essigsäure ge¬

löst und zur Krystallisation ver¬

dampft ; es bildet weiße, seidenglän-

zende Nadeln, schmeckt rein bitter,

und löst sich etwas schwer in kal¬

tem Wasser.

Man bedient sich des

blauen, um in einer

Flüssigkeit freie Säu¬

re zu entdecken, wel.

che letztere das Pa¬

pier roth färbt.

Sie wird zum Färben

und Verschönern der

Haut, besonders der

Gesichts - Haut ge¬

braucht.

Man gebraucht es ebeu

so wie Linclioniiium

sulpkuricum, als

Fiebermittel.

Durch Zerlegen des schwefelsauren Chi-j^6 ist als Fiebermittel

»ins mit eisenblausaurem Kali; es^ vorgeschlagen,
krystallisirt in grünlich gelben Na¬

deln, und ist von sehr bitterm, zu¬

gleich der Blausäure ähnlichem Ge¬

schmack, unlöslich in Wasser, leicht
löslich in Weingeist.

Durch Zerlegen des schwefelsauren Chi¬

nins mit hydrojodsaurem Kali; es

ist ein blaßgelbes, in Wasser un-

Es ist ebenfalls als Fie¬

bermittel vorgeschla¬
gen.
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>
lösliches, in Weingeist leicht lösli¬

ches Pulver, schmeckt bitter, und zu¬

gleich etwas nach Jod.

^Iiinin. in»-

> iiiiir.

<^I>ini» »in

inuriati^uiu

Salzsanres
Chinin.

Es wird aus der Chinarinde in che¬

mischen Fabriken bereitet. Schmeckt
bitter.

Die Anwendung ist ge¬

gen Wechselfieber.

^kinii».

pliu»^,k»l ie.

ktiininnni

plio^pti«» i-
e»in.

Phosphvr-
sanres

Chinin.

Man bereitet es aus Chinarinde in

chemischen Fabriken. Schmeckt bitter.

Die Anwendung ist ge¬

gen Wechselfieber.

k^kinin.

^»Ipliui ie.

< Iiininnin

«ulxlinri-
r»n».

schwefelsau¬
res Chinin.

Es wird i» den große» chemischen La¬

boratorien, z.B. bei Hrn. Friedr.

Job st in Stuttgart, aus China¬

rinde bereitet, und kommt in zar¬

ten, seidenartig glänzenden, etwas

biegsamen Krystallen sowohl, als

in länglichen Blättchen vor; in

Wasser löst es sich nicht leicht;

sein Geschmack ist sehr bitter.

Gegen Wechselfieber

leistet es vorzüglich

gute Dienste.

III,IN.
Chiiwldui. Es ist eine braune, harzige, in der

Kälte spröde, in der Wärme er¬

weichende Masse, welche als Ne¬

benprodukt bei der Darstellung des

Chinins gewonnen wird, besitzt ei¬

nen stark bittern Geschmack, nnd

löst sich wenig im Wasser, sehr

leicht aber im Weingeist aus.

Als Fiebermittel.

t'lilu, kalk. (»hl>.'rkalk.

.

Wird durch Einleiten von Chlorgas

in gelöschten Kalk bereitet. Es

gibt in Nürnberg und andern

großen Städten chemische Fabriken,

in welchen der Chlorkalk bereitet

wird, nnd man hat davon zwei
Sorten:

1) lennunts auch iinoxBleichpnl-

ver, welches weiß ist, Pffanzen-

sarben zerstört, und sich im Wasser

großentheils auflöst. Der Lnst aus¬

gesetzt, verliert es nach und »ach

seine Kraft, und wird feucht.

2) Einfacher Chlorkalk, der

durch Auflösen des Vorhergehenden

in Wasser oder durch Durchleiten

von ChlorgaS durch Kalkmilch er¬

halten wird; er ist unter dem Na¬

men Blcichflüfsigkcit bekannt. Ist

In den Papierfabriken

zum Bleichen der far¬

bigen Lumpe», in den

Leinentnch - Bleichen

wegen der Schnell-

bleiche; zur Zerstö¬

rung der faulig rie¬

chenden Ausdünstun¬

gen und zum Ent-

fufeln der Brannt¬

weine wird er ge¬

braucht; wenn man

Schränke mit dem

Chlorkalk, sey er mit

Wasser oder mit Vi-

triolöl angefeuchtet,

von» dumpfen Ge¬

rüche reinigen will,

so dürfen keine Gold-
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«-

mit Gewürze
l'llveulixlv

ohne
Gewürze.

in verstopften Flaschen aufzube¬
wahren.

Chloroform. Wird durch Destillationvon Chlor¬
kalk mit Wasser u»d Weingeist dar¬

gestellt. Eine farblose, augenehm

ätherisch riechende, süß - ätherisch

schmeckende, iu Wasser untersin¬

kende, darin unlöslicke, in Wein

geist uud Acther sehr leicht lös¬

liche Flüssigkeit.

Wird ans der gerösteten unv dann

entschälten Cacaobohne bereitet,

indem man zu den, mittelst glühen

den Kohlen unter einem eiserne»

Mörser oder einer rnudcu eisernen

Pfanne, in einen braunen Teig

verwandelten Bohnen Zncker zusetzt,

und dann zuletzt den Teig in ble-

cherne Formen von verschiedener

Größe drückt, nach dem Erkalten

und Festwerden in Papier wickelt

und zum Verkaufe bringt. Diese

Sorte Choeolade hat den Namen

Gesundheit« - Choloeade ; diejenige,

welcher Zimmt, Nelken, feine Oele

! oder Vanille zugesetzt sind, heißt

Choeolade mit Gewürz; man ver¬

setzt sie auch mit isländisch MooS,

Chinapulver oder andern Arzenei¬

mitteln, und heißt sie dann Medi-

cinal-Choeolade. Dieser Artikel wird

durch Zuthaten von Mandelkleie,

Stärk und Reis, Mehl, Cacao-

Schaleu, Saleppulver, Weizenmehl,

gerösteten Haselnüssen ;c. sehr ver-

wohlfeilert; er muß an gauz trocknen

Orte», damit er feine» Glanz nicht

verliert uud weich wird, aufbewahrt
werdeu; er wird in Mailand

und Wie» besonders gut, jetzt aber

auch in allen große» und kleine»

noch Silberstoffe, noch

Münzen in selbigen

liegen bleiben, weil

die gencvinten Stoffe

und das Eisen davon

stark anlaufen, und

blau oder rostig wer¬
den.

Dient in der Medi¬

cin; besonders wird

sein Dunst eingeath-

met, um die Schmer¬

zen bei chirurgischen

Operationen «»fühl¬

bar zu machen.

Sie wird als nähren¬
des Mittel und des

Wohlgeschmacks we¬

gen häufig wie Caffee

getrunken.
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Auwenduug.

Städten Deutschlands, wo in

Berlin, Leipzig und Nürn¬

berg (in dieser Stadt die Birk-

iier ische Dampfchocoladefabrik) selbst

große Fabriken deshalb angelegt sind,
bereitet.

^i»r«,n§>»u» Siehe
rv« Itali. «Iiromioum.

«IN. L?I»I «niiun» Chromoxhd. Aus dem chromsauren Kali durch In der Technik zum

Glühen mit Schwefel, oder auch

auf andere Weise; es ist ein grü¬

nes geruch- und geschmackloses, in

Säuren schwer lösliches Pulver,

und färbt Glasflüsse ausgezeichnet

Grünsärben der Glä¬

ser.

k!I»r«>ninin
schön smaragdgrün.

«X^SuI».
<!>»>.

Ist dasselbe.

Sinel»«n. ^in<lt«N!- Salzsaures Cinchonin wird in Salzsäure gelöst Selten als Fiebermit¬
nii»> in»»!»-

tieinn.

Cinchonin. und krystallisirt; es bildet seiden-

glänzende Krystalle, leicht löslich

in Wasser und Weingeist, und schmeckt
bitter.

tel.

Oinekoui- Nei»es Cin¬ Aus der LIun» knsos; eS krystallisirt Selten in der Medicin,

pur. niii» puruin. chonin. in ansehnlichen wasserhellen Pris¬

men, oder feinen weißen Nadeln,

ist geruchlos, fast geschmacklos, erst

später entwickelt sich ein schwacher

bitterer China-Geschmack (Unter¬

schied vom Chinin), löst sich sast gar

nicht im Wasser, aber leicht in

Weingeist.

weil sich die Cincho-

»iusalze weniger wirk¬

sam gegen die Fieber,

als die Chininsalze

gezeigt haben.

<?invl»on. Oinekoiü» Tchwefelsau- Reines Cinchonin wird in verdünnter Es ist ein Fiebermit¬

«ulpk. NUN» «IllPllU»
res

Schwefelsäure aufgelöst, und die tel, wird aber selten

»ienin. Cinchonin. Auflösung krystallisirt; es bildet

weiße, perlmntterglänzende Kry¬

stalle, schmeckt bitter, löst sich schwer

in Wasser, leicht aber in Weingeist.

angewendet.

^inrrv« «I«» Oinvt v« ei«. Caleinirte Sie wird in Deutschlands holz¬ Die Potasche wird in

vell. «»leii». vellsti Potasche. reichen Gebirgsgegenden z. den Färbereien, in
seu rin»ti

B. auf dem Harz, sowie an ein¬ den chemischen Fa¬
liati e»i- seu zelnen andern Orten aus der Heerd- briken, zur Bereit¬

d«n. rruck. Ü5»li «->»!»«»- afche, besonders gut, wenn selbige ung des Glases, zum
nienn» e»u- aus Buchen, Weiden, Erlen, Fich¬ Bleichen, in den Sei¬

üuin. ten, Tannen, Birken »nd Hollun- fensiedereien und in
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derholz ist, bereitet; die meiste Pot-

asche liefern Ungarn, Polen,

Nordamerika, Rußland,

Mähren und Böhmen, welche

dann nach Sachsen, Schlesien,

Holland, England, Italien

nnd Frankreich besonders versen¬

det wird. Bayern gewinnt in

Bamberg, Nothenbnrg a, d.

T>, Weissenburg, Gichstädt

»iid Nheinbayern viel Pot¬

asche. Würtemberg viel auf

dem Schwarzwald zu Freu¬

denstadt, in der Gegend von

S ch w ä b i sch h a l l nnd Gail-

dors; Hessen hat auch viele Sie-

dereien, und Fulda macht bedeu¬

tende Versendungen. Ganz gute

Potasche muß sehr weiß oder blän-

lich weiß seyn und laugenartig ätzend

schmecken. Die Verfertigung der

Potasche ist einfach. Die Heerd-

asche wird in große Knfen (anf-

rechtsteheude Fässer) geschüttet, dann

zuerst mit kaltem, hernach mit hei¬

ßem Wasser ausgelaugt; die dadurch

erhaltene Flüssigkeit wird in gro¬

ßen eisernen Kesseln abgeraucht, und

das daraus enthaltene mit verschie¬

denen rohen Theilen, Holz, Kohlen

u. s. w. vermischte Salz, kommt

dann in den Calcinirofen, und wird

ausgeglüht, wodurch es vollends

von allen fremdartigen Theilen be¬

freit und weiß oder bläulich weiß

wird; in den Officinen verwendet

man auch ganz gereinigte Potasche

(die feinste wird nämlich wieder in

Wasser aufgelöst, filtrirt und ab¬

gebucht), welches dann 8 ->I Isrl-iri

<le^»rsiu»i, .welches an der Luft

gleich Wasser einzieht, genannt wird;

sollte aber richtiger 8»! »Ic-ili ile-

puriUiim heißen; es gibt mehrere

Sorte» Potasche, als Stroh-,

Waid-, Weinhefen- und Torfasche,

Die Probe ihrer Aechtheit ist, wenn

man davon in die hohle Hand legt,

sie mit Wasser befeuchtet und dann

die Hand schließt; eine erfolgende

den Blaufarbenwer¬

ken in großen Quan¬

titäten verbraucht.
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kinnabsr.

kaetit. t«t.

^innakar.

pulv. pr»
u«u iittern.

pulv. pur.
<^inn»bar.

>i» xrani«.

»ntim.

rkiii?»»

tinnal»»!'.

n tiv.

v>ck« Siiinnum l Zinnasche

oxzdiiu»». l oder
Zinnkalk.

Oinaadari«

pulvi» pr«
us» intvri»«

L?ii»n»lki»r>»

x?rin»nica

pulvi» pur».
t!ii»ni»dari»

»i»

»i»tiin«nii.

oativa.

Künstlicher
Zinnober.

Gestoßener
Zinnober zum

innerlichen
Gebrauch.

Reines deut¬
sches Zin-

noberpulver.
Natürlicher

Zinnober
in Äöruern.
Spießglanz-

Zinnober.
Chinesischer
Bermillon-
Zinnober.
Gediegener

oder
Bergzinno-

ber.

Wärme auf der Haut beweist ihr

Feuer. Verseht wird sie schon vor
dem Oslciniren mit Kochsalz, Sand,

Gi)PS und Kalk; die letzten drei

Beimischungen löse» sich im Wasser

nicht ans; das Salz erkennt man

am Geschmack und an der Gestalt

der Krystalle, wen» man die Pot-

asche auslöst uud krystallisiren läßt.

Die Potasche und ebenso das 8-»I

ulculi äepm'ülum muß man an

trockenen Orten in ganz gut geschlos¬

senen Gefäßen aufbewahren, damit

sie nicht feucht uud fließend werde;

gute Potasche muß fest und fein¬

körnig, trocken, an der Luft zerflie¬

ßend und ohne erdige, sandige oder

kohlige Theile sey».

Er ist das zu einem granen Pulver Die Metallarbeiter ge-
ealcinirte Zinn.

S gibt natürlichen und künstlichen

Zinnober; ersterer wird gewöhnlich

ans Quecksilber benützt, weil seine
Farbe dem künstliche» selten gleich

kommt; dieser wird ans t Theil

Schwefel und K Theil Quecksilber

durch Zusammenschmelzen und Sub¬

limiren gemacht; die feinste Sorte

davon heißt Vermillon; den gemah¬

lenen hat man l, 2, 3, 4, 5 mal

und öfter gemahlen. Der ganze

natürliche kommt in Körner», der

künstliche in Broden in den Han¬

del; der chinesische wird sür den

besten gehalten, aber auch in Jd-
ria in Krain nnd anderwärts

nachgemacht. Der holländische war

in Hinsicht ans die Farbe noch im¬

mer der bevorzugte. Der gestoßene

Zinnober wird oft mit Mennig,

ordinärem Drachenblnt, Ziegelmehl

und rot cm Eisenoryd verfälscht.

Mennig erkennt man an der ent¬

stehende» braunen Farbe, wenn man

brauchen dieses Pul¬

ver zum Polire»;

auch findet eS in den

GlaSschleisereien An¬

wendung.

Der Zinnober wird in

der Oel- und Was-

scrmalerei unter Sie-

gellak, Firnisse, und
von den Buchbindern,

anßer den gemachte»

Anmerkungen aber

wenig in der Arznei

gebraucht; zu Sie-

gellak ist der hollän¬

dische, weil er eine

schönere Farbe als

der chinesische gibt,

zu empfehle». Will
man den Zinnober

«rnnge roth habe»,

so setzt man etwas

Mettnig z».
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Oinnav.

virick.

tinn->iur»in.

viricki«.

in »in t!vvlo
uv»«v.

>

Grüner
Zinnober.

Ceyloner
Zimmt.

acht keiiu^-
«vr.

Essig zugießt, oder wenn man ihn

mit Potasche und Kohlen glüht,

bis fein Dampf mehr entsteht, wo

dann das Blei im Tiegel zurück¬
bleibt. —

Man bezicht den Zinnober aus Jd-

ria in Krain, aus Annaberg

in Unterösterreich, Amster¬

dam, Hamburg, Trieft und

Schweinfurt a. M., Wien nud
InSbrnck.

So heißen verschiedene grüne Maler¬

farben, als: das Chromgrün, der

grüne llllrsmgrin zc.

Wächst auf Ceylon, Sumatra,

Java, Bornes, Malabar

und Cayenne, und ist die Rinde

des ächten Zimmt - Lorbeerbaums;

die dritte Rinde oder der Bast des

Baumes hat allein den feinen Ge¬

ruch und Geschmack, hängt aber

mit der zweite» so fest zusammen,

daß sie ohne selbige gar nicht ab¬

genommen werden kann; auf Cey¬

lon fängt man das Entfchälen des

Baums erst im 5te» oder 8ten

Jahre an und setzt das Schälen

bis zum Zosten Jahre fort, welches

nur immer an den feinen Resten

und Sprößlingen geschieht. Die

kleinern werden immer in die grö¬

ßer» Rohre gelegt; er ist etwas

dunkler als der Mutterzimmt, sehr

fein von Rohr uud angenehm süß¬

lichem und erwärmenden Geschmack.

Man bezieht ihn von H amburg,
London und Amsterdam.

Ist die mitZucker eingesottene Schaale

einer Spielart der gemeinen Citrone,

welche Citronat genannt wird; sie

muß recht fleischig uud fast durch¬

sichtig seyn; man bezieht sie von

Genna; die von Triest ist bei

weitem nicht so schön candirt und

von magern Früchten. Sucoscke heißt

man die feuchte in Syrup einge-

Daraus bereitet ma»

das ächte Zimmtöl,

verwendet ihn z» Arz¬

neien, zu feinen Li-

queuren, in denCon-

ditoreien, und in der

Küche zu Speisen,

Bäckereien und zur

Choeolade.

Die Litronat wird wie

andere Confitüren ge¬

speist ; dann aber

besonders zn süßen

Bäckereien, bei den

Lebkuchen u. s. w.
verwendet.
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eoni-

NIIIN«.

nitr.

L!«d»Ituin

tum e«in»

INIIN«?.

L?ol»«iliiiin

nitrirnni.

t!abalt.

pur.

l?«eei<«nvlla

nix^.

L'ttliaKiini

<»xv«I»tiiin

PNI HIN.

L!«eeiunvIIa

>xi i!»va.
t?«e«!i«»nvll»

nisri ».

Grauer Ar¬
senik, Flie¬

genstein.
Fliegengift.
Scherben-

stein. Scher¬
benkobalt.

Salpetersau¬
res Kobalt¬

oxyd.

Reines

Kobaltorvd.

Silbergraue
und schwarze

Cochenille.

machte Citronat; sie geht vorzüg¬

lich von Malaga »ach den dent-

schen Seestädten.

Er ist nietallischer Arsenik, mit etwas

Sauerstoff verbunden, auch häufig

mit Erden verunreinigt; kommt in

metallisch glänzenden, schwärzlichen,

bleifarbenen Broden vor, und ist

oft theurer als der weiße Arsenik,

je nachdem er eben rein ist. Man

bezieht ihn aus Schneeberg in

Sachsen, ans Schlesien und

Böhmen.

Reines Kobaltoryd wird in Salpeter¬

säure gelöst nnd krystallisirt; es

bildet röthlich braune Krystalle,

welche an der Lust zerfließen, sich

mit violetrother Farbe leicht in

Wasser lösen, adstringirend und

etwas metallisch schmecken.

Es ist meistens nur ein Gegenstand

hiittenmännischer Arbeit aus den

Kobalterzen, besonders im sächsischen

Erzgebirge; und ist ein rosenrothes

oder schwarzes Pulver, unlöslich

in Wasser, leicht löslich in Säu¬

ren; diese Lösnngen sehen rosenroth

oder violettroth ans. Es hat die

auszeichnende Eigenschaft, Glasflüsse

schön blau zu färben, ist auch ein

Hauptbestandtheil der Smalte,

Das Vaterland der Cochenille-Schild-

laus ist Meriko (wird aber jetzt

auch mit viel Glück ans Tenerif¬

fa gezogen). Sie hat die Größe

eines siebenpnnktigen Sonnen- oder

Marienkäfers.

7g,00t> Schildläuse geben t Pfund;

sie leben auf der Lsctus Opu-itia,

Es gibt 2 Arte», die zahme nnd

die wilde Cochenille, die erste wird

wahrscheinlich von der letzter» ab¬

stammen, und besteht aus zwei Sor¬

ten, der silbergrauen und der schwar¬

zen: die silbergraue war immer

die bevorzugte, da aber die wilde

Er dient vorzüglich znni

Todten der Mücken,

indem das rohe Me¬
tall entweder mit

lauem Wasser oder

laner Milch über¬

gösse» wird.

In der Ehemie zur

Entdeckung mehrerer
Orvde vor dem Löth-

rohre.

Nur iu der Technik, um

Glas blan zu fär¬

ben, so wie zu an¬
dern blauen Maler¬

farbe».

Die Cochenille wird zum

Scharlachcarmoisin-

roth, violett nnd pur-

pur färben auf Seide

und Wolle, auch un¬

ter feine Zahnpulver
gebraucht.
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennun¬

Deutsche
Benennun¬ Vorkommen, Bereitung» Nnwendung.ren. gen. gen. Eigenschaften.

'!»>!

in

«liei

seu

^«eculi Ai

mit uuler diese Farbe auch, aber

nur halb so viel färbende Eigen¬

schaft hat, und unter die silbergrane

häufig schon gemischt wurde, so

gibt man beinahe überall der schwar¬

zen gegen sonst wieder den Vorzug.

Eine gute schwärzliche Sorte heißt
Xi>c,'!>t»w, weil sie von l'wscsl-l am
/nr-iiu!«.- in Uoxieu konimt, Gnte Co¬

chenille muß staubfrei, gesiebt, glän¬
zend, geruchlos, trocken und mit

Querrnnzeln versehen seyn; verfälscht

j wird sie mit Cochenillestaub, Metall¬
staub und Silvester-Cochenille, die

besonders in England aus einer

Mischung von Thon, Fernambneab-

snd uud Tragantschleini, worans

man Cochenille ähnliche Körner

formt, gemacht wird, doch sind bei

einer Anflösimg der Cochenille im

Wasser diese Verfälschungen leicht

zn erkennen. Dieser feine Farbar-

tikel erfordert stets ein sehr trocknes

Lager. Man bezieht ihn ans Lon¬

don, Hamburg, Amsterdam,

Cadir nnd Triest.

Kockelskör- dunkelbraunernndliche Nüsse
nxx von der Größe großer Erbsen, und

oder enthalten nnter der zähen Schaale
Äockelsbee- nierensörmigen Kern, der

ren, äußerst bitter und heftig brennend
vom Geschmack ist; sie wachsen auf

Fischkörner. Ceylon, Java nnd der INala¬
barischen Küste. Man bezieht

sie von Venedig, Livorno nnd

Triest.

In den Ländern, wo

keine Fischereipolizei
ist, wie in Polen

und Rußland, ge¬

braucht man sie als

Köder , zerstoßen

mengt man sie un¬

ter frischgebackenes

Brod, formt kleine

Kngeln daraus und

wirft sie in die Tei¬

che oder Seen; die

Fische, welche sie ver¬

schlucken, schwimmen

bald betäubt ans der

Oberfläche des Was¬

sers , wo man sie
dann mit Händen

greifen kann. In

England siedet

man sie nnter Bier;

als Pulver anf den

Kopf gestreut, ver-



Oaen« — Ooikaz»i«e«um.

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.
Norkominen, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

«I-

k?<»«Iein.

^«cktin

inuniat.

«in in

">» in I^i^i«.

k!«»II,jpi«ri-
UNI

oulla).

<<»<I^!n

ninristiOiiin.

Man bereitet sie in chemischen Fabri¬

ken aus KokuS-Nußöl und Soda.

Eine orgauische Salzbasis, welche sich

in geringer Menge im Opium fin¬

det und bei der Bearbeitung des

Opiums aufMorphin erhalten wird;

Es bildet farblose Nadeln, welche

sich etwas in Wasser, sehr leicht

aber in Weingeist auflösen.

Salzsaures Es ist ein farbloses Salz, welches
Codein. sich in Wasser und Weingeist auf¬

löst.

treiben sie die Läuse.
Wenn davon betäubte

Fische nicht schnell

geöffnet und ausge¬

nommen werden, wird

ihr Genuß sehr schäd¬

lich.

Sie wird vorzüglich

als Einreibmittel ge¬

gen Gicht, Rheuma¬

tismus u> s. w. ge¬

braucht.

I» der Mediciu, jedoch

bis jetzt noch sehr

selten, weil eS a»s-

serordentlich theuer
ist-

Man fängt erst an,

selbiges in der Me¬

dicin zu gebrauchen;

es ist giftig.

Hansenblase Sie wird aus der Luft- od. Schwimm-
oder blase des Hausens nud mehrerer

^ Ftschleim Störarten zubereitet; die Sorte vom
in Blättern» Stör und Sterlet ist die beste und
in Ringeln. theuerste,dann folgt die von der

Sewrnge; die vom eigentlichen
künstlich ge- Hansen ist die dritte, die vom Wel-

machte. sen die letzte Sorte; die russische
in kleinen Täfelchen oder Blättern

oder in Ringel» wird für die beste

geschätzt, sie ist schön weiß und

klar; die ungarische ist in größern

Blättern, dick, gelblicht oder gar

bräunlicht von Farbe und nicht klar.

Diese bezieht man von Preßbu rg;

sie kommt auch in großen Parthien

zur Messezeit von polnischen Jsrae-

liten nach Leipzig, Franksnrt
a. d. O. und B r e S l a n. Die

russische kommt über Peters¬

burg in den Handel. Die Wol-

g a uud die Donau liefer» die

Der Gebrauch davon

ist vielseitig; iu Apo¬

theken zu seinen Pfla¬

stern, Ceraten und

Mundleim, zum Klä¬
ren der Weine, des

Kaffees uud Biers,

zum Leimeu feiner
Gegenstände, zuSul-

ze» als leicht zu ver¬

dauende Nahrungs¬

mittel bei krankenPer-

sonen, zum Planiren

feiner Papiere, zum

Steifen und Glanz¬

machen seiner Seide¬

arbeiten , Bändern
zc. ze.

Die ächte Hauseublase

löst sich in kochen¬

dem Wasser ganz,

die geringere ».nach-
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Abbreviatu¬
Ganze

Benennun¬
Deutsche

Benennun¬ Vorkommen, Bereitung,
Anwendung.ren.

gen. gen. Eigenschaften.

«I«

^«»loxlioii.

Collodion.

Koloqninteu
oder

Purgier-

Paradies¬

äpfel.

,

t!«loplio-
ilinin

Colphonium
oder

Geigenl,arz.

Siegelharz,

durchsichti¬

ges,

Störe und Hause». Untadelhafte

Hausenblase muß schön weiß, ohne

Geruch, nnd wenn man die Rin¬

geln aufeinander macht, ganz egal

seyn; gegen das Tageslicht gehal¬

ten, muß sie opalisiren, wie die

Perlmutterschale. Jetzt macht man

zu Mainz eine Beisorte, die recht

hübsch ist, ans Floßsedern und Ge¬

därmen einiger Fische und Gedär¬

men von Schaasen und anderer

viersüßigen Thiere; dieser Artikel

muß auf trockenem Lager verwahrt
werden.

Eine Anflösnng der Schießbaumwolle

in Acther; ist eine farblose, dickliche

Flüssigkeit, welche beim Verdnnstcn

auf einer Fläche eine zarte Haut

hinterläßt.

Sind die von der äußern Schale be¬

freiten Früchte der Koloquinten-

gurke, welche in Syrien, Ara¬

bien und am Cap wachsen; sie

sehen geschält beinahe wie eine faust¬

große Pomeranze aus, und haben

i» sechs Fächern im Innern cine

Menge Saamenkörner; der Ge¬

schmack der Kologninte ist scharf

bitter nnd ekelhast; der Geruch ist

ebenfalls schwach, ekelhaft süßlich.

Ganz gute Waare muß in nnzer-

stückten großen weißen, leichten,

markigen Aepfeln und ohne viel

beigemischte Körner seyn; sie erfor¬

dern sehr trocknes Lager. Man er¬

hält sie über London, Ham¬

burg, Livorno und Trieft.

!s ist diese harzige Materie der Rück¬

stand bei der Terpenthindestillation;

das beste Kolophonium muß durch¬

sichtig, gelb und in großen Stücken

seyn. Das gelbe Pech erhält man

durch Auspressen nnd Erhitzen des

gemachte aber nicht

ganz ans. Haupt¬

sächlich wird sie aber

von Apothekern zur

Bereitung des belieb¬

ten englischen Pfla¬

sters gebraucht; man

bedient sich einer Aus¬

lösung derselben auch

zu Einspritznngen bei

Blntflüssen ans der

Nase und dem Ute¬
rus.

Dient als Deckmittel

aus Wunden, um

letztere vor Feuchtig¬

keit nnd andern schäd¬

lichen Einflüssen zn

schützen.

Wenn durch Weingeist,

Wasser oder Wein

die bittern Bestand¬

theile ausgezogen

sind, dient das Er-

traetalsAbsührungs-

mittcl; das Mark zn

bittern Ansätzen; bei

feinen Gegenständen

znni Schwarzfärben:

unter BnchbinderS-

kleister als Abhal-

tungsmittel der Pa¬

pierwürmer.

Die Koloquinten lassen

sich für sich allein

nicht zuPulver stoßen;

es geht aber an, wenn

man sie vorher mit

Tragantschleim ver¬

mengt nnd getrock¬

net hat.

Man gebraucht ihn zum
Bestreichen der Gei¬

genbögen, beim Lö-

then des weißen oder

Messingsblechs, beim

Verzinnen des Ku-
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Äbbreviatu- Gauze
^ Beneunun«

eitrin.

SuIIir. all,.

^alopdoZi.
^iiceii»!.

k!«i»«!liav

et

ppt. »I?».

gen.

t!ol«pkuni-
im» ritri-

»UF».

um xallit iiiu
albuin.

Sutttpkuiii»
niu K»»»^rii»i.

Deutsche
Benenuuu-

gen.

Rorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

gelbes.

weißes fran¬
zösisches,

Bernstein-
eolphonium.

Gelbes Pech.

t!«n<Ii<uin

kursiltiur.

k!onüiiuii»

eslaioi.

^oniiiiuin

r»Ä. «inxi-
dvr.

<«i»el»av

«strv»v Q^u-

«I»«?

et

praepsr»»
tav »Ib»r.

k'vntlitiiil»

rmn.

l?oi»<tiiu»n

t!aiitlitiiin

8viuii»i«

i»ae.

rsüiri»

rohe uud ge¬
pulverte

weiße Auster-
schanleu.

Caudirte
Pomeranzen-

schalen.
Caudirte
Caluius-
Wurzel.

Caudirter
Wurmsaame

Candirter
Zngber.

Fichtenholzes mit Wasser und Durch¬

seihen. (Sehr oft nennt man aber

das von den Fichten gesammelte

gelbliche Harz selbst gelbes Pech.)

Es kommt meistens a»S den ver¬

einigten Staaten Amerikas,

und wird seiner Reinheit wegen

sehr geschätzt; nach ihm kommt

das französische, dann das

deutsche. Das Bernstein - Col-

phonium ist der Rückstand von der

Destillation des Bernstein, in che¬

mischen Fabriken. Man bezieht

das Colphonium von Regens-

burg und Zlmenau in Thürin¬

gen, aus dcmBayrenthischen,

aus Böhmen u. dem Schwarz¬

walde, Auerbach im Voigt-

ländische» und aus Würtem-

berg; überhaupt gewinnen es alle

jene Länder, welche reich an Ter

pentinpistazien, Lerchen- uud Tan

nenfichten sind.

Man bereitet sie aus der rothen Au-

stermufchel, indem man sie pulveri-

sirt und zu Teig angemacht hat

dann in Pläzchen formt, oder auch

als Pulver verkauft. Man bezieht

sie von Nürnberg und Augs¬

burg, kann sie sonst überall haben.

Sind die in Zucker eingesottenen

Schalen der Pomeranzen. Die

gereinigte CalmnSwurzel wird eben¬

falls candirt, oder wie der Wurm¬

saame mit Zucker überzogen. Der

in Honig oder Zuckerfyrop einge¬

machte frische Jngber kommt aus

Ostindien, besonders durch die

holländ. ostind. Compagnie

in Amsterdam; die gemahlene

Jngberwurzel wird auch von unsern

Conditoren unter Farin gemengt,

und als gebackn» Zngber in den

Handel gebracht. Die candirte

Pomeranzenschalc bezieht man am

schönsten und besten von Genua,

pferblechs, zur Berei¬

tung eines Firnisses,

mit welchem die Ar¬

beiter die auf Leder

aufgetragenen Sil-

berblätter vergolden;

in den Apotheken un¬

ter Pflaster; wenn

pulverisirtes Geigen¬

harz längere Zeit in

Branntwein einge¬

weicht war, so kann

man es gut getrock¬

net dann nnterSchieß-

pulver mischen, wo¬

rauf selbiges noch

einmal so weit als

sonst trägt. Das

Bernsteincolphonium

wird z» Firnissen
verwendet.

Sie enthalten kohlen¬

sauren Kalk und thie¬

rische Materie, und

dienen eingenommen

als säuretilgendes

Mittel; gut ge«

schlemmte Kreide lei¬

stet aber die nämli¬

chen Dienste.

Die caudirte Pome¬

ranzenschalc wird

gleich ander» Confi¬
türen gespeist nnd

wie Calmus und

Zngber für ein ma-
gcnerwärmendesMit-

tel gehalten. Den

überzuckerten Wurm-

saanien gibt man klei¬

nen Kindern gegen
die Würmer ein.
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Nl>l>rcviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

<^ani>n

»II,a.
t<»I »IIi!S

rubr».

in ^i s^in« n
<i«.

O«rn. «vrv.
a!b.

t?orn» >«i
i!»»pa<>iin

»Iduin.

Eoniin.

Dürrwl«r;el.

Weiße Ko¬
rallen.

Rothe Ko¬
rallen.

Korallen
in kleinen
Stücke».

Weißes ge¬
raspeltes

Hirschhorn.

Vorkomme«, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Malaga, Livorno »nd Mef-
sina; die von Trieft ist weit
magerer von Fleisch und nicht so
schon candirt-

Es findet sich im gesteckten Schierling
s(!(mi»i» mnciilülui») und wird
aus dem frischen Kraute oder aus
dem Saamen bereitet, und ist eine
organische PstanzenbasiS <Mn>Ioi<Z).
Es ist eine farblose, beim Zutritt
der Luft sich gelblich färbende öl-
ähnliche Flüssigkeit, von höchst durch¬
dringendem widerlichen Geruch des
Schierlings, löst sich schwer iu
Wasser, leicht in Weingeistund
Aether, und ist höchst giftig.

Das Kraut der in Deutschland
auf trockenen bergigen Stellen wach
senden gemeinen Dürrwurz.

Die Korallen bilden die Wohnungen
kleiner polypenartigen Thierchen und
leben im Meere, wo sie an Felsen,
Steinen »nd Pflanzen festsitzen.

Es sind die beim Drechseln oder
Raspeln der Hirschgeweihe ab¬
fallenden Späne. Grau sind die
Späne nnr dann, wenn die Geweihe
nicht von den äußern braunen Thei-

Offizincll als Bestand-
theile des Schier¬
lings, wird abcrauch
schon als solches an¬
gewendet.

Wird meistens znm Näu
cheru, da ihr Rauch
Kerbthiere vertreibt,
gebraucht.

Man gebraucht sie zu
Schmncksachen, und
schätzt sie besonders
hoch in Ost-Indien;
früher wendete man
selbige gleich Au-
sternschaalen ihrer
kalkigen Eigenschaf¬
ten wegen als säure¬
tilgendes Mittel an,
jetzt auch noch unter
Zahnpulver, wo sie
daun aber auf das
allerfeiuste gemahlen
seyn müsse». Zu
diesem Zwecke sind
sie indessen nicht be¬
sonders zu empfehlen,
weil sie die Emaille
der Zähne ritzen kön¬
nen.

Geraspelt und gedreht
braucht man es zur
Bereitung nährender
Gallerten, als herz¬
stärkendes Mittel,
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Abbreviatu-" Benennun¬
gen.

^"NN. ««?r,.

^<>rn. rerv.
n»t

^ ">11. «vrv.
"«t. -,!?>.

^»rn. rv, v.
«Zh.

^^rinsjfeii«
bi!»»il.

alv«,

»,»-

,<>r

O«rn« eervi

tornatnn»

sldnin.

t?orii» evl'vi

<VIN«llIIN

is!»>>>>»'>>.
<?»rnn ovrvi

i!-

bin».

t'<»i^nii nervi

nstnin :»l-

vum pr»v-

Ovrtvx a«I-

«t^inx«n»
I»i »»«iliOil-

»i«.

S«rtvx »I-

<^<»i n«»«!»«».

l!«rtvx !>»-

vvia«.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

weites
gedrehtes

Hirschhorn,
graues

gedrehtes
Hirschhorn,

weißes
gebranntes
Hirschhorn,

weißes
gebranntes
Hirschhorn
inZeltchcn.

Brasiliani¬
sche zusam¬
mengehende

Ninde.

Alkorno-
rinde.

len gereinigt wurden; die Geweihe

bezieht man vorzüglich aus Tyrol,

Ungarn, Dänemark u. Ruß¬

land. Geraspelt, gedreht, ge¬

brannt und präparirt bezieht man

diesen Artikel wohlfeil aus den

Manufaktur- und Fabrikstäd-

teu als Nürnberg u. a.z das

ächte, weißgebrannte gewöhnliche

Bein immer circs fl. 12 p.

theurer.

Aechte
Augustura-

rinde.

Man bezieht sie ans Lissabon,

London, Trieft und Hamburg.

Sie ist rothbraun, faserig und

schmeckt sehr zusammenziehend.

Eine mooSartig riechende bitterlich und

zusammenziehend schmeckende, in

flachen Stücken, '/^ und '/» Ellen

lange, rothbraune, glanzlose, faserige

Rinde; sie kommt vom fpan.

Amerika. Man bezieht sie von

Cadir, Amsterdam, Ham¬

burg und Trieft. Trockenes La¬

ger erfordern alle Vegetabilien, was

hier Orts ein- für allemal gesagt

seyn soll.

Sie kommt aus Anguftura in Süd¬

amerika und von der Insel St.

Trinidad über Cadir, Vene¬

dig, Trieft, Livorno und Am¬

sterdam; sie hat eine weißlichte

ungleiche Oberhaut, eine gelbbraune

Farbe und eine feste Substanz, die

sich nicht nach den Faden theilen

läßt; sieht geflossen wie Rhabar¬

berpulver aus, und hat auf der
55

zum Klären des

Caffees und Biers;

fchwarzgebraimt wen¬
de» es die Silberar -

beiter zum Putzen
und Glätten des Sil¬

bers an; es kommt

auch zur Stiefelwich¬

se, doch dazu dient

gewöhnliches Vein-

oder Knochenschwarz.

Das weißgebrannte

verwendet man auch

zum Poliren und

Putzen der Metalle,

und bringt es gemah¬

len als Pulver oder

meistens in Zeltchen-

form in den Handel,

und gebraucht es auch

als fäuretilgendes
Mittel.

Sie wird als Pulver

und in der Abkochung

als stärkendes Mit¬

tel gegeben.

Die Rinde, zum Theil

auch die Wurzel wird

gegen die Lungen¬

schwindsucht ge¬

braucht; ist aber in

neuerer Zeit fast ganz

außer Gebrauch.

Zhre Kräfte sind gegen

Fieber, Durchfälle

und Ruhr angewen¬

det worden; doch hat

der desfallsige Ge¬

brauch in neuester

Zeit abgenommen.

Am meisten wird sie

»och als Pulver uud

in der Abkochung als



68 «man. —

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen» Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»ur»ntiar
»MAI».

»ursiiti«»!'.
«lule.
O«rt.

«ur»ntic»r.
t^n, »«»o.

Oortex au-

Ourtox «n-

«lulriiiii».

railtioriin»

Oort. t!ort«x

Lort.
eaxxsi'.

O«itex
e»jip»r!-

«t»iu.

Bittere Po-
merauzeu-
schaalen

in '/; nnd
süße Pome-
ranzenschaa-
len nnd Po¬
meranzen¬

schalen von
Curaeao.

Autourrinde.

Die Ninde
vom Kapper¬

strauch.

Zunge einen bittern gewürzhasten
Geschmack; es gibt eine unächte
ostind. Rinde, welche wie narkoti¬
sches Gift wirkt; sie ist in gröber»
unregelmäßigen dickern mehr geroll¬
ten Stücken, welche außen einen
Ueberzug von gräulich weißen gel¬
ben oder rostfarbigen Flechten haben,
und ans der innern Fläche etwas
schwärzlich sind; ihr Geschmack ist
unerträglich bitter und eckelhast.

Sind die getrockneten Schalen der
reifen, süßen und bittern Pome¬
ranzen ; man hat selbige iu '/^ uud

Schnitten, d. h, die ganze
Schaale wird theils in Hälften, theils
in t/t geschnitten.Die italienische
Schaale mnß bei der süßen schön
rothgelb, bei der bittern blaßgelb
sein. Die, welche ans der uieder-
länd. westiiid, Insel Cura-
^ao kommt, ist grünlich und hat
wenig Mark; sie braucht daher nicht
ausgeschnitten zu werden, was bei
den italienischen geschehe» muß. Man
bezieht selbige aus Triest, Li-
vorno, Tyrol und dem Gar-
dasee; die kurasaw. Von Am¬
sterdam, Bremen und Ham¬
burg; diese Artikel müssen aus
trocknem,lustigen Lager gehalten
werden.

Eiue Rinde, welche an Gestalt und
Farbe dem Zimmt sehr nahe kommt,
jedoch ist sie ein wenig dicker und
etwas bleicher, und sieht inwendig
wie zerbrocheneMnskaten 'mit vie¬
len glänzendenFlitterlein aus. Sie
ist beinahe gänzlich ohne Geschmack
und hat gar keinen Geruch; sie
wird uns aus der Levante über
Marseille überbracht.

Sie besteht aus dicken, aschgrauen,
runzligen und löchrigen Schalen,
die von der Wurzel des Baumes
abgelöst werden, uud sich hernach
wie der Zimmt zusammenrollen; sie

stärkendes Mittel ge¬
geben.

Man gebraucht die
Schalen wegen ihrer
bitter» Theile zum
Abziehen der Brannt¬
weine, Liqueure, zur
Bischosesseuz und zu
Pulvern, sowie Ab-
snd davon als ma-
genstärkendeS Mittel.
Die frischen Po¬
meranzen - Schalen
werden auch auf Art
des Citronats mit
Zucker eingesotten.

Ehedem wurde sie bei der
Bereitung des Car-
minS angewendet.

Früher gebrauchte man
sie innerlich bei
Schwäche und Ver¬
stopfungen der Ein¬
geweide; gegen Krö-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkomme», Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

5 v»t. ea«ra-
rill.

r«rt. ri,i.

»so I«x.

Sri«.

^«rt. rdi-

^^«? na<aral

V«rt. «ki-

^»V^USN««!

vlvet.

^ort. rki-

Ii».

eki-

^«? Itvxiu»
^«rt. rki-

n»«? «»li.

»»ja.

^>^«? Aav II».

^art. riii-

n»« rubr.

<?«»rtex «a»

earillai.

Casearille-
Niude.

<?«rtex Odi

IIII<> I«xa«?

xri»«?ii«.

klii-

nav natnra-

li».

O«rt«?x OI»i-

na«? Viia-

noee« vier-

la.

Sortex Olii»

nav Iluaina»
!i».

L!«»rt«?x Odi-

na«? Il«?xi»i».
Sortex Odi-

na«? Oali-

8->ja.
Ourtox riii-

na«? Kaviiü,.

S«»rt«?x Olii-

na«? riib«?r.

Chinarinde»
Fieberrinde

ode^
peruvianische

Ninde,
graue von

Loxa,
natürliche

Chinarinde,

ausgesuchte
Chinarinde
von >Zj u li¬

nset o,
Chinarinde

von Hna Ma¬
lis,

Königs - Chi¬
narinde,

Chinarinde
von Cali-

saja.
gelbe China¬

rinde,
rothe China¬

rinde.

schmeckt gewürzhast, auch bitterlich

und scharf; der Kapperstrauch ist

im südlichen Europa und im

nördlichen Afrika auf Felsen

und Mauern einheimisch.

Sie kommt von einem Strauch, der

in Südamerika und auf Ja¬

maika wächst und in mehr oder

weniger zusammengerollten Röhren
in den Handel. Die Rinde ist

außen runzlich, weißgrau, hin und

wieder mit Flechten besetzt, innen

grau oder schwarzbraun. Die beste

hat am Bruche glänzende Harz¬

theile; der Geschmack ist bitter ge¬

würzhast; wenn sie angezündet wird,

riecht sie bisamartig; man bezieht

sie von London, Cadir, Triest,

Amsterdam und Hamburg.

Die beste wächst in der Nähe von

Lora in Peru. Es gibt viele

Sorten Chinarinden, von denen nur

die auf den Preiscourauten vorzüg

lich anSgebotenen hier aufgeführt

sind; man kennt bereits über 20
Arten. Die von Lora, Lim

und Nuanoeco gehören zu den

grauen Rinden, die nawrulis und

Ilu-imülis zu den braunen. Die

Königschina und Rinde von Cali-

faja zu den gelben; unter die ro¬

then die von Sancta Fe; zu den

unächten Sorten gehören die Lkin-i

novs (neue China), die karaibische

und die Bergchina. In den Osfi-

einen sortirt man die Chinarinde

häufig nur nach ihrer Dicke in drei

Sorten; in Lortex Okinse vpti-
MUS, beste, dünnschälige, höchstens

einen Federkiel dick, in aufgerollten

Röhren; in Lnrtex Olimkiv ineälus,
in mittlere oder stärker in mitunter

stach gebogenen Stücken; in Loriex
Llunse oräinai-iu» (ordinäre) noch

dickere, oft danmenstarke meist stach-

gebogene Stücke. — Gute China¬

rinde muß in düuuen Röhrchen,

außen braun oder grau, muh,

pfe, znm Reinigen

der Geschwüre ». f.

w.; jetzt wird sie

nicht mehr gebraucht.

In der Medicin wird

sie gegen das Gall¬

fieber , Bauchstüsse

und als Mageumit-

tel gebraucht; am

häufigsten wendet

man sie unter Räu-

cherpulver und zu

Tabakbeitzen an.

Man gebraucht sie

hauptsächlich wider

Wechselfieber u. wi¬

der die Pocken in¬

nerlich und äußerlich.
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gen.
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Benennun¬

gen.
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Oo» t. t itl ,

«ieest.

Oart.

«tulei« et

amar.

Sorte» t u-

lUadsiti.

Oortex Oi»

tri «iee»tu»

Lortvx O«

sti clulei«

et ainsi»«.

Dürre Citro-
nenschaalen.

Süße und bit¬
tere Kostus-

wurzel.

Culilaban-
Ninde.

und runzlig, inwendig zimmtfar-

big oder gelbroth aussehen, und am

Brnche harzig glänzende Punkte

habe». Der Geschmack soll bib

ter, etwas zusammenziehend, auch

balsamisch, der Geruch etwas dum¬

pfig und sein gewürzhaft seyn;

leicht, wurmstichig, holzig oder fa¬

serig darf sie nicht seyn. Die drei

Arten unächter Chinarinde sind ge

rollt, dick, widerlich riechend, wider¬

lich bitter schmeckend, sehrfaserig, sad

zusammenziehend, und enthalten viel

Gerbestoff, erregen leicht Brechen

und Purgireu, und werden jetzt

wenig mehr in den Apotheken ge

braucht. Man bezieht die China¬

rinde von Cadir, London, Am¬

sterdam, Hamburg u. Triest.

Die Lkin» Iiicolor, welche in neue¬

rer Zeit erst entdeckt worden ist,

soll in kleiner Dosis die bisher be¬

kannten besten übertreffen.

Man hat sie in '/, Schnitten und

auch bandartig geschalt, die erstere

zieht man vor; sie müssen schön

gelb aussehen. Mau bezieht sie

aus Tyrol, vom Gardasee,

Messina, Malaga.u. Triest.

Der Kostus wächst in feuchten Wäl¬

dern Ostindiens und kommt zu

uns in überzwerchgeschnittenen eini¬

ge Zoll dicken Stücken, sie gleicht

etwas der französischen Zimmtrinde,

ist aber viel dicker. Der Geschmack

ist scharf und bitter, man nennt

auch noch eine bittere Kostwurzel

sLorlex Losti nmsrus) welche aber

blos von der ältern Wnrzel her¬

rühren soll. Mau bezieht sie von

London, Triest, Livoruo, Am¬

sterdam und Hamburg.

Ist die Rinde des Culilaban-Lorbeers,

eines ans den Molukken u.in Cochin-

Chiua wachsenden Baumes, sie kommt

in den Handel meistens in ganz

flachen, oder nur wenig gebogenen

Ihr meister Verbrauch

ist unter die Speisen

als Gewürz und zu

Liqneuren.

Sie wird in der Me¬

dicin zur Stärkung

des Magens, wider

Nervcnznfälle, anch

unter Theriak ver¬
wendet.

Sie wird in Pulver¬

form und im Auf¬

guß verordnet, jedoch

nur noch selten.
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ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

k!«i tvx < »-

rsoa«.

v«r<

NSINVIl».
»i«.

Geosfrotia-
rinde, surina-

mische.

k!«»i <. «i a-

«stvi^uin

sivv

ii.

^ «ri. Ilii»-
pvea«t,»ni.

k!«rt«x<Z, »

nsturnin

sivv

Zlalieorii.

Granatäpfel-
schaalen.

< >»rt. liffiii
<tu i^sri.

turt. IiKsi»i
»aneti.

tlvl <vx iiip- Wilde oder

?»»!«!>«<!,ni. Roß - Kasta-
nienbanm-.

rinde.

^«itvxIixiiiQuajachoh-,

Oui t«!xU?i»i

»aiieti.

Franzosen-
Holz-,

1 i> l'/z Zoll breiten, mehrere

Zollen langen und 1—2 Linien di¬

cken, zuweilen auch in dünnen, mehr

gerollten, der Zimmtsorte ähnliche»
Stücken vor. Die Oberhaut ist

größtentheils abgeschält. Sie ist

dunkel zimmtfarben, matt, riecht
angenehm, nelkenartig, und hat ähn¬

lichen Geschmack.

Siehe l?ort. siirsnl.

Sie wächst auf Suriuam und Ja¬

maika, erstere kommt von den»
Stamme und den dicken Aesten, ist

außen mit aschgrauen oder gelbli¬

chen Flechten besetzt, und hat eine

glatte oder rauhe rothbraune oder

braungraue Oberhaut. Die jamai

eaische ist mit weißen Rechten über¬

zogen, und roth oder rostbraun

gefleckt und gestoßen dem Jalappa-

pnlver ähnlich; der Geschmack von
beiden Rinden ist bitterlich und un¬

angenehm fad; man bezieht sie von
Amsterdam, London u. Ham

bnrg.

Der Baum wächst in Ty'rol, Ita¬

lien, Frankreich, Spanien

und Portugal, überhaupt in den

warmen mittägigen Ländern Euro¬

pas, wo auch die süße Abart der

Frucht gegessen wird, welche noch

einmal so groß, als eine süße

Orange ist. Man bezieht sie von

Triest, Marseille u. Amster¬
dam.

Der wilde Kastamenbaum kommt

überall in Deutschland vor.

Die Rinde des QuajacholzeS ist dünu,

! bis L Linien dick, fast glatt, hart,

schwer, außen rauh und rissig,

schwärzlich grau, selten braungelb,

Die Surin am ische

gebraucht man als

Wurmmittel; die von

Jamaica zwar zu

dem nämlichen Zwe¬

cke und als Absüh-

rmigsmittel, sie wirkt

aber weit unsicherer

als die erstere.

Die Rinde der Frucht

dient zum Schwarz¬

färben , unter die
Dinte und in den

Apotheken ihres bit¬

tern zusammenziehen¬

den Geschmacks we¬

gen als Surrogat

der China.

Man benutzt dessen
Niude mit der von

der Eiche u. Weide

vermischt zu hautrei-

nigenden stärkenden
Bädern.

Die Anwendung ist die¬

selbe wie beim Qua-

jacharz, in Bezug

auf den medizinischen
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lixni
iilÄiei.

O«rt. lixni
vvnvSicti.

Sort. lixili

Vortvxlixni
. iitckiei.

dtorüicti.

k?«rtvx!i^ni

qu»««l»v

lix»» L«rtvxlixi»i

O«rt. Alv^e»

rei «t

tvi».

sivs

Vapl»i»v AIv-
sivrvuin.

«ereilsrxu»
vt tviliii».

Pockenholz-,

heiligenHolz-
oder

indischen
Holzes - Rin¬

de.

Die Rinde
des Luiassia-

oder
Bitterholz-

Baumes.

Riude des
Sassafras-
Lorbeer-
Baumes.

Breite und
schmale Sei¬
delbastrinde
Kellerhals.

innen etwas glatter gelblich grau,

von schärftrm Geschmack als das

Holz, und daher anch etwas wirk¬

samer. Bezogen wird sie ebenfalls

über London und Hamburg.

Der Quassiabaum wächst aus Suri-

nam und der antillischcn Insel

St. C.roir wild; man gebraucht

von ihm Holz, Wurzel und Rinde.

Das Holz ist fest, zähe, blaßgelb,

zuweilen weißgran, von weniger

bitterm Geschmack als die Rinde,

man bezieht diesen Artikel von Am

fterdam, London, Kopenha¬

gen und Trieft.

Das Sassafrasholz ist unter l,ixnum

«üssiikrs» beschrieben. Die Rinde

hat mehr Geruch und Geschmack

als das Holz, und wird daher vor-

uemlich in den Apotheken gebraucht;

sie ist dicklich, leicht, schwammig,

runzlig, außen graulich, braunroth,

innen rostfarbig. Man bezieht sie

von London, Amsterdam, Ham¬

burg und Trieft.

Der Seidelbast wächst in schattigen

Wäldern des nördlichen Europas!
die davon in den Handel kommende

Rinde ist dünn, zähe, bastartig,

außen bräunlich roth, innen weiß

und faserig, ohne Geruch, aber von

scharfem brennenden Geschmack. Man

bezieht sie von jedem Droguiste»,

Gebrauch. Sie kommt

auch unter die Spe¬

cies li^norum oder

Holztränke.

Der Absud des Holzes
oder der Rinde be¬

kommt öfters eineLil-

la-Farbe; man trinkt

ihn kalt ohne Zusatz

von Zucker, der hier

nicht angenehm zu

süßen im Stande ist;

das Bittere dieser

Theile ist magenstär¬

kend, und löst Ver¬

schleimungen in den

Gedärmen auf. Die

Quassia kommt öfters

auch an Stelle des

Hopfens unter das

Bier und zu bittern

Liqneuren.

Mit dem in Milch ge¬

machten Absud kann

man auch Fliegen
todten.

Sie wird als Geblüt

reinigendes Mittel

unter die Holztränke
gebraucht.

Man gebraucht von die¬

ser giftigen Pflanzt
vorzüglich die Rinde

oder den Bast, um

ihn äußerlich aufzu¬
legen und die Haut

dadurch zu reizen;
auch wendete man
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ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen» Bereitung.
Eigenschaften.

Anftvendung.

^ «rt. IVuei»
^»xlanS.

S«rt«x I>u
ei» Huis!»«-

Äi».

da die Pflanze überall in Deutsch-
land wächst.

WaNnnß-
schale.

Dieser Baum gedeiht ebenfalls über¬
all in Deutschland.

L!ort«x
Eueren».

Eichenrinde. Außen bräunlich grau, innen bräun¬
lich, bitter zusammenziehend,wird

sie innerlich gegen
Schmerzen, welche
nach dem Mißbrauche
des Quecksilbersent¬
standen waren, an.
Die Beeren gab man
vor alten Zeiten als
heftiges Purgirmit-
tel, sie wirken sehr
zerstörend; die ganze
Pflanze wurde auch
schon zum Lederger-
ben angewendet, und
wird sträflicher Weise
häufig in Essig ge¬
legt, wodurch er aber
nicht angenehm sauer,
sondern brennend
scharf wird n. Ent¬
zündungen in dem
Magen uud den Ein¬
geweiden herbeiführt.

Die grünen Schalen
der Wallnüsse gehö¬
ren zu den wirksa¬
men Arzneien. Der
Geschmack ist herb
». zusammenziehend,
der Geruch ange¬
nehm. In allgemei¬
ner Schwäche, bei
Hantschärfen, veneri¬
schen Geschwüren, be¬
sonders in der Mund¬
höhle, hat man die¬
ses Mittel sehr wirk¬
sam gesunden. Eine
Latwerge daraus be¬
reitet, leistet gute
Dienste gegen Wür¬
mer. Die Rinde des
Baums wird zum
Beitzen und Färben
auf schwarz, grün
und braun gebraucht.

Wegen ihres Gehalts
von Gerbestoff ist sie
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Abbreviatu-
rcn.

Ganze Deutsche
Benenn«»- Benennun¬

gen. ! gen.

Zsorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

t. Iks ck.
ud.

«lici« Hi it-
»»ti.

kZ->-
Kiin»-

rubaO.

t «i t.
Htkiinini
rrsiiisul.

L?«»» t. Kali-

k'o»
tü!>!«»!»>

S i »nxu1»<>.

lici« q i-
»i».

Ninde von
der Wurzel

des Granat¬
äpfelbaums.

Die Ninde
der Wurzel

des Simarn-
l'abauins

oder
Nuhrrinde.

Die Ninde
des

Fanll>aums.

Ninde der
Bruchweide.

im Frühjahr von den junge» Aeste»
gesammelt.

Der Baum wächst im südlichen
Europa, die Ninde ist graugelb
und schmeckt süßlich zusammenzie¬
hend.

Sie wächst in Gniana und aus St.
Domingo. Die Rinde, welche
die Wurzel umgibt, ist besonders
in medizinischerHinsicht berühmt;
sie ist leicht, locker, faserig, bieg¬
sam, sehr zähe und der Länge nach
zusammengelegt; außen ist sie gelb
braun, innen weißgelb, ohne Ge¬
ruch und von sehr bitterem Ge¬
schmack ; doch nicht znsammenzie-
heud; sie wird von keinem Insekt
angegriffen.Man bezieht sie von
Bordeaux, Marseille, Am¬
sterdam, London, Hamburg
und Triest.

Dieser Banm oder vielmehr Strauch
findet sich in ganz Deutschland in
Wälder». Die Rinde ist dnnkel-
grau, mit weißen Punkten besetzt,
getrocknet inwendig gelblich braun,
schmeckt bitterlich schleimig, hat aber
kei»e» Geruch.

Die sämmtliche» Weideiiarten wach¬
sen an feuchten Stellen. Die
Ninde der Vruchweide ist dünne,
biegsam, voif angenehme» Geruch
und bitterlich znsammeiiziehcndcm
Geschmack.

das Hauptmaterial
zum Gerben d. Thier¬
häute. Wird auch
arzneilich angewen¬
det.

Innerlich wird sie als
Pulver und in der
Abkochung gegen den
Bandwurmgegeben

Die Ninde ist als vor¬
treffliches Mittel ge¬
gen die N»hr und
den Durchlauf be¬
kannt.

Wird in nenercr Zeit
als Heilmittel ange-
rühmt und wirkt pur-
girend.

Diese Rinde ist ei»
vorzüglichessäulniß-
widrigeS Mittel, be¬
sonders wenn sie von
jungen nicht über t
Jahr alten Aesten
genommen worden
ist. Das Ertrakt
ans den Weidenrin-
de» hat einen bittern
balsamischen, gelinde
zusammenziehenden
Geschmack »nd ange¬
nehmen Gcrnch; es
vertritt die Stelle



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkomme», Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

des theuern China-
ertrakts. Aeußerlich
empfiehlt man sie
als Umschlag im
Brand, brandigen
Geschwüren,zn ad-
stringirendem Gur¬
gelwasser und Einspri¬
tzungen.

i. V-,,»»»-
risei.

L^oitvx V»-
ini»ri»ei.

Tamarisken¬
rinde.

Der Tamariskenstrauchwächst im
südlichen Frankreich; man be¬
zicht die Ninde davon über Mar¬
seille; der Strauch wächst auch
in Sibirien und wird bei nns in
Gärten gezogen. Die Blätter sind
dachziegelförmig,sehr klein und
hellgrangrün, die Rinde ist dünn,
gerollt, außen braun, innen weiß;
beide schmeckenbitter und etwas
zusammenziehend.

Wenn gleich Blatt und
Rinde zum Schwarz¬
färben und znm Gär-
ben empfohlen wur¬
den, so dient die
Rinde doch besonders
als ei» seifiges, ver¬
dünnendes , eröffnen¬
des, reinigendes nnd
stärkendes Mittel in
vielen Fällen.

Ill^-
niianiitt.

toitl'XlIlV-
iniaiusti«.

Die Ninde,
welche nach
dem Ansko-

chen derDto-
raxbanmrin-

de übrig
bleibt.

In Aethiopien, Syrien und
Arabien wächst der ächte Sto-
rarbaum; sein Harz läuft von
selbst nach gemachten Einschnitten
aus; die Rinde des BaumS wird
aber mich ausgekocht und kommt in
größern mit einem flüssigen Harz
überzogenen Stückchen in den Han¬
del; man bezieht sie von Triest,
Marseille und Amsterdam.

Diese Rinde wird blos
unter die Räncher-
pnlver verwendet.

V«rt. Ilitti. So» tvx T/Ii»i Ulinenrinde,
Nüsterrinde.

Sie wächst gewöhnlich an den Rän¬
dern der Wälder in Deutschland.
Getrocknet ist sie rothbraun und ge¬
ruchlos, von bitterlich zusammen¬
ziehendem, scharfem, beim Kauen
Schleim gebendem Geschmack.

Man empfiehlt sie in
der Wassersucht und
Gicht, in neueren
Zeiten als ein vor¬
zügliches Mittel bei
flechteuartigenHaut¬
ausschlägen, in der
Krätze und bei bös¬
artigen Geschwüren.

V«r<. HVin-
<vr»»u«. ter»»u».

Winters-
Ninde, Ma-

gellauische
Ninde.

Der Baum wächst in der Gegend
der Magellanischen Meer¬
enge; die Rinde wird oft mit dem
weißen Kaneel (e-inoll-« ->»>->) ver¬
wechselt nnd von einigen werden
Beide für einerlei gehalten. Die
wahre Winterfche Rinde ist dicker,

Sie wird gegen Gall-
fieber, Bauchflüsse,
als Magenmittel u.
wider scorbutische
Krankheiten ge¬
braucht.
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gen.
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tlorttx

I'mni K'»Si.

vurt.

Orvi»«» tai-

t»i i.

ki ,

Tra»l>enkir-
schenrinde,
Ahlkirschen-

Ninde.

Ninde der
Natanhia-

Wurzel.

TSeinstein-
?iat»n.

als der weiße Kaneel, auswendig

glatt und aschgrau, inwendig sase

rigt und braun; ihr Geschmack ist

sehr scharf uud brennt mehr und

länger auf der Zunge und im

Schlunde, als der weiße Kaneel,

ist aber nicht so bitter und aroma¬

tisch als dieser. Ihr Geruch

ähnelt dem der Cascarillenrinde,

Die Rinde der Trauben- oder Ahl¬

kirsche, ?runus püäus, eines in

feuchten Waldungen, Gebüschen

zwischen Weide» und Erlen durch

ganz Deutschland und das übrige

Europa wachsenden Baumes. Die

Rinde wird von den jünger» Zwei¬

gen gesammelt, sie ist außen dun¬

kelbraun, ins Graue zum Theil

Röthliche fallend, ziemlich glatt,

hie uud da mit hellen Wärzchen

besetzt, innen hellgrün mit weißem

Splint, der an der Luft schnell
braun wird.

Sie ist die rothbraune Rinde der be¬

schrieb enen ksxlix rstsnliise; da nur

diese Rinde der wirksame Theil der

Wurzel ist , während der . innere

oder der holzige Theil nicht ad-

stringirend schmeckt, so bringt man
in neuerer Zeit blos die Rinde in

den Handel.

Der gereinigte Weinstein, welcher von

den gröbern hefigen Theilen geschie¬

den und i» weißen Krystallen an¬

geschossen ist, kommt vorzüglich von

Cette, Montpellier, Livor-

no, Venedig, Wien, Braun-

schweig und Triest, »ud wenn

dieses Salz zu feinem Pulver ge¬

stoßen ist, so hat es den Namen
Weinsteinrahm.

In der Medicin, in

Pulverform, als Ab¬

sud, jedoch nicht häu¬

fig-

Der Weinstcinrahi» mit

Citrouensaft befeuch¬

tet, wird vorzüglich

als kühlendes, pur

als abführendes Mit¬

tel genommen. Beim

Schmelzen u. Weiß-

siedeu einiger Metalle

wird er ebenso wie

zur Bereitung einiger

Farben in chemischen

Fabriken gebraucht.
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gen.
Vorkomme», Bereitung,
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Sremvr t-»r-
tsri «oliil»!»

li»
sivs

1'artar»»

iint

lial» tsrta-
pieuni d«i »

XStlll».

Srvt» ald»

i»l k»«i»
>nci«i» levi«.

k!rvt»
Lliainpax-

p<»»
Ävr««».

!>»-
I«^n<

nica.
Si-vtaniKr»

Snvtt« rub»
r».

Auflöslicher
Weinfteiu-

rahm
oder

Boraxwein¬
stein,
odcr

boraxhalti-
ges Weinstein
saures Kali

Weißeleichte
geschnittene

Champagner
Kreide.

Bologneser
Kreide,

Spanische
Kreide,

schwarze
Kreide,

rothe Kreide.

Borar und gereinigter Weinstein wer¬
den zusammen in Wasser gelöst, die
Auflösung filtrirt und zur Trockne
abgeraucht. ES ist ein weißes Pul¬
ver von saurem und salzigem Ge¬
schmack, leicht löslich in Wasser,
zerfließt leicht au der Lust, und
muß daher in gut verschlossenen
Gläsern aufbewahrt werden.

Safran.

Ju der Medicin inner¬
lich.

Die natürlichen weißen Kreiden find
gelblich weiß, selten milch- oder
schneeweiß, derb, von mattem Bruch,
mager, weich, stark abfärbend. Die
Champagne in Frankreich lie¬
fern davon sehr viel; sie kommt
gewöhnlich in großen viereckigen
oder auch in unregelmäßigen Stü¬
cken in den Handel; die Bolog¬
neser Kreide ist sehr leicht uud
sein; die spanische ist eine Art
Tops- oder Speckstein,ein weiß-
graner Stein odcr eine verhärtete
Erde, die sich fettig anfühlen, aber
nicht mit den Fingern zerreiben
läßt; den schwarzen Zeichenschiefer
nennt man auch schwarze,den wei
chenRothsteiu rothe Kreide. Eng¬
land und Dänemark liefern als
Ballast jährlich viele lgv Schiffs¬
ladungen nach den Seestädten; die
beste in Deutschland ist die so¬
genannte kölnische, welche ei¬
gentlich bei Aachen gebrochen
wird

Er ist die getrockneteNarbe der im
südlichen Europa vorzüglich
angebaut werdenden ächten Safraiu
pflanze. Sie besteht aus drei dün¬
neu oben etwas breiter werdenden
Fäden von einer rothen Farbe, be¬
täubendem angenehmen Geruch und
bitterlichem Geschmack.LV3,N2g
Blnmen geben fünf Pfund frischen
nnd diese nur ein Pfund trockenen
Safran. Er kommt getrocknet,wie
cr ans der Pflanze gezupft ist, als

Die eigentliche Kreide
dient den Malern
u. Anstreichern;man
gebraucht sie zum
Schreiben; die bo-
logneser zum Putzen
der Silbergeschirre
nnd unter Farben
als Grundlage bei
Schüttgelb, Vraun-
schweigerHrüu n. s.
w. Die spanische
ist gut zum Auswa¬
schen der Flecken in
Kleidern. Die seine
Kreide wird auch ge¬
gen das Sodbrennen
eingenommen.

Er wird in der Küche
zur Würzung der
Speisen, znm Fär¬
ben einiger Liqueure
und Conditoreiwaa-
ren gebraucht.

Der spanische Safran
geht meistens nach
Holland u. wird
dort auch zum Kä¬
sefärben verwendet.
Unter Firnisse und
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Auwenduug.

naturel Safran oder von gelblichen
Blüthen befreit als ausgesuchter
(elegirter) Safran in den Handel.
Krems in Unterösterreich lie¬
fert bessern Safran, als der fran¬
zösische von Avignon, Gati-
»ois, Orleans und Comtat
ist. Der von Gatinois als der
beste französische wird am
Feuer getrocknet und hat dadurch
ein sehr lebhaftes Ansehen; der an
der Sonne getrocknete bleibt feuch¬
ter und ist daher mich wohlfeiler.
Der italienische ist breit und lang
und geringer als der französische,
der niaccdonische ist feucht, fett,
breiter und dicker als der französi¬
sche und von nicht so angenehmem
Geruch; der levan tische ist ge¬
wöhnlich unrein, er kommt in leder¬
nen Säcken von oircs 3<1 Psd.; der
spanische ist schmaler als der
französische,gewöhnlich eingeölt.
Um Esser in England wird
ganz vorzüglicher Safran gebaut.
Maglian - Safran in Säcken
von INS Pfd. kommt von Vene-
dig. Für den größern Theil
Deutschlands wird französischer
Safran bezogen; Oesterreich
»nd Ungarn baut nicht genug für
das eigne Land. Gnter Safran muß
dunkelbraun, unten weißlich und
glänzend, dünir, biegsam, lang,
etwas fett, aber nicht schmierig seyn,
das Wasser stark goldgelb und den
Speichel beim Kauen stark gelb
färben. Er wird häufig mit Saf-
lor b'oeminell, Ringelblumen (La-
lemlulse), gefärbten Granatblü¬
then , mit ausgezogenem Safran
und gekochten Rindfleischfasern ver¬
fälscht. Den gröbsten Verfälschun¬
gen ist der gemahlene durch Reis¬
mehl, Mandelkleie u. s. w. ausge¬
setzt; dies beweisen die unverhält-
nißmäßigen niedrigen Preise mehre¬
rer Sorten gemahlenen Safrans zu
ächten ganzen; ist dieser letztere
verfälscht, so zeigt nach einem Nuf-

Saftfarben kommt er
nur, wenn selbige be¬
sonders gnt bezahlt
oder daraus bereitet
verlangt werden. In
der Medicin findet er
seiner auflösendenu.
balsamischen Kräfte
wegen mancherlei An¬
wendung ; in größer»
Dosen betäubt er;
äußerlich gebraucht
man den Safran als
ein sogenanntes er¬
weichendes Mittel,
besonders bei drüßig-
ten Augenentzündun-
gen nnd beiGeschwü-
ren, die man zur
Zeitigling bringen
will.
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Abbreviatu-
ren.

Ganze
Benennun-

gcn.

insrt.
»p«« itiv.

seu

k>I i . «XF^-

IN«

v«>-

sut

Dipvi- eau-
«Inini».

iiiarti« »pe-
rlti» u»

sive
k'^IIIIi»

<»xv<! -,<»>»

SieheLrncus nnliinttnii

beschrieben »nter
der Rubrik

^NlUNtM, > nxt.

<!»r<i»i i vv-

Deutsche
Benennun¬

gen.

Eröffnender
Eisensafran

oder
l>raunes

Eisenoxyd.

Weißer
gereinigter
Weinstein.

Enl>el>en»
Schwindel-

körner, Stiel-
oder

Schwanz-
Pfeffer.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

guß von Wasser diesen Betrug die

niinder gelbe Farbe.

Eisenvitriol wird in Wasser gelöst,

mit kohlensaurem Alkali niederge¬

schlagen und der Niederschlag nach

dem Answaschen in der Wärme

getrocknet; es ist ein gelbbraunes,

in Wasser unlösliches, in Säuren

leicht lösliches Pnlver.

Anwendung.

Darnnter versteht man ein Kupfer

Präparat, was früher auf verschie¬

dene Weise ans Knpsererzen erzengt

wurde, nlld im Wesentlichen mit

den sogenannten Knpscrblumcn oder

dem Knpseroryd übereinstimmt; sie

sind ganz obsolet geworden.

Man bereitet ihn ans den in den

Weinfässern sich mit der Zeit an

setzenden Krnsten, indem selbige ans-

gelöst, die färbenden Theile durch

Eiweiß, Blnt, Thonerde oderKohle

entfernt werden, nnd dieses Ver¬

fahren öfters wiederholt wird.

Der rothe rohe Weinstein soll schö¬

nere weiße krystallen als der weiße

geben. Viü» Oreiiior lsrluri.

Der Enbebenpfefferstrauch wächst auf

Java, Bourbon, Malabar,

Gniana nnd in Ostindien; er

hat grauschwarze, kleine, kurzge-

sticlte Beeren, welche einen einzi-

zigen Kern enthalten; der Geruch

ist angenehm gewürzhast, der Ge¬

schmack der Schale ist brennend ge¬

würzhast, der des Kerns campher-

artig und brennend; zusammenge¬

schrumpft oder ganz vertrocknet

haben die Beeren wenig Werth

mehr; zuweilen werden sie mit den

Es wird theils innerlich

verwendet, theils znr

Darstellung anderer

Eiseuorydsalze ge¬
braucht.

Vidk cromnr turwri.

Bei technischer Ver¬

wendung wird der

rohe dem gereiuigten

Weinstein vorgezo¬

gen.

In den Apotheken wnrde

dieser Artikel sonst

mehr als jetzt als
erwärmendes, ner¬

ven- und magenstär¬

kendes, den Schwin¬
del vertreibendes

Mittel gebraucht. Die

Conditoren überzie¬

hen ihn auch mit
Zucker. —

Beim Tripper, weißen

Fluß werden selbige
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Abbreviatu¬
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Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Kreuzbeeren vermischt, welche aber
grünlich, viersamig und länger ge¬
stielt sind. Man bezieht die Eube-
ben von London, Hamburg und
Amsterdam.

mit Zucker vermengt
häufig seit neuerer
Zeit angewendet.

Onpr. snlin.
imii^. !iq.

t!i>pnui» »»»-
ni<»iii»ta-
iniiristi-

«um Iiq>ni.
<I»IN.

Flüssiges
salzsaures

Kupferoxyd-
Aiumoniak.

Kupseroryd wird in Salzsäure ausge¬
löst, und zu dieser Flüssigkeit noch
Salmiak gesetzt. Es ist eine grüne
Flüssigkeit von höchst widrigem und
salzigem Mctallgeschmack.

Innerlich bei Syphilis
u. s. w.

Oup^nii» Kohlensau¬
res

Kupferoxyd.

«

Es wird durch Niederschlagen eines
in Wasser gelösten Kupfersalzes
(z. B. des Kupfervitriols) mit koh¬
lensaurem Kali, Answaschenund
Trocknen des NiederschlageS er¬
halten. Eine ähnliche Verbindnng
findet sich anch als Mineral und
heißt U»I»diil. Es ist ein
schönes hellgrünes Pulver und gif¬
tig.

Man gebraucht es zur
Hervorbringung ei¬
nes blauen Feuers
in der Feuerwerkerei.
Das natürlich vor¬
kommende dient auch
als Malerfarbe.

l'upi'.
im» ist.

t»pi»i»
ni»i inti^iim.

Salzsaures
Kupferoxyd.

Kupfer wird in Königswasser aufge¬
löst, und zur Krystallisation ge¬
bracht. Es besteht in hellgrünen
nadelfvrmigen Krystallen, die sich
leicht in Wasser und Weingeist ans-
lösen, höchst widerlich metallisch
schmecken und an der Luft zerfließen,
daher sie in gut verschlossenen Ge¬
fäßen zu verwahren sind.

Als salzsanreS Knpfer¬
oryd wird es an u.
für sich nicht viel
angewendet, znweilen
aber in der Feuer¬
werkern zur Erzeu¬
gung von blauem
Feuer.

Oupr.
nitr.

Ouprum Salpetersau -
res

Kupfer.

Es wird in chemischen Fabriken aus
Kupfer- und Scheidewasserbereitet,
und ist ein blaues Salz von höchst
eckelhastem Geschmack, zerfließt an
der Lust.

Man gebraucht es zur
Darstellung vo» rei¬
nem Kupferoryd, zu
Feuerwerken u. s. w.

Oupi'. «x^ck.
nix^.

nixrua».

Schwarzes
Kupferoxyd.

Salpetersaures Kupferorydwird in
einem Schmelztiegel so lange ge¬
glüht, als noch braune Dämpfe
entweichen; es ist ein schwarzes,
nur in Säuren auflösliches Pulver.

Es dient zur Darstel¬
lung von Kupfersal¬
zen, so wie in der
analytischen Chemie.

Supr. ox^-
«tnl.

vnprui»
«x^ÄuIatiim

Kupferoxy¬
dul.

Durch Glühen des KupferorydS mit
metallischemKupfer in einem ver¬
schlossene» Tiegel, andre Methoden
sind kostspieliger. Es ist ein kupser-
rothes, oft ins Molette fallendes

Es dient besonders zur
Darstellung des ro¬
then Glases, und ist
gerade dasjenige, was
den Glasflüssen die
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Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Nenciiniln-

gen.

Norkommen, Bereitung^
Eigenschaften.

Anwendung.

Daet^Ii rv Frische Dat¬
teln.

Dahlin.
Jnulin.

Helenin.
Nlantin.

Pulver, geschmacklos,
Säuren löslich.

und nur i»

Sind die Früchte von der Dattelpal¬
me, welche in Arabien, in den
Gegenden am rothen Meer und
in Persien zu Hanse ist; häufig
wächst sie auch inAegypten, auf
der barbarischen Küste, im
südlichen Spanien, Portugal
und Sicilien. Die Frucht hat
die Große einer Pflaume, man
nimmt sie kurz vor der Reife ab,
legt sie an die Sonne, von welcher
sie vollends erweicht wird und deu
süßen Geschmack erhält; unter der
kastanienbraunen Oberhaut ist das
rothgelbe, süße, schleimige Fleisch,
das sich um einen harte» länglichen
Kern schließt.

Gute Waare muß recht voll, frisch
und fleischig seyn, darf keine Run¬
zeln haben und der Kern beim Schüt¬
teln nicht schlottern. In Nord¬
afrika hat ein Baum gewöhnlich
8 bis lv Blüthenbüschel,von de¬
nen jeder 20 bis Pfd. Früchte
gibt. Die Alexandriner sind die
größten; die von Tunis, Algier,
Tripolis sind kleiner; die spa¬
nischen sind haltbarer als die le-
van tischen; vorzüglich geschätzt
sind die von Valenzia, wo man
cher Baum övil Pfd. trägt; die
portugiesische» kommen selten
zu uns, man bezieht sie meistens
von Triest; sie erfordern ganz tro¬
ckenes Lager und öfteres Aussieben,
wenn man sie en «letail verkauft,
indem sie dem Milbenfraß sehr aus¬
gesetzt sind. Die Aerute ist im Ja¬

ks findet sich in den Wurzeln der
Georginen, der Alantwnrzel, Lö¬
wenzahnwurzel u. s. w., und wird
daraus bereitet, indem man die
Wurzeln mit Wasser kocht und
durchseiht, wo es sich beim Erkalten
als ei» weißes Pulver abscheidet, wel-

schönste Nubiufarbe
ertheilt.

Man speist sie ebenso
wie andere getrock¬
nete Südfrüchte; in
Nordafrika find
sie ein Haupt-Nahr-
nngsmittel des Vol¬
kes. In den Apo¬
theken gebraucht man
sie als süßschleimige
Frucht unter die
Brustspecies.

Man fängt an, solches
in der Arzeneikuude
als nährendes Mit¬
tel zu gebrauchen.
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Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

ches mit kaltem Wasser abgewa-
schen und getrocknet wird. Dieses
weiße Pulver ist geschmacklos,nn-
löslich in kaltem Wasser, leicht lös¬
lich in heißem, aus dem es sich beim
Erkalte» wieder niederschlägt.Es
ist eine Art Stärkmehl, unterschei¬
det sich aber von dem gewöhnlichen,
aus Kartoffel, Weizen u. s. w. be¬
reiteten Stärkmehldadurch, daß es
mit heißem Waffer keinen Kleister
gibt, und daß es mit Jod nicht blau
wird.

Rain, in. Daturiu. Ein in allen Theilen des Stechapfels
<l>!ll»rn gtr.imoiiiiiiii)vorkommen¬
des Alkaloid, welches die giftigen
Wirkungendieser Pflanze bedingt.
Man bereitet es am besten aus dein
Sa amen (Leinen 8tri>moiiii). Es
bildet in reinem Zustande weiße,
glänzende Krystalle, oder ein wei¬
ßes Pulver, ist geruchlos, schmeckt
bitterlich, daun scharf tabackähulich,
löst sich sehr schwer in Wasser,
leicht in Alkohol und Aether, und ist
sehr giftig.

Als Daturin ist es wohl
kann, noch angewen¬
det worden, weil es
bis jetzt nnr in sehr
geringer Menge er¬
halten wurde, und
daher sehr theuer
kommt, der Gran
kostet l'/-fl-

»«lAdiniii. Delphinin. Ein Alkaloid, welches sich in den Ste¬
phanskörnern (Semen 8li>pI>i<Zis
UArwe) findet, und daraus bereitet
Wird; es erscheint als warzensör-
mige Krystalle, oder als eine har¬
zig glänzende Masse, ist geruchlos,
schmeckt sehr scharf, im Wasser
fast gar nicht löslich, in Weingeist
und Aether leicht löslich; es ist
g'stig-

Es verdient, in dem
Arzeneischatz aufge¬
nommen zn werden,
was bis jetzt wohl
kaum noch geschehen
ist.

majuri!» et
n»!n«rv».

Zahnschne-
ck engehäuse,
große und

kleine.

Die Zahnpurpurschnecke lebt im Meere;
man bezieht selbige vonTriest und
den übrige» Handelsstädten am ad ri¬
atischen Meere.

Die Gehäuse dienen zn
Verzierungen von
Pferdezäumen u. s.
w., besonders an der
ungarischen Pserde-
bezäumung.

ISviltv« Schweins¬
oder

Eberzähne.

Ein großer, wie ein Horn, oben et¬
was ausgekrümmterZahn vom wil¬
den Schweine.

Er soll für die Bräune,
Seitenstechen und an¬
dere Entzündnngen,
so vom geronnene»
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Vorkommen, Bereitung,
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Anwendung.

I^ixiialiii.

Ilruekvr-

toxnv.

Diastas.

Kölnisches
Masser.

Es ist ein Stoff, welcher sich beim
Keimen des Getreides erzeugt, und
die Umwandlungdes Stärkmehls
in Gummi und Zucker bewirkt. Man
bereitet es aus dem Gerstenmalze,
welches mit kaltem Wasser einge¬
weicht wird. Den Auszug versetzt
man mit Weingeist, wodurch die
Diastas niederfällt. Es ist ein
gelblich weißes, geschmackloses, in
Wasser leicht lösliches Pulver.

Der in dem rothen Fingerhut (vixi-
wl!« >iurpuer!l)enthaltene giftige
Stoff, welcher früher nur als eine
braune ertractartige Substanz er¬
halten worden war, kennt mau in
neuerer Zeit als weiße, pulverige
Substanz von höchst bitterem Ge¬
schmack.

Sie besteht aus verkohlten Weinreben,
und ist dunkler »nd feiner als das
Holzkohlenschwarz,und daher beson¬
ders zur Bnchdruckerschwärze an¬
wendbar. Das feinste Schwarz zu
diesem Zwecke liefern die verbrann¬
ten Weintresternund die Weinhe¬
fen, man benennt es Frank für
terfch Warze, und gebraucht sie
linier schwarze Lacke und Firnisse;
sie muß ganz dunkelschwarz,überaus
fein, nicht sandig seyn, und zwischen
den Zähnen nichts Scharfes zeigen.
Man bezieht sie von Nürnberg,
Würzburg, Mkt. Steffi in
Franken, Kitzingen, Schwein
furt, Hanau und Frankfurt
a. M.

Siehe das Weitere unter Frankfur¬
terschwärze.

Besteht aus verschiedenen woblriccheu-
den Oelen, welche in ganz sufel-

g-i-

Geblüte entstanden,
ein treffliches Mittel
gewesen seyn, ist aber
jetzt nicht mehr im
Gebrauch.

In reinem Zustande
wird es wohl wenig
angewendet, mehr
aber als Gersten¬
malz, dessen Ge¬
brauch bekannt ist.

Man fängt an, selbi¬
ges in der Medicin
anzuwenden.

Wird meistens des Wohk-
gernchs halber auf
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i ««pai.

HI»ur „st.
»U».

IZbur u»t.
niisi . vv?. «?<

o»inm„n
zsnlv.

IZbur
i a«A»tuin.

KZini' „stiiiii
»Ibiiiii.

IZd»»' „stiiin
nij»iii»t v<
i „in vt von»
n»„„v pulvv»

Unter 8po6inm
ustum ni^rum
versteht man
auf den Preis-
courantencbcii!
falls schwarzes
gebrannt. Bei».

Geraspeltes
Elfenbein.

Weißes und
schwarzes,

ächtes, ge¬
branntes und
pulverisirtes

Elfenbein»
sowie

gewöhnliches
Bein.

Elaterinm.

freiem, reinstem Weingeist aufge¬
löst find. Es wird auf dem kalten
Weg eben so gut, als durch De¬
stillationbereitet,ist farblos und riecht
aromatisch;wenn es ächt ist, be¬
hält damit befeuchtete Leinwandden
feinen Geruch mehrere Tage. Man
bezicht es von I. M, Farina in
Eöln, ans Mannheim, Nürn¬
berg, Mönche n, von I. C. K ö-
nig in Ansbach, und wird diese
Parfum erie überhauptin allen
großen Städten in und außer
Deutschland gemacht.

Man bezieht es vorzüglichvon Nürn¬
berg, wo sehr viel elfenbeinerne
Waaren verfertigt werden, und es
daher Abfälle genug gibt.

Das ächte schwarz- oder weißgebrannte
Elfenbein wird ebenso wie ordinä¬
res Beinschwarz bereitet; glüht man
die Abfälle von den Zähnen in of¬
fenen Gefäßen, so bleibt weißge-
brcmntes, in verschlossenen Gefäßen
ausgeglüht aber schwarzes Elfenbein
zurück. Nuter ordinärem Elfenbein
wird hier blos gewöhnlichesKno-
chenweiß oder Knochenschwarz ver¬
standen. Feines Schwarz muß ganz
dnnkelfchwarz seyn. Man bezicht es
billig von Nürnberg, Schwein-
furt:c.

?s wird ans der Eselsgurke (Spring¬
gurke, (Moniorllie» Ll-ilerium) be¬
reitet. Es ist ein grünes, oder
brännlich grünes Ertrakt, von stei-
ser Consistenz, schmeckt sehr bitter,
wirkt stark brechenerregend und pur¬
gierend. Das reine Elaterinm,
welches aber gewöhnlich nicht im
Handel vorkommt, bildet weiße fei-

Sacktücher oder Klei¬
dungsstücke getrö¬
pfelt, da es keine
Flecken gibt. Zur
Stärkung schwacher
Angen bestreicht man
die' Augenwimpern
damit; anch wird sel¬
biges wie der Car-
melitergeist mit Was¬
ser verdünnt einge¬
nommen.

Es wird daraus Gall¬
erte bereitet; hiezu
nimmt man aber anch
statt des theuern El¬
fenbeins Hirschhorn
oder andere thierische

Das Schwarzgebrannte
ist nicht viel besser
als das Hirschhorn¬
schwarz, und ist zur
Oelmalerei branch¬
bar, man nimmt es
auch zum Glätten
nud Putzen bei Sil-
berarbeiten, zur Stie¬
felwichse n. f. w. —
Das Weiße gehört
zum Putzen feiner
Metalle.

In der Medicin.
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An wen du ng.

Emetin.

«<k. Ninvtinnin
utkicinkill!.

Ümplastr.
snxlie.

Lxtraet».

kinpl»-
»tnuni

»NKlivuin.

Officinelles
Emetin.

Englisches

Pflaster.

Dicksäfte.

Extraete.

denglänzendeKrystalle,
noch weit heftiger.

und wirkt

Gran schon Brechen erregendes,
schwach bitter schmeckendes Pulver,
welches aus der Brechen erregenden
Kopfbeere (ps^ckotrisomelics und
der Viols emetics und Ipee-icuün-
Ks-Wurzel) bereitet wird. Man
bezieht es aus den großen Labora¬
torien zu Nürnberg, Augsbürg,
Erfurt, Schweinfurt u. s. w.

Ein Alkaloid in der Brechwurzel (liaä.
Ipecscusnkse) und wird daraus be¬
reitet. Das officinelle Emetin ist
ein hellbraunes, trockenes, weingei¬
stiges Ertrakt, welches an der Luft
Feuchtigkeitanzieht, daher vor der¬
selben verwahrt werden muß, und
schmeckt eckelhast. Das reine Eme¬
tin bildet ein weißes Pulver, und
ist ein sehr heftiges Brechmittel;
das reine wirkt aber auch um vie¬
les stärker, als Lmelinum otlici-
v»Ie.

ES besteht aus schwarzen, weißen und
rothen Taffet, der mit in Weingeist
aufgelösterHanfenblafeüberzogen
wird; dieses Pflaster wird überall
in alle» Apothekengemacht; m
kauft es nach Dutzend Stücken und
in verschiedenen Farben, sowie auch
in eleganten Etuis.

Die Ertracte bereitet man im Allge¬
meinen durch Ausziehen eines Pflan-
zentheilS mit Wasser, Weingeist,
oder auch in einigen Fällen mit
Aether und Eindampfen des Aus¬
zugs zum Syrup t. Konsistenz, oder
zur Konsistenz eines Mnßes 2. Con-
sistenz, oder einer Pillenmassa 3.
Konsistenz, oder auch zur Trockne
4. Consistenz. Sie sind alle mehr
oder weniger braun gefärbt, enthal¬
ten in coneentrirterForm die wirk¬
samen Bestandtheile der betreffenden

Wird blos als Brech¬
mittel verordnet und
angewendet.

In der Medicin als
Brechmittel, statt
der Wnrzel, wirkt
aber zehnmal stärker
als diese, daher es
auch mir in sehr klei¬
nen Gaben verordnet
werden darf.

S dient, wenn es auf
verwundete Stellen
gelegt wird, zur Ab¬
haltung der Luft und
Deckung aufgebroche¬
ner kleiner Geschwüre
in dem Gesicht, an
den Händen n. s. w.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benen nnn-

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Pflanzen, und müssen den Geruch

und Geschmack dieser letztern in

hohem Grade besitzen.

Die Ertracte werden zwar im Allge¬

meinen in den Apotheken dargestellt;

da aber die betreffenden Vegetabi-

lien nicht überall in der erforderli¬

chen Menge srisch zu haben sind, so

befassen sich mit ihrer Anfertigung

im Großen und ihrem Verkauf ganz

besonders einige Apotheker und Ma¬

terialisten in verschiedenen Gegenden.

Unter diesen nennen wir als empfeh-

lcnswertheHäuser: Herr Forck ein

Wernigerode, Herr Hampe in

Blankenburg, Hr. Ravenstein

in Gernrode, Herr Greßler in

Erfurt u. s. w.

üxtraet.

IZxtnaet.

aeonit. n.i-

xvll. vx
«uee«.

üxtlilftllin

Hxtrsetun»

üxtraetun»

IZxtiartuin

acoiriti

nspülli «x
«uev«.

Wermuth-
Extraet.

Eisenhütchen
oder

blau Sturm-
Hütchen - Ex¬
trakt ans dem
Safte berei¬

tet.

Aloeextraet.

Angelike-
Extraet.

Folgende Ertracte sind, als in der Me¬

dicin gebräuchlich, hier anzuführen:

Ist ein rein bitteres Ertract aus dem

Wermuth, dessen Anwendung und

Wirkungmit der l-enii»«!» und ander»

bittern Ertracte» gleich ist.

Es wird ans dem frischen Kraut be¬

reitet, welches auf Bergen in

Deutschland wächst, nnd bei

uns in Gärten angebaut wird.

Es wird durch Ausziehe» der Aloe

mit kaltem Wasser und Eindampfe»

der Auflösung zur Trockene berei¬

tet; es ist branngelb, glänzend im

Brnche, von ausgezeichnet bitterm

Geschmack, und leicht löslich in
Wasser.

Aus der kuäix -mxeliese bereitet,

von 2. Eonsistenz; ist hellbrauu

glänzend, riecht gewürzhaft, und

schmeckt bitterlich aromatisch.

H wird meiste»« als

magenstärkendesMit-

tel gebraucht.

Bei Rheumatismen,

Gicht und verhärte¬

ten Drüsengeschwül¬

sten und nächtlichen

venerischen Knochen¬

schmerzen wird es in¬

nerlich, in chronischer

und wandelnder Gicht

äußerlich gebraucht.

Wird in der Medicin

innerlich angewendet,
wie die Aloe.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen. Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Üxtrsrtuni

»ursiltiu-

rni»
«ortieum.

Lxtraetum

dvII»Aoi»i»,

^xtraetun»

Satsioi.

Üxtraet.

rsrÄui I>>-
neck.

Üxtraet.

»qua«.

Üxtraetmn

ininori«.

Lxti aetum

I»v.

kvIiSuni».

Hxtrsotuin

dvUatlvi»-
nae.

IZxtraetiiiii

esrckui >>l -

»oÄieti.

Nxti netuin

«qiivsuin.

Wohlver¬
leih-Extraet.

Orangen¬
schalen - Ex¬

trakt.

Klettenwnr-
zel- Extraet.

Tollkirschen-
Extraet.

Kalmus - Ex¬
traet.

Ringelblu¬
men-Extraet.

Cardobene-
dietenextraet.

Wässeriges
Casearillen-

Extraet.

Tansendgnl-
denkrant-
Extraet.

Kamillen-
Extraet.

Schöllkraut-
Extraet.

Aus den Flores srnicae bereitet, 2.

Consistenz; ist braun, von eigen¬

thümlichem, unangenehmem Geruch

und scharfem, kratzendem Geschmack.

Aus den Lortiees sursntiorum, 2.

Consistenz.

Geruch und Geschmack wird nicht wei¬

ter angeführt, weil sich beide aus
dem Material, woraus die Ertracte

bereitet werden, schon ergeben, im

Werke selbst sind die Materials und

ihre Wirkungen schon beschrieben.

Aus den ligäic. barcksnse, 2. Con.

sistcnz.

Aus dem Kraute der Tollkirsche, wel¬

che in Deutschland in Wälder»

wächst, wird es bereitet.

Aus den ksck. Lslsmi, 2. Consistenz

Aus den klares Lslcnckuiiw, 2. Con

sistcnz.

Das Cardobenediktenkraut wächst i»

Spanien und Griechenland

wild, bei uns aber wird es cultivirt.

Wird in den Apotheken aus der Cas-
carillenrinde bereitet.

Aus dem lierbs eviMurii minons. 2

Consistenz.

Aus den üores Olismoiiiill-w, 2. Con

sistenz.

AuS dem Horl,!, ^lieliclonii mg^oiiz,

3. Consistenz.

Es ist giftig, «.wird in¬

nerlich gegen Schar¬

lachfieber nnd tollen

Hundsbiß, äußerlich

zu Salben gebraucht.

Es wird als magenstär¬

kendes Mittel benutzt.

Innerlich wird es als

magenstärkendes Mit¬

tel angewandt.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkoiniiien, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

üxtraetuin

tkiii-»« kri-

tuin.

üxtrset.

ekiitav «pi»
rit.

Hxtroct.

eiciitsv.

Hxtr-tetum

Soluml»«.

Hxtraeluo»

üxtrsot.

eueniner.

»sin.

se»

üxtrsctun»

IZxtrwet.

Sixitsl.

IZxtrs^tuin

Hui«-»»»!»-

r»o.

üxlrsrtum

IZN«d«»ri

nixri

IZxtrset.

tnul.

Nxtrsrtiiin

elliiia« «z>i»
rituosuii».

üxtrsetnm

seieut»«.

üxtraviuin

eiieinnoii«

seu

LIatvlii.

Hxtrartmi»

«lixitali».

IZxtr»et»m

ei»»Iav.

Kaltbereite-
tes China-

Extract.

Geistiges
Chinaertract

schierling-
Extract.

Eolnmbo-
Extraet.

Safran - Ex-
traet.

Aus der Lorlox LInn-iv. 2. Conststenz.

Wird aus der Chinarinde bereitet.

Wird ans dem Schierling (Lonium

mncuIiUiini), welcher an Wegen

durch ganz Deutschland wächst,
bereitet.

Aus der ksckir Loluinlio, 3. oder 4.

Konsistenz.

Aus dem Orocus ossicinkllis, 2. Con-

sistenz.

Gegen Wechselfieber und

als stärkendes Mittel

wird es vorzüglich

angewandt.

Man gebraucht es in¬

nerlich und äußerlich

bei scrophulösen Lei¬

den; es ist giftig.

Eselsgurken- Die Eselsgnrke ist an der Seeküste von
Extraet.

Stechapfel-
Extraet.

Fingerhut¬
kraut- Ex-

tract.

Bittersüß-
Extraet.

Schwarzes
Nieswnr;-
Extraet.

Alantwurz-
Exteact.

Südeuropa einheimisch.

ls gibt deren zwei, eines aus dem
Ilerlin Slrsmonii, das andere aus

dem 8emen Lli-ümnnii bereitet

3. Conststenz.

Aus dem Fingerhutkraut wird es in

Apotheken bereitet.

AuS den Weites <>ulci»ii!>r!le.

Conststenz.

Aus der ksiiix Lllebori nixri. 2.

Conststenz.

cs wird aus der in gebirgigen Ge¬

genden Deutschlands, mehr aber

noch in Frankreich nnd England

Das Ertract ist giftig,
und wirkt in kleinen

Gaben heftig purgi-
rend.

In der Wassersucht,

bei Skropheln und

skrophulösen Ge¬

schwüren wird es

innerlich angewandt.

Ist ei» magenstärken-
des Mittel.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Bcnennnn-

gen.

Borkommen, Bereitung.
Eigenschaften. Anwendung.

Üxtraetun»

^arksrae.

Kxtrsetiin»

I^uniari»«?.

Dxtraet.

xvntiai».

L^traet.

xrainin.

Lxtrset.

§sr»ti«I.

Lxtrartum

Kua^sei.

IZxti »et.

Nxirartuin

xvi»tiai»ae.

Nxtr»vtii»n

xramini«.

Nxtrsetiiin

x» atial»«!.

Hxtrsotuin

Hnflattig-
Extract.

Farrnwnr-
zel - Extraet.

Erdranch-
Extraet.

Enzian - Ex-
tract.

Queckenwur¬
zel - Extract.

wachsenden Wurzel des Alants ge¬

macht.

Aus dem llerl»» ki>rsnri»e. 2. Con-

sistenz.

Man bereitet es aus den Wurzeln

des gelbe» Enzians, der auf den

höher» Alpen wächst.

Aus der Wurzel von 1'riticimi re-

pens, welche überall auf Aecker»
vorkömmt.

Gottesgua-
denkrant-

oder

Purgier¬
kraut - Ex¬

traet.

Qnajak-
Extraet.

Bilsenkraut-
Extract.

Aus der lisäix ülici».

Consistenz.

l. oder 2.

Aus dcm Herds kumarke.

3. Cousistenz.

2. oder

Aus der tZr-uin!» olkieinslis.

Aus dem l.ixnu>» xus^sci, 2. oder 3

Consistenz.

AuS dein Ilz'nsi))'»!»U5 niger.

Dient als magenstär-
ke»des Mittel.

Bei Fehlern der Le¬

ber, Milz und der

Gekrösdrüfen ».über¬

haupt bei zu schar¬

fer Lymphe wendet

man es, so wie zu

Latwergen gegen

Brnstbcfchwerden an.

Mit Nutzen gebraucht
man es bei veralte¬

ten Fußgeschwüren;

es purgirt sehr stark

und ist giftig.

Es wird iu rheumati¬

schen und arthriti-

fchen Schmerzen, im

Kinnbackenzwang u.
beim Zucken von ver¬

letzten Nerven, beim

Staar mit versüßtem

Quecksilber, bei Ner¬

venzufällen , chron.
Schwindel und ab¬

geschnittenen Weich¬

selzopfund alsBrnst-

mittel gebraucht. Ist

giftig-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Venennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

üxtr»«!<«>n
^»Isxpao.

Ialappen-
Extraet.

Aus der lisä, ^i,Ii>iip!»e, 2. Consistenz.

IZxtrsrt.
laeturse

vir.
l^eturav
viro«»v.

Giftlattig-
Extract.

Aus dem Giftlattich, l,i>clucs viross. Die Wirkung dieses Er-
traets ist betäubend,
Urintreibend, stär¬
kend und der Fänlniß
widerstehend; man
wendet es in der Was¬
sersucht der Gelbsüch-
tigen und in der Was¬
sersucht, die von Er¬
schlaffung der festen
Theile und Auflösung
der flüssigen entstan¬
den ist, an. Dieses
Präparat ist giftig
u. erfordert Vorsicht
in der Anwendung.

Hxtraetun»
I^ixni v»m-
xvrkianav.

Campechen¬
holz-Extraet.

AilS dem l.ißnum Lsmpecliisnum, 4.
Consistenz.

I-iqiuiriti»«?.
Süßholz-
Extract.

Aus der Rsä. li^uirilise, 4. Consistenz.

ü^trset.
niarti« enn»

»eet«.

lkxtraetun»
insrti» «un»

»eet«.

Eisen-
Extract.

Mau löst Eiseufeil durch Digestion in
Weinessig auf, raucht die klar ab¬
gössen« Solution iu eiuem eisernen
Gefäße unter stetem Umrühren bei
sehr gelindem Feuer bis zur Ho¬
nigdicke ab.

Es hat vor andern Ei-
scnmittcln weiter kei¬
nen Vorzug, als daß
es sich bequem in
Pillcnform bringen
läßt.

ü^traet«,»
insrrubii

»Ibi.

Andorn-
Extract.

Ans dem Kerl»» msrrubii »Ilii, 2. Con¬
sistenz.

üxtr-»etuin
i»vz«vrvi.

Seidelbast-
Extraet.

Es wird aus der Rinde des Seidel¬
bastes, Vilplinv Zleaereum, eines in
Wäldern vorkommendenStrauches,
bereitet. Eine dicke, braune» äu¬
ßerst scharf und brennend schme¬
ckende Massa.

In der Medicin, in
Pulverform, als Ab¬
sud, jedoch nicht häu¬
fig.

WIxti a«!tnin
Ulillvtolii.

Schaafgar-
ben - Extract.

Aus dem Herds miüekolii, 2. Con¬
sistcnz.

«xtrsetnin
Al^rrliav.

Myrrhen-
Extraet.

Ans dem Kummi Al^rilisv, Con¬
sistcnz.
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^lbbreviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

Üxtr»et»in
nur,!, v«mi-

e»«?.

üx<r»etun»
nuoi» ^ux-

lanSi».

Üxtractun»
^ol^xalav

amarav.

Üxtraot.

IZxtrsetuin

üxtrset.
rstanli.

»iee. »luvrie.

Lxtraetum
Itliei.

rl»«i» t«xi»
eoSvaSr.

Lxtraetiim
ITudiav

tinetvrrzu».

Krähenau¬
gen- Gxtract.

üxtr»ctnn»

Walluuß-
Extract.

Opium-
Extraet.

Kreuzblu¬
men-Extraet.

Knchenschel:
le-Extract.

Ouassia-
Extract.

Lx<r»ctnil»

»ierumain«-
riea«i»n

IZxtrartuin
rli«i<»

Ä«i»ckri.

Amerikani¬
sches trocke¬
nes Natan-

hia - Wnrzel-
Extraet.

Nhabarber-
Extract.

Giftsumach-
Extraet.

Färberröthe-
Extraet.

Wird aus den Krähenangen, IVuees vo-
micse, bereitet, letztere sind die
Saamen der Früchte des Krähenau-
genbaumes,Slrxclinos mix vom,-
c->, der in Ostindien zu Hause ist.
Sehr giftig und von nnerträglich
bitterm Geschmack.

Wird aus den unreifen (grünen) Früch¬
ten desWallnnßbaumS,̂ »xl-ins re^i».
bereitet. Ein schwarzer, zusammen¬
ziehend schmeckender Dicksast.

Aus dem Opium, 3. Consistenz.

Ans der ?olzxi>ls »msrs, 2. Consi¬
stenz.

Aus der auf Anhöhen in Deutsch
land wachsenden Küchenschelle wird
eö bereitet.

Wird ausdem Holz n, der Rinde d. Quas-
siabaumes, 0>ii>,sii» smnr», eines in
Südamerika u. Ostindien wachsenden
Baumes, bereitet u. ist ein dunkelbrau¬
ner, äußerst bitter schmeckenderDick¬
saft.

Man bereitet eS aus der in Peru
einheimischen Ratanhia-Wurzel.

Wird in der Medicin
angewandt, auch wohl
zur Vertilgung der
Ratten und Mäuse.

In der Medicin inner¬
lich.

Innerlich und äußerlich
gebraucht man es
gegen Augenkrank-
heiten.

In der Medicin inner¬
lich.

Aus der k»<Iii kliei, 3. Consistenz.

s wird aus den Blättern des in
Nordamerika einheimischen Gift-
sumachs bereitet.

AuS der ks,l. rukiav lincwrum. 2.
Consistenz.

Es wird innerlich ge¬
gen Blutflüsse ver¬
ordnet.

Die Anwendung ist in¬
nerlich bei Lähmun¬
gen.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

Lxtraetun»
Kjslici«.

üx<r»rt.
»ein.

»vtdvr.

8eill!»v

IZxtractnn»
8vi»vx!»e.

ü^tract.

Nxirnriun,
V»xi

HxtrAvtiia»
Vurinvi»»

tillav.

IZxtraeiui»
Vritvlii.

IZx<» »etun»
vale» ianae

lkzctraetnin
»vinini»

aotderuin

Weidenrin¬
den- Extract.

Wurmsaa-
men-Extraet.

Mcerzwiebcl-
Extraet.

Senega-
Extraet.

üxtrsetun» ^ Löwenzahn-
tara^aei. j Extract.

Eibenbanm-
Extract.

Tormentill-
Extraet.

Bitterklee-
Extract.

Baldrian-
Extraet.

Aus der Lortex 8illicis, 2. Conststenz.

Man bereitet es aus dem Saamen
des Wnrmbeifuß und aus dem per¬
sischen Beifuß (^rleinisi» eonlrs).

Aus der ki»l!x Lcilluo, 3. Conststenz.

Aus der lisäix 8cneg!»e, 2. Conststenz.

S ist von schwarzer Farbe, schwärz¬
licher klarer Auflösung im Wasser.

Aus den düocsv
Konsistenz.

wxi kilccslse, 2

Aus der k-xlix tonnentillse, 3. Cou-
sisteuz.

Aus dem Herd» trilolii ülirilii, 2
Conststenz.

Aus den Wurzeln des kleinen Bal¬
drians, Vnlerisna vlkicinaliz, einer
krautartigen, ausdauernden, -t — 6
Fuß hohe» Pflanze, die hänfig am
Wasser, sowie auf Bergen wächst,
bereitet; es ist schwarzbraun, von
unangenehmen, dem Kahcnnriii ähn¬
lichen Gerüche und eckelhaftem Ge
schmacke.

s wird innerlich gegen
Würmer gebraucht.

Wegen ihres milchig-
ten Saftes besitzt die
Pflanze mehr eröff¬
nende Kräfte, als die
andern bittern Pflan¬
zen; sie gehört zu den
besten Mitteln dieser
Art, und das Ertract
befördert die Ver¬
dauung.

Zn der Medici» inner¬
lich.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

I'aljsv »Ib.
tot. et putv.

I'»I»av»1bae
<«<av et pnl-

vvrisat»«.

«Iv

p»el»ur.

I'a?»»«

Nstii sive In-
«Ueav, st lii i-
kuxsv et nii»
ev» voinieav
lexitiinav.

?avav
pirliui iin

Weiße ganze
Bohnen

und
Bohnenmehl.

Tonko-
Bol,nen.

Pichnrim-
bohnen.

Muskateu-
oder

brasiliauische
Bohnen.

Jgnatius
Bohnen,

oder
indische,

fiebervertrei-
bende und

ächte Brech-
Bohneu.

Sie werden überall in Deutschland
gebaut, heißen an inanchen Orten
Faseln oder Fasvlen (von?I>»se»-
luü) und dienen als Nahrungsmit¬
tel, besonders auf den Schiffen, nnd
auch als Viehfutter.

Der Baum wächst iu Südamerika,
die wohlriechendenBohnen werden
ohne ihre harten Schalen in den
Handel gebracht; sie sind äußerlich
schwarz, inwendig grau, nnd müssen
in gut geschlossenen Gefäßen an tro¬
ckenen Stellen verwahrt werden.
Man bezieht sie von Amsterdam
nnd Trieft.

Sie sind die Bohnen eines in Ost
und Westindien wachsenden Staw
dengewächses, haben einen Geschmack
fast dem der Mnskatennnß, auch
dem Sassasraßholz gleich, und bil¬
de» die Gestalt eines gespaltenen
EichelkernS, nur sind sie viel grö¬
ßer und von Farbe schwarzbraun.
Man bezieht sie von Amsterdam;
sie kommen aber nicht mehr häufig
vor; die unächten Bohnen sind noch
ein halb mal so groß, als die äch¬
ten, äußerlich runzlich uud blässer,
auch bitterer und weniger gewürz¬
hast als die ächten.

Der Baum, welcher diese Frucht trägt,
wächst auf den philippinischen
Inseln. Der Name Bohne ist
für die Frucht nicht geeignet, weil
sie nicht zweihalbtheilig ist, ihr Ge¬
schmack ist sehr bitter nnd äußert
betäubende Kräfte, ihre Anwendung
in der Arzenei fordert die größte
Behutsamkeit, übrigens sind die un¬
gleich länglicht rnnden Saamen von
der Große einer Haselnuß, außen
hellbraun, innen gelbbraun und glän-

DaS Bohnenmehl wird
zu trockenen Umschlä¬
gen bei der Rose,
harten Geschwülsten
der Brüste, nnd mit
Honig vermengt, um
die Eiterung eines
noch unreifen Ge¬
schwürs zn beför¬
dern, gebraucht.

Ihres Wohlgeruchs we¬
gen gebrauchtman
sie unter die Schnupf¬
tabake.

In Ungarn nud den
angränzenden Län¬
dern bedient man sich
ihrer häufig an Stelle
der Muskatnüsse; in
der Medizin als stär¬
kendes Mittel gegen
Colikfchmerzen und
Durchfall.

Früher wurden sie in
der Arzenei als Fie¬
ber vertreibendesund
magenstärkendesMit-
tel in Pulverform ge¬
nommen, jetzt hängt
man sie manchmal
noch als Fieber ab¬
treibendes Mittel, an
Fäden gereiht um
den Hals.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

zend, auch schwer zu pulvern; incin
bezieht sie aus Amsterdam.

r»rin.
ani)xÄ»I.

«eu
rarkui»

»rnin
seu I^urkur

»IHM

Mandelmehl
oder

Mandelkleie.

Sind die Ileberbleibsel beim Auspres¬
sen des Oels aus den Mandeln.

Mit Seifenspiritusge¬
mengt, erhält man
daraus die Mandel-
seise, unter venetia-
nische Seife gibt sie
auch ein Schönheits¬
mittel znni Waschen
der Haut.

rvl <»u» i
inj»Pi»»a-

tuni.

Eingedickte
^chsengalle.

Wird durch Abdampfen der frischen
Ochsengalle erhalte».

In der Medicin inner¬
lich und äußerlich.

G«I »iini
ald.

vitri
i>II»ii»>.

Masgalle. Ist der salzige Schaum, welcher sich
in den Gefäßen bildet, worin Glas
geschmolzen wird: er wird mit der
Schaumkelle abgenommen und in
Wasser geschüttet, worin er nach
dem Festwerden weiße oder asch¬
graue Kuchen bildet; die Galle vom
weiße» Glas ist die beste, die Von,
Bouteillenglas die geringere.

Der Hauptverbrauch ist
zu Verglasungen bei
irdene» Geschirrenu.
bei Fayence, zum
Fluß beim Schmel¬
zen der Metalle, beim
Lothen, znm Blei¬
che» zc.; ganz rein
gebraucht man sie i»
den Apotheken als ab¬
führendes, eröffnen¬
des und die Ver¬
dauung beförderndes
Mittel; die Roßärzte
machen auch Ge¬
brauch davon.

rerr. »evt.
«x^ck. liq.

k>IIUIN
ae«tio»in

«x^Satun»
ti«zui«^u»n.

Flüssiges
essigsaueres
Eisenoxyd.

Frisch niedergeschlagenes Eisenoxyd wird
i» Essigsäure aufgelöst. Es gibt
eine dunkel- (blut-) rothe Flüssig¬
keit von süß zusammenziehendem uud
sauerm Geschmack, stark nach Es¬
sigsäure riechend.

Innerlich in der Me¬
dicin.

rerr.
earvon. earl»«»i»i»

euin.

Kohlen¬
saures Eisen.

Ist ein grünlich graues, oder anch,
wenn es nicht ganz frisch ist, roth-
brauneS Pulver, welches, mit Salz¬
säure Übergossen, stark aufbraust.
Es wird bereitet durch Niederschla¬
gen des Eiseiwitriols (schwefelsauer«
Eifenoryduls) mit kohlensauer«! Al¬
kali, ist geruchlos,und der Geschmack
schwach eisenhaft; es muß in gut
verschlossenen Gefäßen aufbewahrt

In der Medicin wird es
innerlich gebraucht.
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Eigenschaften.

Anwendung.

werden, weil es sich beim Zutritt
der Lust leicht zersetzt.

»«aoeli»!-.
reihum

rarv«ni«»ni

<»»».

Zuckerhalti¬
ges kohlen¬

saures Eisen.

Frisch niedergeschlageneskohlensaures
Eisen wird mit Zucker vermischt
und zur Trockne verdunstet. Es ist
ein grünlich oder schwärzlich graues
Pulver von süß zusammenziehenden«
Geschmack, bleibt au der Luft ziem¬
lich beständig, ist aber doch in ver¬
korkten Flaschen aufzubewahren.

In der Medicin ist es
neuerlich als ein sehr
geschätztes Eisenprä¬
parat eingeführt.

!>)-

«lru?v»n.

PUI.

k'trrimi

anienin pui -
»INI.

Reines blau-
saures Eisen.
Reines Ber-

liiierblau.

Gewöhnliches Berlinerblau wird mit
Salzsäure ausgewaschen, oder eine
Auflösung eines Eisenorydsalzeswird
mit gelbem Blutlaugensalz präeipi-
tirt, der Niederschlag mit Wasser
ausgewaschen und getrocknet. Es
sind dunkelblaue Stücke mit röth-
lichem Schimmer, beim Reiben ei¬
nen kupferrothenSchein annehmend,
unlöslich in Wasser nud Salzsäure.

Als Malerfarbe, auch
in der Medicin in
nerlich.

ruin

vel
Ii)»

<Ii«»j«»<Ii^iii».

Iodeisen
oder

Hydrojod-
sanres Eisen.

Jod, Wasser »nd überschüssiges Eisen
werden in gelinder Wärme digerirt,
die hellgrün gefärbte Auflösung ab-
filtrirt, schnell abgeraucht und aus-
gegossen. Es bildet grünliche kry¬
stallinische Rinden, welche nach kur¬
zer Zeit braun uud feucht werden,
herb eisenhaft schmeckenund sich
leicht in Wasser auflöse»; man muß
es sorgfältig verschlossen in Gesä¬
ßen mit Glasstöpseln aufbewahren,
weil es an der Lnst zerfließt uud
zersetzt wird.

In der Medicin inner¬
lich und äußerlich.

i^vrr.I»e<ie. ro^mn
K»eiieiim.

Milchsaures
Eisen.

Aenßert gleich den andern Eisenprä¬
paraten tonisch - adstringirende Wir¬
kung aus Gefäß-und Muskelsystem,
steigert insbesondere die Thätigkeit
in den Verdanungs- und Blutberei¬
tungsorganen, und hat vor den an¬
dern Eisenmitteln hauptsächlichden
Vortheil, leichter vom Magen auf¬
genommen und vertragenzu wer¬
den, weßhalb es in gewissen Fällen
selbst bei vorherrschendem Gastricis-
mns gegeben werden kann. Obiges
Präparat darf jedoch wegen seiner



Abbreviatu¬
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gen.
Vorkommen, Bereitung,
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leichten Zerfetzbarkeit nur für kurze

Zeit, und nicht in Verbindung mit

adstringirendeu und säurehaltige»

Syrupe» verordnet werde».

Gt^ll »>»i. I'enruin
mariati»

enn,

Salzsaures
Eisenoxyd.

Eisenchlorid.

Es wird durch Auflösen des Eisens in

Königswasser und Abrauchen zur

Krystallifatiou bereitet, uud erscheint

in dunkelbraunrothen krystallinischen

Stücken, von stark zusammenziehen¬

dem Geschmacke, zerfließt an der

Luft, ist also in gut verschlossenen

Gefäßen zu verwahren, löst sich

leicht in Wasser, Weingeist und

Reiher.

In der Medicin in¬

nerlich, a»ch i» der

Chemie als Reagens

u»d zu andern Prä¬
paraten.

iniii'. K'tviuin
»i» ni»<i-

« uin «x^«Iu-
>!»<N I».

Salzsaures
Eisen oxydnl.
Eisenchlorür.

Eisen wird in Salzsäure anfgelöst,

uud die Auflösung zur Krystallisa¬

tion gebracht; es ist eine grüne oder

gelblich grüne krystallinische Massa

von herbem Eisengeschmack, leicht

löslich in Wasser und Weingeist,

zieht aus der Lust Feuchtigkeit uud

Sauerstoff an, und muß daher in

verschlossenen Gläser» verwahrt
werden.

In der Medicin wird

es meistens in Wein¬

geist gelöst als l'inc-

lura gegeben.

I^vrr. nitr. I^eirui» Salpeter-
saures Eisen.

Eise» wird i» Salpetersäure aufge¬

löst. Geschieht die Auflösung in

der Kälte, so erhält man das Ory-

dulsalz, was sich aber leicht zersetzt.

Beim Auflösen in der Wanne ent¬

steht das Orydfalz, es ist eine roth¬

braune Flüssigkeit, die durch Ab¬

dampfen eine braune unkrystallisir-

bare Massa hinterläßt, von saurem,

dinte»haftem Geschmack.

In der Medicin, mehr
aber in der Färberei.

rvrr.

rubr.

lOIIUM

rubruin.

Notlies
Eisenoxyd.

Braunes Eisenoxyd wird im Schmelz¬

tiegel geglüht, und gibt ein dunkel-

karmoisinrothes Pulver.

Sie ist die nämliche,
wie beim braunen

Eisenöryd, dient aber

auch als Malerfarbe.

r«rr.
pko«pl»orie. plio«pll«ri-

r»m.

Phosphor -
saures Eisen.

Eisenvitriol wird in Wasser gelöst und
mit phosphorsaurem Natron nieder¬

geschlagen; es ist ein lockeres, grün¬

lich graues oder bläuliches Pulver,

Wird innerlich ! oe^

Medici», jedoch nnr

selten, gebraucht.
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«ulplini^t.

liq.

k'« ii. »ulpll.
«x, «InI.

^»i>^!II^«I.

»illlsitl«! »-
tllNI.

I'«!IIII IN
«»Ipliul i»
rm» «»x > -

«latni» Ii«zni
«Im».

I«iiii»>
iilllpllll» i-

euiit ox>Äu»
Iiini» »>> -

siiiini».

5chwcfel-
eisen.

Flüssiges
schwefel¬

saures Eisen
oxyd.

Reines
krystallisirtes

schwefel-
sanres Eisen-

oxtidnl.

geschmacklos, unlöslich in Wasser,
leicht löslich in Säuren.

Eisen wird mit Schwefel in der Glüh¬
hitze zusammengeschmolzen, die Masse
stellt nach dem Erkalten nnd Zerrei¬
ben ein schwärzlich graues, in Wasser
unlösliches Pnlver, welches, mitSän-
ren übergössen, nach faulen Eiern
riecht, dar. Man muß es in ver¬
schlossenenGläsern verwahren.

Es wird Eisenvitriol mit Salpeter¬
säure vollständig orydirt, und gibt
dann eine braune Flüssigkeit von
sehr saurem eisenhasten Geschmack.

Dieses Salz ist dasselbe, wie das
Viiriulunl msrtts, oder kerruin sul
l-Imi-icumd'Miüiisslum; das auf
Hüttenwerkenbereitete ist immer un
rein.

Unter dieser Benennung kann man
mehrere Firnisse verstehen, denn z.
B. der Bernstein - Firniß, welcher
durch Auflösen von Bernstein-Colo-
phonium in Terpenthinöl und Lein-
öl-Firniß bereitet wird, ist schwarz.
Auch werden schwarze Firnisse da¬
durch bereitet, daß man Auflösungen
von Harzen in ätherischen Oelen
mit irgend einer passenden Farbe
abreibt.

Wird aus den Wallfischbarten, welche
bei diesem Fische die Stelle der
Zähne vertreten, zugerichtet. In
den Seestädten werden die Barten
durch Schaben, Auskochen und Wa¬
schen vollends gereiniget und in ver¬
schiedene dicke nnd dünnere Stäbe
gespalten. Die besten nnd längsten
find die von grönländischenWall¬
fischen, geringer die von den in der
Südsee gefangenen,diese find kür¬
zer, minder fest, weniger elastisch,
schlechter gereinigt, und gehen 16

7

Es dient zur Bereitung
des Schwefelwasser¬
stoffes (der Hydro-
thionsänre.)

Blos in der Chemie.

Wegen seiner Biegsam¬
keit wird das Fisch¬
bein zu Spangen auf
Regen- und Sonnen¬
schirmen, zu Hüten u.
den sonst bekannten
vielen andern dar¬
aus verfertigt wer¬
denden Gegenständen
verwendet.
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AI«!'.
»rsoiisi.

W^or.

I^Ivrv« »e»

I^Iorv» al-

Schlehdorn¬
oder

Schtvarz-
dornblnthen.

Eibisch¬
blüthen.

bis S0 «/„ Abfall. Man bezieht
diesen Artikel von Hamburg,
Bremen, Kopenhagen, Eng¬
land und Holland. Die grön-
ländischen haben eine Länge von 5
bis 6 Ellen, die brasilianischenoder
fiidfeer aber nnr l'/s bis 4 Elle»!
ihr Preis steigt im Verhältnißih¬
rer Länge, welche gewöhnlich nach
Brabanter Elle angegeben wird. 5
bayerischeEllen sind gleich 5 Bra¬
banter Ellen.

Kommen vom Riesenhai, vom Mönch
oder Engelrochen, vom Meerengel,
vom gesteckten nnd kleingefleckten
Hai, vom Dornhai, Seeschwein und
Seehund her. Der ss!>!io, eine Art
des Mönchrochens, wird besonders
im Meerbusen von Fiume hänstg
gefangen; man bezicht diese Häute
von Venedig, Triest, Mar¬
seille und Genua. Jetzt berei¬
te» sich Schreiner und andere Künst¬
ler ihren desfallsigen Bedars felb-
sten aus gestoßenemGlas, welches
sie nach verschiedenen Nnmmern
aussieben und dann auf mit Leim
bestrichenesTeetur-Papier streuen,
es daranf erhärten lassen, und dann
in Anwendung bringen.

Der Schleheupflannistrauch wächst in
ganz Europa an sonttige» Stel¬
len; die Blüthen davon schmecken
bitterlich, zusammenziehend,den bit¬
tern Mandeln ähnlich.

Die Blüthen der Eibischpflanzen sind
purpurröthlich oder fleischfarbig, oft
auch weiß; man Bezieht sie von
Nürnberg, Schweinfnrt nnd
Bamberg, wo die Eibisch ange¬
baut wird; sie wächst an feuchten
Stellen im südlichen Europa

Sie werde» zum Ab
reibe» und Poliren
von Metall- u.Holz-
arbeiteu, z» Neber¬
zügen der Koffer,
Kästchen und der Uhr¬
gehäuse gebraucht,
nachdem vorher die
Stacheln so weil mit
Sandstein abgeschlis¬
sen wurden, daß nur
noch die Fläche zu
erkennen ist, auf der
sie saßen; so zube¬
reitet heißt man sie
Fischhaut - Chagrin.
Man preßt mit den
Häuten auch das
Blankleder zu^ den
englischen Sättel».

Sie dienen als Haus¬
mittel zu Waschwas¬
ser gegen Hautaus¬
schläge; als Thee ge¬
trunken, sind sie ein
abführendes u. Blut-
reinigendeö Mittel.

Sie werden ausgekocht,
die Flüssigkeit ^an,
durch feine Lei wand
gepreßt und als Thee
ihrer schleimigen Ei¬
genschaften wegen bei
Husten, Brustschmer-
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ri«r.
»ntd«».

»rni-
rior.

«v-
>nillt»<«eiila«i

«ine psp»
pi«.

W'taros
siniest.

rioi».
»rtvn»i«i»o. arteinisist»

Rosmarin-
l'liitlien.

Vorkommen. Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

Ä5ohlverleih-
oder

Fallkrant-
l'lüthen. der¬
gleichen halb

anfgel'lnht
ohne mollige
Federkrone

(worunter ma»
aber nur die gel¬
ben Znngenblu-
men der Blüthe

versteht.)

wild; der Saamen und die Blüthen
enthalten weniger schleimigeTheile
als die Wurzeln und das Kraut/
beide Theile kommen daher auch nicht
mehr viel in Gebrauch.

Der Rosmarinstrauch wächst in den
südlichen und wärmern Gegenden
Europas wild, in Deutschland
wird er nur in Gärten gezogen'.
Nürnberg versendet an Handels¬
gärtner viele Ableger. Die besten
Blüthen bezieht man von Mont¬
pellier, Avignon, Venedig,
Malaga und Triest.

Diese ausdauerndePflanze wächst auf
den Bergen des kältern Europas;
man bezieht Kraut und Blüthen
vom Voigtlande, vom Harz-
gebirge, aus Böhme» und dem
Fuldai scheu.

zen und Halswehe ge¬
trunken.

Beifnß-
l'liithen.

Die Pflanze wächst im südlichen Eu¬
ropa wild, die Blüthen find klein
und gelblich und sitzen in den Blatt-
winkeln an den Spitzen der Zweige,
sie riechen durchdringend gewürzhast
und schmecken bitterlich; bei nns
zieht man die ^rwmi5i!i in Gär¬
ten; Nürnberg, Bamberg,

7»

Der Absud der Blüthen
hat trocknende, zer¬
theilende,zusammen¬
ziehende und erwär¬
mende Eigenschaften;
sie riechen kampher-
artig, stark u. durch¬
dringend, doch weni¬
ger als die Blätter.

Die Blumen werden bei
Stockungen der Säf¬
te, die von Qnetsch-
nngen oder andern
Ursachen herrühren,
geschätzt; ebenso beim
schwarzen Staar, bei
VerHaltung der mo¬
natlichen Reinigung
nnd iu hartnäckigen
Wechselfiebern. Die
Arniea, als Jnfusum
gewöhnlich gebraucht,
macht bange Empfin¬
dungen, Zittern, Neb-
lichkeiten u. Schweiß,
und bringt oft Er¬
brechen hervor; ihr
Gebranch erfordert
Vorsicht; man wen¬
det sie auch wider
Gicht, Krämpfe und
als Reizmittel zum
Fußbad bei Lähmun¬
gen der Füße an.

Sie dienen als magen¬
stärkendes und zer¬
theilendes Mittel.



Abbreviatu¬ Ganze
Benennun¬

Deutsche
Benennun¬ Vorkommen, Bereitung, Auwend u u g.ren. gen. gen. Eigenschaften.

I?I«i'. d»
tau«<. «I»pl.

Iiellicki«.

AI»>.
I«v»suv»

k'Itti'.
b«rsxii»i».

rior.
diiksl««»!.

ralrstrix»
I,se.

I?I«i v«
I»alsnj»tiu»
i^iini «Inpli-

«v«.

riurv»

Gefüllte
Granat-
blnthen.

Gänse¬
blumen.

I»e«z?«v«
sive

^eiAiiin

riorv»

Benzoes-
blitinen

oder
Benzvesäure.

Boretsch¬
blumen.

riarv»
buxl«»«».

p»«-.

Ochsenzuu-
genblumen.

Feldritter-
sporn-

blnthen.

Erfurt und Schwein fürt
bringen sie in den Handel.

Der Granatapfel-Baum, vielmehr
Stranch, welcher die gefüllte rothe
mit hochrothe» Kelchen »nd eirun¬
den Blumenblätternversehene ge¬
ruchlose, aber von herbem, zusam¬
menziehendem Geschmackseiende
Blüthe liefert, wächst im südli¬
chen Europa. Man bezieht sie
aus Spanien, Portugal, von
Avignon, Air und Triesi.

Mau findet diese Pflanze allenthalben
auf Wiesen, Tristen und in Gras¬
gärten ; die Blume ist ohne Geruch.

Die BenzoeSblnmen oder Benzoesäure
bestehen in weißen undurchsichtige»,
perlmutterglänzenden, biegsamen,
luftbeständigen,schwach saner schme¬
ckenden, nach Vanille riechenden Na¬
deln oder Blättchen. Sie werden
in Nürnberg »nd den Labora¬
torien anderer großer Städte aus
dem Lummi beii^oes gewonnen.

Kommen von einer Pflanze, welche
häufig als Unkraut in den Gärten
Wächst, und sind blau.

Die Pflanze wächst hanptsächlich an
unbebauten Orten und an Wegen,
und trägt blaue Blüthen.

Die Pflanze wird hauptsächlich in Korn¬
feldern unter dem Getreide gefnn-
den; man sammelt davon blos die
blauen Blüthen ein.

Sie haben gelinde zusam¬
menziehende Kräfte,
weßhalb man sie in
der Medicin »nd un
ter Zähnpulver ge
braucht, zuweilen auch
znr Färberei.

Früher wurden sie in¬
nerlich in Aufguß bei
Brust - Krankheiten,
auch äußerlich als
Wundmittel ange¬
wandt.

Sie werden zur Mil¬
derung scharfer Flüsse
im Körper, bei Ver¬
letzungender Lunge,
gegen Schwindsucht,
Husten nnd Bleich¬
sucht, auch unter Par-
fümerien gebraucht.

Sie wurden früher zn
einem Extrakte ge¬
braucht, nun werden
sie aber weniger für
die Medicin und mehr
für die Küche als
Gemüse und Salat
verwandt.

Die Blüthen waren
früher im Gebrauch
als stärkender Thee.

Die Blumen zertheilen
die Rothe der Au¬
gen; das daraiis be¬
reitete Wasser braucht
man unter die Au¬
genwasser z sonst »er-
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oai

Ringel-
blum en.

Taflor, Ba-
stardsafran

oder
Börsten-

krantblüthen.

Sie wachsen in Bayern, Schle¬

sien, Kärnthen und andern süd¬

lichen Gegenden Deutschlands

wild; in den nördlichen werden sie

in Gärten gezogen; sie sind safran-

oder pomeranzengelb; man bedient

sich blos der gelben Blättchen ohne

die Kelche und bezieht sie von süd

europäischen Handlungen.

Es kommt von einem Distelgewächs,

dessen Blumen schön hoch safran¬

gelb sind und färbende Eigenschaf¬

ten haben; das eigentliche Vater¬

land des Saffors ist Aegypten

und Persien, in Deutschland

bant man dieses Gewächs am Rhein

(Mannheim, Heidelberg), in

Thüringen (Erfurt), in Sach¬

sen, Böhmen nnd Oesterreich,

Ungarn und Spanien. Der

spanische ist der beste, dann kommt

der alerandriner, hernach der süd¬

afrikanische ; der italienische ist nur

halb so viel werth als der von

Cairo; der Thüringer ist wieder

geringer als der italienische; der

ungarische ist besser als der ägyp¬

tische.

Guter Sasior muß schön roth, bieg¬

sam und lang seyn, wenig gelbe

Fasern nnd einen starken Geruch

habe». Mit dem Alter wird er

dunkel, brüchig und trüb an Farbe.

wendet man sie auch

der Farbe wegen un¬
ter das Berliner Räu¬

cherpulver.

Mit den Blumenblät¬

tern kann man schön

gelb färben, anch ein
Ertract daraus ma¬

chen, das statt der

Safranfarbe dient.

Zur Verfälschung des

ganzenSafranS, nach¬

dem sie vorher dun¬

kelroth gefärbt wur¬

den, verwendet man

sie auch, und blos

der Farbe wegen kom¬

men sie unter das

Berliner Rauchpul¬

ver; äußerlich ge¬

braucht man ein da¬

raus bereitetes Was¬

ser gegen die rothen

Augen.

Man benutzt von ihm

blos den rothen Farb¬

stoff; er gibt anch

aus Leinen, Baum¬
wolle und Seide eine

Poneeau-, Jncarnat-,

Kirsch- und rosen¬

rothe Farbe, indessen

von nicht besonderer

Haltbarkeit, n, dient

auch zur Bereitung

von Sastorroth oder

rother Schminke, so¬

wie mit ihm auch der

ganze Safran ver¬

fälscht wird.
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ri«».

»lui. eon»
taur. iniix,!'.

rloi. «Ii»-
moinill.

»oiw.

ttnlamii
iwinori«.

Ziinmt-
blnthe.

inoinill.
"'Ix.

rioi o« oi»»-
inamill»«

«?!»»

Tauseudgul-
denkraut-
blüthen.

Römische
«hamillen.

Geineine
oder

Feldchamille.

Einsprengen mit Zucker oder Salz¬
wasser soll ihn haltbarer machen,
er erfordertein sehr trockenes La¬
ger und Entfernung vom Tages¬
licht. Man bezieht ihn von Pesth,
Wien, Erfurt, Mannheim,
Straßburg, Trieft und Vene¬
dig, und macht jährlich in dieser
Blüthe zwei Aernten, wovon die
letztere geringen Saflor liefer».

Es sind die unreif getrockneten, noch
mit der Blüthenhülle versehenen
Früchte des Kassienlorbeerbaums
sl>»urus Litssis). Sie haben die
Form eines kleinen Nagels, dessen
Kops wie ein Pfefferkorn groß ist,
sind braun, im Geruch und Ge¬
schmack schärfer, beißender uud we¬
niger angenehm als die Zimmt-
rinde. Die Bezngsquellen sind wie
bei der Lsssis li^iies.

Diese einjährige Heilpflanze wächst in
bergigen, der Sonne bloSgestellten
Gegenden, die Blüthe hat häufigen
medieinischen Gebranch. Man macht
davon ein destillirteS Wasser, ein
Ertract, eine Essenz und einen Sy-
rup. Die Pflanze findet man fast
überall; es werden auch die 8u»i-
milstes (Spitzen der Pflanze) ohne
Kraut und Stengel gepflückt.

Sie kommen aus dem südlichen
Europa, werden aber bei nns in
Gärten gezogen; die gefüllten kom¬
men meistentheils in den Handel,
Die Blumen haben eine gelbe Scheibe
und weiße Blätter. Der Geschmack
ist bitter, gewürzhaft, der Geruch
durchdringend balsamisch.Sie wer¬
den vorzüglichbei Zeiz in Sach¬
sen gebaut.

Wachsen ans den Feldern unter dem

Getreide und können fast überall

gesammelt werden.

Man gebraucht sie häu¬
fig zur Würze von
Speisen und Geträn¬
ken, unter die Eho-
colade, zur Destilla¬
tion feiner Liqueure,
in Apotheken und in
Conditoreien.

Sie haben antiseptische
Kräfte, der Absnd
davon wird als ma-
genstärkendes Mittel
und die Blüthen un¬
ter die bittern Kräu¬
teransätzegebraucht;
Blätter und Blüthen

" führen ganz gelinde
Galle, Schleim und
Gewässer ans.

Als Absud dienen sie
gegen Wechselfieber
und als erwärmendes,
Krämpse stillendes
Mittel; sie sind auch
Schweißtreibend und
gut gegen Kolik.

Die Anwendung ist die¬
selbe, wie bei den
römischen: in leinene
Säckchengefüllt.dann
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun-

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

erwärmt nnd so auf
Backen - Geschwulste
gelegt, vertheilen sie
dieselben sehr bald.

rll^i ii
(richtiger tlorv»

Sind die Kronen der gelben Levkoje
(Goldlack,gelbe Mole), einer im
mittlern und südlichen Europa, auch
hie und da in Deutschland wild
wachsenden Pflanze. Sie haben ei¬
nen starken, eigenthümlichen, ange¬
nehmen Geruch, schmecken stark bit¬
ter, zugleich etwas scharf kressenar¬
tig, und färben den Speichel gelb.

Ehedem mehr, jetzt nur
noch wenig in der
Medicin angewandt.

k^l«i v» Blaue
Kornblume.

Sie wuchert fast allenthalben auf Ge¬
treidefeldern als Unkraut; es gibt
blaue, weiße, röthliche und bunte.

Die blaue Kornblume
wird als Harntrei¬
bendes und ihrer schö¬
nen Farbe wegen auch
unter Räucherpulver
verwendet, sowie zur
Vertreibung rother
Augen.

rioi>.
W-ib» i'.

I?I«i
rsda^uiii.

Saubohnen-
blnmen.

Wächst am caspischen See nicht
weit von der persischen Grenze wild,
und ist bei uns durch Anbau sehr
gemein geworden.

Diese im frischen Zu¬
stande angenehm rie¬
chenden Blumen ver¬
lieren den Geruch
durch das Trocknen.
Das durch die De¬
stillation aus ihnen
erhaltene Wasser ist
durch Noseuwasser er¬
setzt.

»t-i.
kiiiliiiit».

ri«it »
I!ll

sive

Hnflattig-
blüthen.

Sie wachsen auf sonnigen Thonboden-
stelleu wild, und kommen, sobald
der Schnee nach dem Winter ge¬
schmolzen ist, eher als die Blätter
zum Vorschein; sie sind gelb, wer¬
den vor dem Aufblühen gesammelt
und schnell bei künstlicher Wärme
getrocknet.

Man trinkt sie als Thee
gegen Husten und
Lungen-Beschwerden
und raucht sie manch¬
mal als Tabak gegen
selbige. Wegen ih¬
rer Bitterkeit sind die
Blüthen nicht so er¬
schlaffend,als Al-
thäe.

51«». I») pv»
»iOi pri-

rioie»
Ii^pvi ioi

Blume» des
durchlöcher¬
ten Johan¬
niskrautes.

Dieses Gewächs findet sich an sonni¬
gen lichten Orten tms hochliegenden
Feldern, in Wäldern nnd Gebüschen;
wenn man die Blätter gegen das

Blüthe, Krant u. Saa-
men dienen unter den
Wnndmitteln, Das
Johanniskrantölwird
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Dentsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen. Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

rior.

?!«r. tilii.

rior. ninl-

v»e »rdar.

Isvvnüulav,

Lavendel¬
oder

Spikbliithen.

titii.

rioie»

inslvsv

»rb«rv»v.

Lilien-
blumen.

Stockmalven,
Banm-

malven oder
Pappel¬
blüthen.

Tageslicht hält, so sieht man sie

wie ein Sieb fciustcns durchlöchert.

Die ganze Pflanze hat einen bitter¬

lichen , etwas zusammenziehende»,

balsamischen Geschmack, der Geruch

ist angenehm. Zur Abhaltung bö¬

ser Geister hing der Aberglaube

sonst die ganze Pflanze in Ställen

auf, daher sie anch den Namen He¬

xenkraut, Teuselöfluch und Jageteu-

sel erhielt. Die Blüthe ist gelb.

Der Lavendel wächst häufig in Spa¬

nien, Italien und dem südli¬

chen Frankreich, besonders um

Marseille, Montpellier,

Cette und Air, wild; bei uns

wird er i» Gärten gebaut. Die

Blüthen sind theils blau, theils vio¬

lett, theils weiß; die violette Blüthe

von dem große» breitblätterigen La¬

vendel ist die bevorzugte; dieser und

der schmalblätterige, welcher auch

von den Gärtnern Spik genannt

wird, sind die beiden Gattungen,

welche bei uns am meiste» gebaut

werden; der schmalblätterige gibt

das meiste Oel. Aus der frischen

Blüthe zieht man das wohlriechende

heilsame Oel und versendet es in

blechernen Flaschen (Lslnxiions) von

genannten Orten aus iu großer

Menge. Von Bologna, Nea¬

pel, Venedig und Triest be¬

zieht man auch Blüthen und Oel.

Wenn es heißt ?Ioi'es lilii »llii, so

sind es die weißen Lilienblumen,

welche in Gärten als Zierpflanze

sich befinden; heißt es aber Flores

Mioruin eonvüllium, so versteht
man darunter die Maiblünichen oder

Flores LonvsIIilrise iniyalis, welche

bekanntlich überall iu Wäldern

wachsen.

Diese Pappel wird bei uns in Gär¬

ten gezogen. Nur die dnnkclschwar-

zen od^r braunrothe» Blülhen mit

den Kelchen werden eiugesammelt,

und von Bamberg, Erfurt, aus

besonders als solches

gerühmt. Das Kraut

zieht geliyde zusam¬
men und dient wider

das Blutharne». Die

Blüthe» geben, zwi¬

schen den Fingern ge¬

rieben, eine rothe

Farbe; auch Was¬

ser, Weingeist und

Oel färben sie roth.

Die Blüthen geben ei»

nervenstärkendes, zer¬

theilendes u. schweiß¬
treibendes Mittel;

aus ihnen bereitet
man den Lavendel-

geist, das Lavendelöl,

die englischen Kopf¬

tropfen, den Laven¬

delessig und Balsam;

überhaupt werden

daraus Parfümerien

aller Art gemacht,

sie komme» a»ch un¬

ter die Räucherpul¬

ver; mit Weingeist

oder Wein digerirte

Blüthen geben eine

Flüssigkeit, womit

man Kinder», wel¬

che durch die Glieder

zahnen, die Gelenke

wäscht.

Erstere werden in Banm^

öl eingeweicht auf

Wunden gelegt; letz¬

tere werden gestoßen

als Niesemittel ge¬

braucht.

Man bereitet aus dem

Absnd mitZinnkraut,

Honig und Essig ver¬

mengt, ein sehr em-

Psehleiiswerthes Gur-
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Abbreviatn-
Beneunnn-

gen.

Deutsche
Benennnu-

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

riu».

i «ti,n«tiku-

liav.

»I

tl«i. »»«N

«ine

kvi da.

k^I«»

inz»!v»v r«»

tuntli^olia«.

i»»I»

«in«

Rundblätte-

rige gemeine
oder

Käsepappel-

bluthen.

Wilde

Malven-

l'liitken.

Steinklee-

l>lütl,en oline
Blätter.

dem Elsaß, Italien und dem

südlichen Frankreich für den

größern Handel bezogen.

Diese Pflanze hat den nämlichen Stand¬
ort wie die wilde. Die Blüthen

sind klein, weiß oder blaß violett,

Blüthen und Blätter werden ge¬

sammelt. Den Namen Käsepappel

hat dieses Gewächs daher, weil sein

Saame nierensörmig ist, oder wie

Käseleibchen aussieht.

Die wilde Malve wächst an nngeban-

ten Orten, an Wegen und alten

Mauern. Die Blüthen find bläu¬

lich roseuroth, und haben haarige

Stiele; man sammelt Blüthen und
Blätter.

Man findet das Krant in gebirgige»

Gegenden Deutschlands; die

Blüthen sind glänzend gelb; eine

Abart blüht weiß; an unbebaute»

Orten findet man auch häufig den

gelben nnd weiße» Steinklee, letzte¬

rer ist aber nicht so kräftig als er
sterer.

gelwasser; die schwar¬

zen Blüthen werden

der Farbe wegen un¬

ter die Räucherpul-

ver geschnitten. Man

gebraucht sie auch un¬

ter die erweichenden

Speciell (Lpecies

rninllienws), zu Um¬

schlägen, zur Mal¬

vensalbe, z»»> Braun¬

färbe» , nnd ihres

Schleimes wegen un¬

ter die Brustspecies.

Werde» in den Apothe¬

ken zu Brustspecies
verwendet.

Werden in den Apothe¬

ken zu den Brustspc-
cies verwendet.

Es wird daraus das

Melilotenpflaster, so¬

wie ei» Pulver be¬

reitet , welches in

Holland». Fries¬
land unter die Käse,

besonders in der

Schweiz nnd Ty-
ro l unter die Kräu¬

terkäse kommt; zu»,

Abhalten der Motte»

legt man die frischen

Blüthen nnter Wol¬

lewaare»; man mischt

das Pnlver auch un¬

ter Schnupftabake,

besonders nnter den
8cm cke tttncu. Aeu-

ßerlich bedient man
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Ganze
Abbrev.atu- Benennun-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

sich der Blüthen zu
Kräuterfäckchen und
Umschlägen, wo sie
ein sehr wirksames,
zertheilendes und er¬
weichendes Mittel ab¬
geben.

WI<>». 5 I«»I t!»

GI«>.
nsplli»»? »iec.

«tl>. «?t
ri«»r.

IKSpIlit«? ii»
G»Iv oder

»u» »ntii.

rioiv»
naplisv
«ieeati

et
rlsre»

»splii,«; !i»

Schaf-

garben-

lilnthen.

Weiße ge¬
trocknete

Pomeran-

zenl'lüthcnund

weiße ringe-

salzcne Po-

meranzen-

blüthen.

Diese Pflanze wächst überall aus
Wiesen, Triften und Ackerrän-
dern; an der Spitze des Sten¬
gels fitzen die blaßrothen oder wei¬
ßen Blüthen (man sammelt nur die
Lmnmilniks). Die Blüthen sind
weniger bitter, als das Kraut. Das
daraus bereitet werdende Oel ist ge¬
wöhnlich wie das der Chamille blau
gefärbt.

Sie sind die Blüthen des Pomeran-
zcnbaums, verlieren aber gewöhnlich,
wenn sie getrocknet sind, den Ge¬
ruch; es ist daher am besten, sie
mit der Hälfte ihres Gewichts Kü-
chensalz zu vermengen nnd in einen
steinernen Topf sest eingedrückt zn
verwahren. Mau bezieht sie von
Malaga, Genua, Lissabon,
Venedig und Trieft, und mischt
öfters unter selbige die in'S Röth-
liche spielenden Citronen-, die milch¬
weißen Apselsin- oder Pompelmus-
blüthen. Das Einsalzen der Blü¬
then hat auch hauptsächlich noch
znm Zweck, um aus ihnen das IXe-
rol^-Oel machen zu können. Die
Blüthen würden zu wenig Oel ge¬
ben, und es käme ungemein hoch zu
stehe»; man bereitet daher selbiges
mehrentheils durch Aufgießen süßen
Mandelöls.

Blüthen und Blätter
werden in den Apo¬
theken ihrer bittern,
gewürzhaften, stär¬
kenden, zusammenzie¬
henden und aroma¬
tischen Bestandtheile
wegen fast ebenso wie
die Chamillen ver¬
wendet; mit selbigen
vermengt, stärkt der
Trank kleine Kinder,
welche, des schnellen
Wachsthums wegen,
das Wasser nicht hal¬
ten können.

Ans ihnen, wenn sie
frisch sind, wird das
OIvum (Po-
meranzenblüthenöl)
bereitet. In den Of-
fieinen wird ans den
gesalzenen Pome-
ranzenblüthen ein de-
stillirtes Wasser ge¬
macht, das theils des
Wohlgeruchs wegen,
theils als ein gelind
ercitirendes Mittel,
theils zur Bereitung
des Pomeranzenblü-
thenfyrnps verwendet
wird.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendnng.

rior.
p«voi»i»v.

rioi.
pspsv.

sive
tirst.

riai.
Pi iinut. vv»'.

rvntikvl.
«ttv. in 8al v.

pi imuli»«
vvris.

z»ap!»ve»i»

siv«

vrraiiei.

Päonien,
Gicht¬

oder
Pfingstrosen-

blüthen.

Klatsch-,
Klapper-,
Kornrosen

oder
wilde Mohn

blnthen.

Pfirsich-
blüthen

Die Päonie wächst im südlichen
Europa, und wird bei uns in Gär¬
te» gezogen. Die Blüthen sind dun¬
kelroth, selten rosenroth oder weiß,
riechen frisch widerlich, getrocknet
gar nicht, und schmecken bitterlich
schleimig.

Der Feldmohn wächst bei nnS wie
Unkraut unter dem Getreide. Die
Blüthen sind schön scharlachroth,
und haben einen eigenen Geruch;
der Geschmackist schleimig bitter,
und ihres Schleimes wegen trock¬
nen sie nur sehr langsam.

In Italien, Frankreich und den
wärmern Gegenden Deutschlands
werden die Bäume in den Wein¬
gärten und aus den Felder» frei ge¬
zogen, dauern da aber nicht so lange,
als wenn sie an Spalierenaufwach¬
sen. Ma» bezieht die Blüthen von
Trieft, Montpellier, Ge¬
nua ze.

Schlüsselblu¬
men, Primeln

oder
Lerchen-
blumeu.

!

rioresra«»-
i »in evnlik«»
linii»»»

ii» 8»1v.

Sind eine Aurikelgattuug, und gehö¬
re» mit zu den erste» Blumen des
Frühlings. Die gcmeiiie und Gar-
tenprimelsind Handelsartikel; er¬
stere wächst auf Wiesen nnd in lich¬
ten Wäldern, ihre Blüthe ist hell¬
gelb, der Geruch angenehm, der
Geschmack schleimig süß. Bei dem
Trocknen verliert sich der Geruch,
und die gelbe Farbe geht in Grün
über.

Hnndertblät-
terige Nosen,
dergleichen

gesalzen.

Man bringt vorzüglich die Provinz-
rose», welche bleichroth, von ange¬
nehme» Geruch und bitterlich zu¬
sammenziehendemGeschmack sind,

Man braucht sie ihrer
schleimigen Eigen¬
schaften wegen unter
die Brustfpeeies und
der Farbe halber un¬
ter Räucherpnlver.

Sie komme» unter die
Brust-Species als
fchmerzstillendeSMit-
tel; man bereitet auch
aus ihnen Konserven
und Syrnpe, ». färbt
damit mehrere Arze¬
neien.

In den Apotheken ge¬
braucht man sie, um
daraus Pfirsichwasser
zu bereiten, welches
ebenso wie das bit¬
tere Mandelwasser
angewendet wird.

Man verordnete es frü¬
her als Brustmittel.
Der mit dem Auf¬
guß der frischen Blu¬
men bereitete Zucker¬
saft dient znm Ab¬
führungsmittel für
Kinder.

Sie kommen anch un¬
ter die Brustspecies,
werden gegen Brust¬
schmerzen allein als
Thee getrunken. In
den Apotheken berei¬
tet man anch ein
Wasser, einen Sy-
rup und eine Eonserve
daraus, und wendet
Blume, Wurzel und
Kraut an.

Ihr angenehmer Ge¬
ruch macht, daß man
sie häufig zu einem
destillirten Wasser be-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. Anw endung.

>»h>.

l^I «!«!>>> Rothe Da-
inaseener-

rosen
II»! auch

IHN. Zuckerroseu,
Äropsrosen.
Essigrosen

und

Hambnrger-
rosen

genannt.

in den Handel; sie werde» auch ein-

gesalzen, nm bei verschiedenen An¬

wendungen wie die frischen gebraucht

werden zu können, oder man bewahrt

sie dadurch für den Fall eines un¬

ergiebigen Jahrgangs auf. Die

Bezugsquellen und Anfbewahrnngs-

art sind dieselben wie bei den Da-

mascenerrofen.

Sie sind schön dnnkelroth, aber nicht

wohlriechend, und von zusammen¬

ziehendem Geschmack; nach dem

Trocknen muß man sie sieben, da¬

mit die Jnsektencier, welche sonst

später auskommen, entfernt werden.

Die Rosen werden zwar überall in

Gärten gesunden, doch zieht man

aus Süd frank reich die Provin-

zer und Damastener ihres stärkern

Geruchs wegen den andern vor.

Die genannten Zubereitungen werden

theils in den Apotheken, theils bei

den Destillateuren nnd Parsümeurs

gemacht, sehr viele aber von Mont¬

pellier, Marseille, Grasse
und Ver dun bezogen. Die Ro¬

sen müssen sest zusammengedrückt

oder gepreßt, und in dichten Gefä¬
ßen verwahrt werden. Die Mil¬

ben zerstören sie häufig. Aussieben

nach dem Trocknen, und selbiges recht

oft zu wiederholen, ist besonders zu
empfehlen.

nutzt; sonst besitzen

sie etwas weniges zu-

sammenziehendesWe-

sen, und man gibt sie

deswegen in einer

Conserve, in Sub¬

stanz, oder verwendet

ihr Decoct zu einem

Julep oder Honig.

Vom ätherischen Oel,
Oleuin rosiirum. er¬

hält man durch die

Destillation nnr sehr

wenig, und man wen¬

det statt desselben das

ähnlich riechende von

Rosenholz

KKoäii), das eine

noch nicht hinlänglich

bekannte, auf den ka¬

narischen und an-

tillischen Inseln

wachsendePfianzelie-
sert, an.

Man bereitet ans den

Rosen überhaupt das

Rosenöl, den Rosen¬

honig, das Rosen¬

wasser, den Rosen-

syrnp, Nvsenessig u.

Rosenliqneur.

Die Essig- oderKrops-

roseu werden hänfig

zn Mundwässern an¬

gewandt. Getrocknet

bedient man sich der¬

selben, um einigen

Species ein schöneres

Ansehen zu geben,

nnd aus den frischen
Blättern bereitet man

eine Conserve.
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Abbreviatu¬

ren.

GanzeBenennun¬
gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkomme», Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

«»!. ?I«»i v» Eisen¬
->»»>» »niitt. «ali» »nun«- haltiger Sal

iiia^t. !»>l ni»^i in»i- miat, Eisen
tiülo« salmiak-

»ININUII. siit blumen.
«»in ist. Z?ei i nin

iMl, »ininoniit«
^IIIIIIUII. in»i^ii»<i^ui»

IN» l t. iiut
^ininiini»

in» iniii i»-
ti?ni» insi'»

tist» in.

Hvl. «»I. I?I»i ex «ali« Geläuterter
i>iiii»««ili»r. aininuni»«!! einfacher

»impl. «iinpliet'8. Talmia?,
Salmiak-
blumen.

Hollnnder,
«sinbiici. «iinduei. Holler,

Holder»
oder

Flieder¬
>'.-5? m blüthen.

evltie. «ipicitv

Sie werden aus Salmiak »nd falz-

saurcm Eise» bereitet, haben eine

diinketgelbe Farbe »nd einen fafran-

ähnlichen Gernch, werden an der

Luft leicht feucht, »nd müssen da¬

her vor derselben verwahrt werden.

Sie werden aus dem gewöhnlichen

Salmiak bereitet, und bestehen in

feinen Krystallen.

Blüthen der
Alpennarde

oder
keltischen
Narde.

Sie wachsen auf dem überall bekann¬

ten, wie Unkraut fortkommenden

strauchartigen Hollunderbaum, sind

eines unserer vorzüglichsten Arzenei¬

mittel und ungemein heilsam, gelb¬

lich weiß und doldenförmig, frisch
und trocken von etwas unangeneh¬

men Geruch und schleimig bitterli

chem Geschmack. Die alten oder

schlecht getrockneten Blüthen find

bräunlich, zuweilen sogar schwarz

Man bezieht sie von Nürnberg

und andern Orten sehr wohlfeil.

Diese kleine Pflanze wächst auf den

Alpen; sie war früher wegen ih¬

rer Kräfte sehr berühmt, und wird

noch jahrlich in großen Quantitä¬

ten nach dem Orient versandt.

In Pillenform werde»

sie besonders als stär¬

kendes Mittel gege¬

ben. Bei Verfchleim-

ung des Darmkanals,

bei Bleichsucht, Was¬

sersucht »nd andern

Cacherien, sowie bei

Wechselsiebern leisten

sie oft gute Dienste.

Sie leisten den Aerzten

wichtige Dienste, man

macht überhaupt aus
dem Salmiak eine

Menge zusammenge¬

setzter Arzeneimittel,

seine Kräfte und gu¬

ten Eigenschaften er¬

heben ihn weit über

die meisten Mittel¬

salze. Die Blumen

werden verordnet zur

Verdünnung d. Blut-

massa und Säfte, zur

Eröffnung der Stock¬

ungen und zum

Schweißtreiben.

Man benutzt sie zu

Thee u. verschiedenen

Krankheiten, um ein

Wasser daraus zu be¬

reiten, als Schweiß¬
treibendes und Hu¬

stenstillendes Mittel.

Aeußerlich werden sie
in der Rose »nd an¬

dern Entzündungen

übergeschlagen.

Bei uns ist sie durch

die Anwendung des

gemeinen Baldrians

verdrängt.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

MI«»«»
Gelbe Sand-«t««

ruhrkraut-eiti ins«
blntlie».sivs

rl«i.
Tchwefelblu-«Illpll»!'.

men» gerei¬seu
nigter

Siilpkni' oder

sublimirter
8»IZ»I»ui'

Schwefel,

I?Ion. Gemeine
<ank>r«>t. tsiiaveti.

Rainfarn
oder

Wnrnikraut-

blnthen.

ri«i. M l «5 es
^iudeu-

iiIi»O.
blnthen.

ri-r. nr»
Taube

»Ib. lies«? oder
sivs

todte Nessel¬

blüthe.
.

Vorkominen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

Sind die gelben Blüthenbüschel des
bci uns in sandigen Gegenden wach¬
senden Sandrnhrkrantsoder gelben
Katzenpfötchens.

Sind eine pulverige Massa und be¬
stehen ans snblimirtem Schwefel;
mau macht sie in Ho lland, Eng¬
land, in Marseille, Nouenund
Venedig. Das Pulver muß recht
fein und zart, schön gelb von Farbe
und geruchlosseyn.

Die Blüthen werden häufig mit ge¬
wöhnlichem Schwefel verfälscht. Da
ihnen immer etwas Schwefelsäure
anhängt, so muffen sie zum medici-
nischeiiGebrauchemit kaltem Wasser
ausgewaschen werden; sie heißen
dann I'Iores siilpliuris loti.

Das Krant wächst bci uns an Rai¬
nen und in Gräben, die Blüthen
davon siud halbküglig, goldgelb in
flachen Doldentraube«, kampherartig
riechend uud balsamisch bitter schme¬
ckend.

Der Lindenbaum wächst im südli¬
chen Europa ans mehr trocke¬
nem als feuchtem Boden wild. Bei
uns wird er zu Alleen angepflanzt,
und die Blüthe ist überall zu ha¬
ben, wo der bekannte schöne Baum
nur fortkommt.

Die Pflanze wächst an Wegen, Zäu¬
nen, Hecken, Mauern und unbebau¬
ten Plätzen in Menge; von dieser
Nesselart sammelt man die weißen
rachensörmigenBlmnenkronen.

In der Arzenei braucht
man die Blumen im
Aufguß gegen Wür¬
mer und die Gelb¬
sucht; äußerlich be¬
dient man sich ihrer
znr Näucherung ge¬
gen Flüsse, und streut
sie zwischen Wolle
und Pelzwaaren,nm
die Motten abzuhal¬
ten.

Innerlich genommen
dienen sie gegen
Brust- uud Lungen-
beschweruisse; mit
Lremor lsrlnri ver¬
mischt gegen Hä-
morrhoiden, äußer¬
lich, in Quecksilber
abgerieben, als Sal¬
be gegen Ungeziefer
an Menschen und
Vieh, unter die Krätz¬
salben, zu Feuerwer¬
ken n. s. w.

Ihre Hauptanwendung
ist, als Absud ge¬
trunken, gegen Wür¬
mer.

Sie haben zertheilende,
schmerzstillende und
Hauptstärkende Kräf¬
te, und werden als
blutreinigender Thee
getrunken. Das dar¬
aus bereitete Wasser
kühlt vortrefflich.

Der Thee von dieser
Blüthe ist beim Hu¬
sten ein sehr lindern¬
des Mittel.



Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendnttg.

ri«r.

» t I da««!,.

rior.

» ii iil. -»« > >>».

rit»i » «

rioi r» H

«li« aoi i«,
!>Ut

ViriÄ« Aüris

x»IIicuin

<»in.

» siiiloi

sive

^inrmn

Wollkraut-

blumcn
oder

Königs¬

kerzen.

Krystallisir-

ter, raffinir-
ter Grun-

spahn.

Zinkblninen
oder

weißes

Zinkoxyd

auch

Galmey

genannt.

Man findet diese Pflanze an dürre»,

sandigen, steinigen, unbebauten Or¬

ten nnd bergigten Gegenden. Die

Blumen sind goldgelb, sitzen rings

nm die Spitze des Stengels in

Menge beisammen, nnd bilden eine

große runde Aehre; ihrer Schön¬

heit wtgeu wird sie auch bei uns in

Gärten gefunden. Die Blüthen

müssen ganz gesund und goldgelb

seyn, dürfen auch beim Einsammeln

keinen Schaden leiden ; man trocknet

sie schnell und verwahrt sie in gut

verschlossenen Gefäßen, sie werden

sonst vor der Zeit schwarz und un¬
brauchbar. Der Geruch der ge¬

trockneten Blüthe ist »»gemein aro¬

matisch. Man bezieht sie vom Fich¬

telgebirge, aus Oesterreich

und Böhmen.

Er wird in Marseille, Mont¬

pellier, Air, Wien, Venedig

nnd Schweinsurt gemacht. Man

bringt ihn in Traubenkrystallen,

welche an hölzerne dünne Spießchen

angeschlossen sind und 8—LV Unzen

wiegen, in den Handel.

Sind weiße geschmacklose Flocken,

welche ans einer Verbindung von

Zink mit Sauerstoff bestehen. Man

erhält sie, indem man Zink schmelzt,

ihn an der Lust verbrennen, nnd die

sich entwickelnden Dämpfe an kal¬

ten Körpern absetzen läßt. Das

härtere, weniger reine, granliche, im

Tiegel nicht ganz rein zurückblei¬

bende Oryd heißt lull» oder Ofen-

brnch, und dieser kam sonst aus

Alerandrien. Mau bezieht diese

Blüthen aus chemische» Laborato
rien.

Sie haben erweichende

».zertheilende Kräfte,

den Thee davon gibt

man »lutterlos ab¬

gezogenen Kindern,

indem er sehr nahr¬

haft ist und Katarrh¬

stillende Eigenschaf¬

ten hat; man heilt

mit dem Absud auch

böse grindige Kopse.

Die Hiitmacher, Schön¬

färber , Kürschner,
Maler, Jlluminirer

nnd Kattmidrilcker ge¬

brauchen ihn, und die

Apotheker, um Wun¬

den von.fanlein Flei¬

sche zu säubern.

Aeußerlich werden die
Zinkblninen als ein
trocknendes und rei¬

nigendes Mittel, be¬

sonders in drüstgten

Angeii-Entzündungen

gebraucht, und bei

tiesen, flechtenartigen

Geschwülste» soll,

wie Culle» berich¬
tet, eine Salbe aus

3 Theile» Zinkbln¬

inen und K Theilen

Schmalz nngemein

gute Dienste thun.

Bei anfgesprungenen

Warzen der Säugen¬

den hat Cranz die
Zinkbl»men empfoh¬

len, sie können aber
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.
ÄZorkommcu, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

dem Kinde nachthei¬

lig werden.

Z?»t iniii«II. Eine zur Verfälschung des Safrans

dienende Substanz, welche aus den

Randblümchen einer Gattung Li>-

lentln!» besteht, und dem Safran

ähnlich zubereitet ist. Bei Erlan¬

ge u und Schweinfurt wird selbe

auf den Feldern gebaut. Das Pfd.

foeminell wird »m 3 bis 4 fl.

verkaust; die Ringelblume wird durch

eine Maschine geschlitzt, und durch

eine Farbe dem Ansehen des gan¬

zen Safran ganz gleich gebracht;

die Franzosen nennen diesen Arti¬

kel deutschen Safran. Beim ver¬

mischten ganzen Safran gehört ein

tüchtiger Kenner dazu, »m die Bei¬

mischung von ^'»eniinell wahrzu¬

nehmen. Wie I^<«;inin>z!I gefärbt

wird, ist noch Geheimniß.

A«»Ii» »n- Pomeran-
zenblatter.

Sind von dein bekannten Pomeran-

zenbaum. Man bezieht sie von

Genna, Malaga und Triest;

zwischen den Finger» zerrieben, müs¬

sen die Blätter einen lieblichen Ge¬

ruch und bitterlich gewürzhasten

.Geschmack haben.

Als Thee getrunken sol¬
len sie stärkend und

krampsstiklend seyn.

ItlltSN

Bnecn-
blatter.

Sie sind die Blätter vom Diosm»

erenüls, cinem Strauch vom Vor¬

gebirge der gnten Hoffnung
nnd kommen über London, Am¬

sterdam und Hamburg in den

Handel. Sie haben die Länge von

etwa '/, Zoll, riechen aromatisch

nnd schmecken bitter aromatisch.

Gegen Magenkrämpse,

Rheumatismus, ver¬
dorbenes Blut »nd

schlechte Säfte wer¬

den sie als Thee ge¬
trunken.

r«Ii» iüei«

aq»if«»Iii.

Stechpal¬
men-Blatter.

Sind die Blätter der Stechpalme

(gemeine Hülsen) Ilcx ^uilolkim,

lederartige, glänzende, immergrüne,

am Rande dornige Blätter von her¬
bem Geschmack.

I» der Medici» sind

sie gegen Wechselsie-

ber empfohlen, wer¬

den aber selten ge¬
braucht.

Matico-
Blätter.

Sie kommen vom I'ipsr -mgustiilo-

Ii»m, einem Gewächse in Per»,

Cayenne zc., sehen den Salbei¬

blättern ähnlich, riechen schwach aro¬

matisch, schmecke» bitterlich.

In der Medicin.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.

k>»I. >ilx»i>> ^ oli» lülioi« Giftsnmach-
iuxioo- btätter.

lUixIii.

»Ivx.
!
nn? il!t X II»-

^VIIN»^ K «>n» ^tii-

Nil«! «»<!„-

«liOil.

Kit Iin»t r«Ii» ^t>n»

pirZ. N!>l> p-ii,a.

>^«I. 8^iiii >t

tripnl. „»«
<NIIN.

Nlexaudri-

nische Den-
nesblätter.

Dstindische
Sennes-

l'lätter.

kleine Sen¬

nesblätter.

Sennesblät-

ter von Tri¬

polis.

Der gistige, strauchartige Baum ist in

Virgiuien und Canada z»

Hause; niit dem Milchsaft der

Pflanze vergiften die Indianer ihre

Pfeile. Von den hessischen Solda¬

ten, die sich in Amerika uuter die¬

sen Baum gelagert hatten, sollen

sogar viele am Schlagflusse gestor¬

ben seyn.

Sie kommen von der t!»ssi» »eiin».

die in Oberägypten und Ara¬

bien wild wächst, und sind gelb¬

grün und länglich rund; die besten

sind die aleran d rin er, mittlere

Sorten bringt man aus Nubieu

und von Tripolis, die ordinäre

von Mocca, aus Italien, der

Provence u. Languedoe. Die

kleinen Sennesblätter, auch Vruch-

sennes genannt, sollen nach der

Meinung Einiger von einer bei uns

wachsenden Pflanze, deren Blätter

man klein schneidet, herkommen, nach

Trommodorsf aber verhält sich

ihr Aufguß ganz so, wie der der

alerandrinifchcu. Je weniger sie

mit Staub und Stengel vermischt

sind, je mehr schätzt man diese Blät

ter.. Nach den Ländern, wo sie er¬

zeugt werden, sind auch ihre Kräste

sehr verschiede» ; zum Theil mögen

sie auch von anderen Arten dieser

Pflanze herrühren. Die alerandri-

ner hat rundlängliche, ungefähr

Joll lange, Zoll breite, auch

bleichgrüne, sanft anzufühlende Blät¬

ter von schleimig bitterlichem Ge¬

schmack. Die italienischen und fran¬

zösischen sind breiter, stumpfer, dün¬

ner, grüner und zerbrechlicher; die

tripolitauifchen sind größer, als die

alerandriner, stumpf, ganz grün,

rauh anzufühlen, und schlechter als

die vorhergehenden. Die arabischen

sind schmäler, länger, spitziger und

weniger stark riechend, als die aleran¬

driner. Man bezieht diese Artikel

von Marseille, Livorno,

Trieft und Ven edig. Die ge-8

Anwendung.

Die Blätter werden in

Lähmungen zu 2 — 4

Gran einige Mal des

Tages gegeben; sie
erregen Fieber, und

erfordern bei dem

Gebrauche die höch¬

ste Aufmerksamkeit

des Arztes.

Man.gebraucht sie als

Lariermittel.hält aber

hiezn die Hülsen weit

weniger geeignet, als

die Blätter, weil er¬

stere schwächer wir¬
ken. Die Stiele ver¬

ursache» Leibschnei¬

den, müssen daher

vor der Anwendung

ausgesucht werden.

Bei Wassersüchten u.

der goldeuen Ader

können sie auch ohue

Bedenken gegeben
werden.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennttn-

gen.

Vorkommen, Bereitung»
Eigenschaften.

Anwendung.

r«Ila

roll» Isulo-

Lorbeer¬
blätter.

rollieuli
8vni»»v.

Kirschlor¬
beerblätter.

fleckten, unreinen, gelben, bleichen
Blätter sind verdorben und ohne
Wirkung. Die ans Ostindien
kommendensind geringer, als die
p-n'vi,; man bezieht sie von Lon¬
don, Hainburg 11, Amsterdam.

Sie müssen schon grün und frisch, von
angenehmem Geruch und gewürzhaft
bitterlichem Geschmack seyn. Man
bringt sie mit einem Theil der
Stengel in den Handel. Die Ge¬
genden am Gardasee und Süd-
tyrol senden die meisten nach
Deutschland.

Sennesbälg¬
lein.

Sie kommen von dem im Oriente
wachsenden,bei uns in Gärten ge¬
zogenen lorbeerblätterigen Pflaumen¬
baum, haben Aehnlichkeit mit den
Lorbeerblättern, nur sind sie fester,
steifer und saftiger, oben dunkel-,
unten blaßgrün. Man bezieht sie
von Trie st. Beim Zerreiben rie¬
che» sie nach bittern Mandeln,und
schmecken auch frisch darnach. Sie
enthalten Blausäure, die ihnen sehr
giftige Eigenschaften ertheilt. Aus
ihnen wird das Kirschlorbeerwasser
durch Destillation bereitet.

Die Lässig senns trägt auch kleine
Hülsen (Bälglein genannt). Sie
sind flach gedrückt, und enthalten
länglichte, braune oder aschgraue
Saamen; es gibt Aerzte, welche
selbige den Blättern vorziehen, weil
sie den, den Blättern eigenen unan¬
genehme» Geruch und Geschmack

In Italien braucht
man sie zum Einpa¬
cken mehrerer Süd¬
früchte und des Süß-
Holzsaftes, ebenso dort
wie anderwärtsauch
als Gewürze uuter
Speisen, Essige und
Liqneure. In den
Apotheken reicht man
sie gegen Magen¬
schwäche; sie treiben
die menses u. Bläh¬
ungen, besonders in
Klystiren.

So schädlich diese Pflan¬
ze auch ist, so hemmt
sie doch vorzüglich die
hektischen Fieberbe¬
wegungen, verbessert
u. vermehrt die Lvm-
phe im Blnt; zer¬
theilt verhärleteDrü-
sen, treibt Urin, und
ist, vorsichtig ange¬
wendet, den Betrun¬
kene» sehr gut. Das
Kirschlorbeer-Wasser
hebt die Thätigkeit
des Herzens auf und
gibt den eiusaugen-
den Gefäßen Thätig¬
keit.

Die Anwendung ist die¬
selbe wie bei den
Blättern.



Abbreviatu¬ Ganze
Benennun¬

Deutsche
Bcnennnn- Vorkommen, Bereitung, Anwendung.ren. gen. gen. Eigenschaften.

t^i netu« »n- rruetii» -in

>>ni>ia» r-intii >,»-

t»I . !»!»< lll i.

I'lUOtll» «?v

r»««i^iiiii

»ieest!.

I^rnctu«

r^n«»«dati.

W^metu«

qiirr^ii»
miii»«>.

»>n)-
!ae«ii»

aut

MllI»«!II«

ani^Iseeu«.

Unreife Po-
meränzchen.

Getrocknete
saure Kir¬

schen.

Hagebutten,
Hiften.

rriiotu« Geschälte
«t>- «i«»»« Eicheln.

NIIIIKlilti. >

Zeylon-
Moos.

nicht haben nnd weniger Leibschnei¬

den verursachen sollen,

Sie werden unreif von den Bänmen

abgenommen, in der Größe einer

Erbse bis zu der einer Kirsche, nnd

sind getrocknet branngrün oder

schwärzlich grün, von angenehmen,

gewürzhaften Geruch, ähnlichem,

aber sehr bittern Geschmack, und

großer Härte. Sie werden von

Trieft bezogen.

Sie sind die Früchte der in Europa

wachsenden Hundsrose, nnd enthal¬

ten viel Saamenkörnchen; von ih¬

nen befreit, werden sie getrocknet,

nnd müssen dann schön röthlich von

Farbe seyn.

Man röstet selbige mit der Schaale;

nachdem sie enischält sind, werden

sie zu feinem Pulver^ gemahlen.

Dieses Surrogat liefert vorzüglich

Nürnberg, Fürth, Lahr und

Augsburg.

Eine Alge oder Tang, welche in dem

indischen Meere, besonders an

der Küste von Zeylon, vorkommt,

nnd über England zn nns ge¬

bracht wird; es ist heltbrännlich

oder strohgelb, schmeckt schleimig,

und gibt ein schleimiges Deeoet.
8*

Man brancht sie zu Li-

queuren, znrBischof-

essenz, zn bittern An¬

sätzen, nnd in den

Apotheken zu nerven¬

stärkenden und zer¬

theilenden Mitteln,
anch bei Fontanel¬
len.

Werden verschiedenar¬

tig zn Speisen ver¬
wendet.

Sie haben einen süßsäu¬

erlichen Geschmack,

werden als Speise,

in den Apotheken mit
den Kernen aber wi-

derdicSteinbeschwer-

den angewendet, nnd
treiben den Urin. Die

Schwämme davon

oder die Schlafäpfel

dienen ebenfalls, in

Wasser oder Wein

gekocht, gegen Stein¬

oder Nierenweh, nnd

sollen auch, unter

das Kopfkissen gelegt,

Schlas machen.

Sie sind ein Kaffee-
Snrrogat, nnd wer¬

den mntterlos aufge¬

zogenen Kindern anch
als nährendes Ge¬

tränk gegeben.

Es wird neuerlich statt

des Lsrr»^l>ens nnd

des isländischen Moo¬

ses in der Medicin

empfohlen.
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennun¬

Deutsche
Benennun¬ Vorkommen, Bereitung,

Anwendung.ren.
gen. gen. Cigenichaften.

I^iilix»

ÜFIlZ.

i^nni»i «»li

ci«.

k'im^i K«in
I?uki

sive

^uri« ul»v

IlIlI^IIF

<ü»II»l?

»Ivzix. »Id.

<>»!I»^

«It^pP. nixr.

ti»II»v

viiiil.

K»II»v

«Ivpx.
iiliilor.

«»II»v

»dru^zio.

«s!I»v

n>»rin«r»t.

I»»II»V
ti im

<»nlt»v

Istrisv.

L«»U»«

n«r«tr»v.

<»«!>»<'

!» <z«rt.

Weiden-

sch wämme.

Illis II!'

riun.

«»IIsv

»I< z»xo
»Ibso.

»IvpA«

«!xr»v.
S«»II»v

slepp«
vii Zlle«.

<»«!!»«>

<.»!IlTV

»dr»«2i«>.

in»i ii»»i»-

t»e.

tliiii^.sli«»^
<ü»II»«

i^trisv.

<> ill»»'

«»U»v

in ««rtis.

Hollunder-

schwämme
oder

Jndasohren,

Weiße

Galläpfel

von Aleppo.

Schwarze

dergleichen.

Grüne dgl.

Kleine dgl.

Galläpfel
von den

Abruzzen.

dergl. mar-
morirte.

dgl. ungari¬

sche.

dgl. istrische,

Landgallen.

Gällus in

Sorten.

Siehe Nuß.

Wächst an der Rinde der Weiden-

bäume, und wird 1—lg Zoll breit.

Das Innere ist gegen die Ober¬

fläche zu dicht nnd fest wie Leder,

gegen nnten zu meistens weiß, zu

weilen gelblich braun, veilchenartig

riechend, von schleimig bitterlichem

Geschmack.

Dieser ohrsormige Becherschwamm

wächst im Frühiahr auf faulen

Hollunderstämine», Der junge ist

gallert-, der ältere lederartig, roth

oder schwarzbraun.

Siehe ksrina gm)'AiIsIgru»i.

Sie sind die runden Auswüchse, welche

au den Eichenblättern und Eichen

zweigen gesunden werden und eut^

stehen durch den Stich eines In¬

sektes (Blatt - oder Gallwespe ge¬

nannt). Es sticht eine kleine Oeff-

nung in die Blätter oder Zweige,

legt ei» Ei darein, um welches sich

der Sast aus dem Baume zieht

uud nach und nach ein rundes Ge¬

häuse bildet, worinnen die Larve

so lange bleibt, bis sie reif ist,

dann bohrt sie sich durch ihr Ge¬

fängniß nnd entflieht. Die durch¬

löcherten Galläpfel haben ein Vier¬

tel weniger Gerbestoff nnd sind

leichter, man mnß sie daher vor

dem Auskriechen der Larven ärn-

ten. Manchmal werden weiße Gall¬

äpfel blan gefärbt, diese Verfälsch¬

ung erkennt man aber an deren

Leichtigkeit, Weichheit und an ihren

Oeffnnngen. Man bezieht sie von

Triest, Venedig, Livorno,

London, Ofen und Wien. Die

schwarzen, kleinen, schweren von

Aleppo sind die besten, dann sol-

Sie kommen als ein

Mittel gegen die Lun-

gensncht in den Apo¬

theken vor.

Ihres Schleimes Wege»

gebraucht ma» sie bei

böse» Hälsen, indem
man davon in das

Trinken zn legen

Pflegt.

Man wendet sie ihres

Gerbestoffes wegen in

den Ledermanufaktu¬

ren, in den Schwarz¬

färbereien zur Be¬

reitung der Dinte

und als Beize in

den Türkischrothsär-

bereien an; die weiße

oder andere geringe

leichte Waare wird

anch zur Corduan-

Bereituug gebraucht.
Zn der Medicin wird

dieser Artikel mehr

äußerlich als inner¬

lich als zusammen¬

ziehendes Mittel bei

Fleischwunden und

zum Blutstillen ver¬
wendet.



Abbreviatu- Deutsche
Benennnn- Benennun-ren.

gen. ! gen.

Norkomme», Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendn» g.

«»II. « iti-

rkinciinr«.

vel
«»»«<»«?«»«

Gallerte
oder

Gelee.

b hiueftsche
Gallapfel.

gc» dic blaue» und grünen, zuletzt

die weißen. Dic Soriau er oder

Tripolitaner und (Zypri¬

sche sind geringer als Galläpfel

von Aleppo; die Jstrischen

sind halb so gut als die von

Aleppo und besser als die un¬

garischen. Die Abruzzer, Ro-

iiiagneser und andere italie¬

nische stehen den levantischen

nach; die ungarischen sind glatt,

gelblich grau, weißgelb oder weiß

und geringer als die zuletzt oben

genannten; die in Sorten sind ein

Gemische von verschiedenen Gat¬

tungen. L andg alln s hat größere

Kugeln, die sehr leicht sind und

gehört zu der geringsten Sorte;

die inarmorirteu siud um die Hälfte

besser als die Jstrischen.

Ein erst seit kurzem im Handel vor¬

kommender Artikel. Sie weichen

in der Form von den gewöhnlichen

Galläpfeln ganz ab, denn sie sind

längliche oder stach rundliche nu

regelmäßige, mit mehreren stark

hervorragenden Ecken versehene,

hellgrane, weich, sonst sammtartig

sich anfühlende, übrigens spröde,

hornartige, inwendig ganz hohle, iu

der Masse etwa 1 Linie dicke

Gebilde, von stark zusammenziehen¬

dem Geschmacke. Kommen nicht

ans Eichen, sondern auf eiucr

Art Sumach (lilius) vor. Man

bezieht sie von London, Ham¬

burg, Bremen.

Wird mehrentheils aus den harte»

Theilen der Thiere z. B. von

Hirschhorn, aus dem Fleische, den

Sehne», Nerve» n. f. w. d»rch

Auskochen mit Wasser unter Znsatz

von vielen medicinischeu Kräuter»

bereitet, indem das Deeoet ans ei¬

nen gewissen Theil abgedampft und

i» der Kälte zn einer durchsichtigen

klebrigen, zitternde» Massa gebildet

und in Tafeln geformt wird; die

Sie ersetzen wegen ih¬
res bedentenden Ge¬

haltes an Gerbestoff

die gewöhnlich. Gall¬

äpfel vollkommen.

Man gebraucht sie auch

stattHausenblasezuni

Klären der Weine,

besonders aber ihrer

nährende» und leicht

zu verdauenden Sub¬

stanzen wegen in

Wasser oder Fleisch¬

brühe aufgekocht für
Kranke oder an

schwachen Verdau-
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ninni».

Gentianin.

Geriiche.

eingedickte» Fleischbrühen oder Sup¬

pentafeln sind ebenfalls ursprüng¬

lich Gallerten. In München
wird viele Gallerte bereitet und

versendet.

Man bereitet es aus der' rothen En-

zianerwurzcl in chemischen Fabri¬

ken. Ein gelber krystallinischer,

nicht bitterer Stoff.

Charakteristik der be¬

kanntesten Gerüche.

Alle Materien, welche einen Gernch

verbreiten, sie mögen fest, flüssig

oder lnftförmig seyn, sind entweder

ganz und gar flüchtig (wie die luft-

förmigen immer) oder sie enthalten

flüchtige Bestandtheile. Wenn letz¬

tere als höchst feine Dünste in das

Geruchs-Organ, die Nase gelangen,

so üben sie einen Reitz aus, und

bewirken so durch die sehr verschie¬

dene Weise, in welcher dieß ge¬

schieht, die große Mannigfaltigkeit

der Gerüche. Da es schwer, ja

nnmöglich ist, abstrakte Begriffe

von den Gerüchen zu geben, so er¬

scheint es am zweckmäßigsten um

vollkommen verstanden zu werden,

daß jeder einzelnen Art ein Bei

spiel beigefügt werde.

Der e ckel erregende Geruch

(uauseöse Geruch) ruft Uebelkeit

oder Neigung znm Brechen hervor.

Z. B. gestoßene Jalappa, faules

Fleisch.

Der sanre Geruch, welcher zu¬

sammenziehend gerade wie ein auf

die Zunge gebrachter saurer Kör¬

per wirkt. Z. B. saure Milch,

Essig. Im höhern Grade und nach¬

theilig zeigt er sich z. B. bei der

concentrirten Salzsäure, Salpeter¬

säure.

Der kratzende oder stechende

Geruch, welcher im Schlunde ein

unangenehmes Gefühl nnd einen

Reitz zum Husten erzeugt. Z. B.

ungswcrkzeugeu leid¬

ende Personen.

Es hat in der Medicin

noch keine Anwendung

erhalten.
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Dämpfe von Benzoefäure. Sehr
heftig und mit Trockenheit verbun¬
den zeigt er sich z. B. beim Chlor.

Der süße Geruch asficirt die
Gernchsnerven wenig, man glaubt
einen süßen Geschmack im Munde
zu verspüren, ohne sich jedoch ge¬
naue Rechenschaft davon geben zn
können. Z. B, eine Auflösung von
Gummi, eine Abkochung von Al-
theewurzel. Diese Beispiele könn¬
ten auch zugleich denjenigenGeruch
charakterisiren,welchen wir den fa¬
den nennen, nur ist mit letzterem
Worte gemeint, daß der Geruch
nicht angenehm ist. Den »leisten
Menschen ist der süße Geruch nicht
gerade zuwider (vielleicht wegen
seiner geringen Stärke) aber doch
auch nicht sehr angenehm und mit¬
unter (durch fremde Beimischungen)
wirklich unangenehm. Z. B. der
Geruch in einem bewohnten und
wenig gelüfteten Zimmer.

Der bitterliche Geruch erregt
auf der Zunge einen bittern Ge¬
schmack. Z. B. Enzianwurzel. Diese
Art, sowie auch manche andere,

! z. B. der zusammenziehendegehö¬
ren eigentlich zu den Geschmackser¬
scheinungen, denn es sind eigentlich

^ keine luftförmigeu, sondern körper¬
liche Theile (Staubtheile), welche
il> diesen Fällen in die Nase ge¬
langen. Eben dahin gehört auch

Der scharfe Geruch, welcher eine
schmerzhafte Empfindung in der
Nase hervorbringt. Z. B. Veratrin.

Der narkotische Geruch. Hie-
mit bezeichnet man allgemein den
unangenehmen betäubenden Geruch,

' welchen die meisten sogenannten
narkotischen Pflanzen besitzen, z- B.
Bilsenkraut, Schierling, Opium.

Der fanlige Gernch entsteht bei
der freiwilligen Zersetzung organi¬
scher, besonders thierischer Substan¬
zen, wenn diese in feuchtem Zu-
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stände sich befinden. Z, B, faules

Fleisch.

Der dumpfe Geruch in feuchten,

der Lnft und dem Lichte wenig zu¬
gänglichen Räumen (Kellern).

Der gewürz hafte (aromatische).

I» engerer Bedeutung darf man

hierunter nicht den Geruch ver¬

stehe», welchen irgend ein Gewürz,

z. B. Nelken verbreitet, denn als¬

dann bedient man sich des speciel¬

len Ausdruckes nelkenartig n. s. w.,

z. B. lisliix , son¬

dern erstens den Geruch, welchen

mehrere Gewürze zusammen ver¬

breiten. Natürlich kann derselbe

sehr verschieden seyn, nach der Art

der Gewürze, nach ihrer Zahl, und

nach der relativen Quantität in

welcher die einzelnen Arten in dem

Gemengtheile zu einander stehen.

Z. B. der Geruch in einer Apo-

theke, in einem Gewürzwaarenlager,

die wohlriechenden Wasser n. s. w.

Zuweilen sticht in der Mischung der

eine oder andere Bestandtheil hervor.

Oder man versteht darunter zweitens

den von einem einzelnen Stoffe

ausgehenden, nicht näher zn be¬

schreibenden , sondern allein von

dem angenehmen Eindruck auf das

Gernchsorgan bezeichneten Gernch.

Ist nnn ein solcher Gernch einem

Stoffe in natürlichem Znstande im

hohen Grade eigen, so drückt er

ihm einen Charakter anf, der nun

zur Basis (zum Anhaltspnnkt) für

alle ähnliche Gerüche die dann dar¬

nach benannt werden, wird, und

wird davon Anwendung in der

Küche gemacht, so bekommt der

Körper den Namen Gewürz, z. B.
Zimmt.

Der brenzliche (empyrenmatische)

entsteht, wenn ein au und für sich

nicht flüchtiger organischer (aus

dem Pflanzen- oder Thierreich stam¬

mender) Körper, so stark erhitzt

wird, daß er theilweise oder ganz!
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eine Zersetzung erleidet; er färbt

sich dabei braun, oder schwarz und

stößt Dämpfe aus, welche aus den

ueugebildeten flüchtigen Stoffen be¬

stehen. Sind die Stoffe thierischer

Natur, so ist der Geruch (auch im

Allgemeinen Horngeruch genannt,

von dem Gernche brennenden Hirsch¬

horns) weit unangenehmer als von

pflanzlichen Theilen. Der von

manchen bis zu einem gewissen

Grade anbrennenden Körpern auf¬

steigende Dampf ist nicht wider¬

lich, ja er wird bei gewissen zu

einem wirklichen Aroma, z. B.

beim Braten des Fleisches; beim

Brennen der Kaffeebohnen.

Der schweselleberartige (hepa-

tifche). Sein Repräsentant ist die

Schweselleber, welche an der Lnst

ein stinkendes Gas (Schwefelwas¬

serstoff) entbindet; dasselbe Gas ist

die Ursache des übel» Geruchs der

faulen Eier, daher mau auch ge¬

wöhnlich den hepatischen Geruch

mit demjenigen der faulen Eier

vergleicht.

Der thonige Geruch. Feuchter

oder trockener Thon, wenn er an¬

gefeuchtet wird, entwickelt einen

dumpfen, eigenthümlichen Geruch,

z. B. Bolus.

D er k u o b la n ch art ige von dem

bekannten Zwiebelgewächs benannt,

z. B. Phosphor.

Der schimmlige, wie der dumpse

Geruch mit Schimmel überzogener

Substanzen, z. B. schimmeliges
Brod.

Der moderige, wie organische

unter Zutritt von Luft und wenig

Feuchtigkeit in Zersetzung begriffene

Stoffe, z. B. faules Holz.

Der uelke n artige wie Gewürznel¬

ken, z. B. die Gartennelke.

Der zim m mtartige wie Zimml, ^
z. B. llores L»5«ii>e.

Der kampherartige wie Kam-^
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i»»» ii»r.
! Fraueneis,

Francnglas,
Selenit,

Marienglas.

pher, z. B. Il»lI>Iis Lerpen-
tarise.

Der moschus artige, z. B, Kas-

karillrinde auf glühende Kohlen ge¬
streut.

Der rauchige wie der Rauch von

brennendem Holze, z. B, Kreosot

Der ammoniakalische wie Sal-

miakspiritns, z. B. Hirschhornsalz.

Der bituminöse wie Erdpech,

z, B. Braunkohlen.

Der blausäureartige, z. B,

bittere mit Wasser angestoßene
Mandeln.

Der laugcnhafte, wie Seifensie-

derlauge, z, B. grüne Seife, Aetzkali.

Der schweflige wie brennender

Schwesel.

Der weinige, terpenthiuartige, zwie-

belartige, urinöse u, s. w. ver¬

stehen sich von selbst. Mitunter

treten 2 Arten von Gerüchen zu¬

gleich aus z, B, brcnzlich ammo-

niakalisch, kratzend süß u. s w.

Ist Papier, welches mit einer Lösung

harziger, reizender Snbstanzen, z,

B, Canthariden, Euphorbium zc,

bestrichen ist, und auf die leidcudeu

Theile gelegt wird, theils um eiuen

Reiz hervorzubringen, theils um durch

Abhaltung der Luft zu erwärmen.

Es ist der durchsichtigste blätterige Die großen schönen

Gypsspath, meistens weiß von Far¬

be, zuweileu auch röthlich grau,

gelblicht oder gar schwärzlicht. Das

deutsche Marienglas bezieht man von

Rndolstadt, Hohenstein und

Zerbst in Sachsen, vonErfurt

in Thüringen und aus B ö h
m e n.

Stücke gebraucht man

zu Fensterscheiben u.

zu Bienenstöcken, zu

eiugelegten Arbeiten,

zu Verzierungen, als

Schmelzmittel uuter

Porzellan; aus den
kleinenStückenbrennt

man Gyps, der zu

Mosaikarbeiten, zum

Poliren und zu Pa¬

stellstiften vorgezogen

wird. Innerlich wird

es mit Myrrhen und
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Borar, schwere Ge¬

burten nnd verstopfte

Nenses zn treiben,

eingenommen.

q»?rru«.
Eicheln. Sie komme», wie bekannt ist, von der

Eiche.

Werden geröstet, ge¬

schält und hernach

gemahlen als Kaffee-

Surrogat angewen¬
det.

von allen

Farben.

Heißt zu ganz feinem Pulver zersto¬

ßenes gefärbtes GlaS.

Man benutzt es als

Streusand, zur Ver¬

zierung auf Tapeten

und Papparbeiten,

nachdem selbige vor-

, her mit Gummi be¬

feuchtet wurden.

iliarti»!«».
Stahlkugeln. Rother Weinstein wird mit Eisenfeil-

spähnen nnd Wasser gekocht, bio

eine gleichförmige, in Wasser ziem¬

lich lösliche Masse entsteht, die bis

zu eiuem steifen Teiche abgedampft

und dann zu Kugeln, gewöhnlich

von zwei Loth Schwere, geformt

wird, welche schwarz, schwarzglän-

zend oder schwarzgräulich sind, und
einen dintenhafte» Geschmack ha¬

ben; sie sind im Wasser theilweise

löslich, und dürfen kein metalli¬

sches Eisen enthalten.

Zu den sogenannten

Stahlbäder».

iki-

«in.
Tnßholz-

zucker.

Er wird a»S der Süßholzwurzel (k-iä,

li-jNiritiue) dargestellt, und ist eine

hellgelbbranne, glänzende Massa,

welche zerrieben ein gelbes Pulver

gibt, das süß uud etwas kratzend

schmeckt; es löst sich schwer in kal¬

tem Wasser, leicht in heißem.

Er hat als Süßholz¬

zucker blos chemisches

Interesse.

Ki an»

li^eriur»

sive

^Zltvrmv«.

Scharlach¬
beeren,

Nlkermes,

Pnrpnr-
körner.

Karmesin¬
beeren.

Diese brannrothen glänzenden Beeren,

groß wie eine Erbse, mit vielem

seinen rothen Staub- oder Wurm-

pnlver gefüllt, rühren von einem

Insekt her, das auf deu Zweigen

des Scharlach- oder Kermesbaums

wächst, dort aufschwillt, dann aber,

ehe Eier daraus entstehe», abgekratzt

und mit Essig oder weißem Wein

Der KermeS kann eben¬

so wie die Cochenille

zum Färbengebraucht

werden n. gibt dauer¬

haftere, aber nicht

ganz so lebhafte Far¬
be. In der Medicin
wird der KermeS we-

, gen seiner Kraft zu
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<» ><<»-»

<Zr»n » iilli

siv«

<»» »n»

«5'ii.

sivo

Paradies¬
oder

Gninea-

körner.

kleine

Purgier-
kvrner.

(Graphit,

Potloth,

Sieifiblei,

Qfenfarbe.

getödtet werde» muß. Die Beeren

riechen gut, schmecken aber scharf

und bitter; man muß auf die gro¬

ßen, frischen, dunkelrothen und mar-

kigten sehen. Man bezicht diesen

Artikel aus Nimes, Avignon,

Montpellier, Marseille, Li-

vorno, Trieft und Amsterdam.

Die spanischen und portugie¬

sischen Beeren sollte man den

Kermcs nicht nennen, da er ein

mit Eiern angefüllter Körper der

Stecheichen-, der polnischen-, der
Erdbeer- und der Bärentrauben-

Schildlaus ist.

Sie sind die Saamen des ans Cey¬

lon, Madagascar »ud Gui¬

nea wachsenden Paradies-Ingbers;

haben beinahe die Größe der Car-

damomen, sind fast vierseitig nnd

braunroth, von scharfem, beißendem,

dem Jngber ähnlichen Geschmack;

sie werden mit den Hülsen ver¬

sandt, damit sie ihre Kraft nicht!

verlieren. Man bezieht sie von

Amsterdam, London n. Ham¬

burg.

Sie sind der Saame des iu Ostin¬

dien wachsenden Purgier - Croton-

Baums, länglich eirund, etwas eckig

und enthalten nuter einer glatten,

dünnen, dnukelgrauen Schale einen

in zwei Theile sich trenueuden Kern,

der ranzig, breunend scharf schmeckt.

Sie werden aus Triest, London

nnd Amsterdam bezogen.

Ist ein stahlgrauer, etwas glänzender,

settig anzufühlender, gran abfärben¬

der Körper. Man unterscheidet ihn
in derben, schuppigen, krystallisirten,

erdigen nnd dichten. Der erdige

kommt in den Handel, als Potloth
oder Ofenfarbe; der dichte, nnter

dem Namen englisches Neißblei, in

Tafeln von 4 — 6 Pfd., und der

schuppige theils im rohen Zustande,
theils geschlämmt vor. Man be-

verdünnen, zu reize»,

aufzulösen, zu ver¬

theile« und Nerven zn

stärken, angewandt.

Selten gebraucht man

sie nnter die Spei¬

sen, mehr uuter den

Essig und zum Ver¬

fälschen des gemah¬

lene» Pfeffers, wenn

dieser theuer ist und

die Paradieskörner

wohlfeil sind.

Man wendet sie als ei»

abführendes Mittel

bei Mensche»U.Thie¬

ren an, hiebei muß

aber blos »ach ärzt-

licherVerordnung ge¬

handelt werden. Sie

sind mit Vorsicht ab¬

zugeben.

Man benntzt ihn mit

feuerfestem Thon zu

SchmelztiegelinHaf-

nerzell bei Passau (die

hessischen Schmelztie¬
gel aber werden aus

Thon und Sand ver¬

fertigt), znin Putzen

der Oeseu, als Au-
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<»nni?n^Iin

oder

t»«»niinvlin.

Linniini

»niinoniüo.

>i»

K »I»NI i ^Auserlesenes
->»>,»«> -»!->- Zlmmoniak-
eui» « I«!0-

xi»nn. «t i» im» in Am»
ni>« «t in

Gummi iu

Körnern

oder

Thränen
nnd

in Klumpen.

«NININI

ziniine.

Ani»ie-

gummi,

Z-lußharz.

zieht ihn aus Pfaffenreuth,

Leizesberg, Haar bei Haf-

nerszell und aus Paffau;

sämmtliche Orte sind in Bayern,

In Regensburg sind Hauptnie¬

derlagen vom bayerischen und

böhmischen Graphit. Der

spanische geht »ach Holland,

Hamburg, Bremen zc, zur Oel-

farbe. Der eng l i sche ist der be¬

ste, die Aussuhr davon ist verboten;

er dient besonders zu Zeichenstiften,

Ein aus Stärkmehl bereitetes Pro

dukt; sieht dem üummi sriibie, in

svrtis ähnlich. Man bezicht es von

Hamburg und London,

Dieses Gummi ist ein Gummiharz!

es kommt in festen weißen Körnern

oder Thränen, oder in unregelmä¬

ßigen braunen Massen mit unter¬

mischten weißen und gelblichten

Stellen an den Rändern durchschei¬

nend in den Handel; am Bruche ist

es settgläuzend von widrigem Ge¬

ruch, scharsem, schwach bitterm Ge¬

schmack, auf Kohlen verbrcnubar

es wird häufig durch Schmelzung
mit andern Gummaten und Stei¬

nen verfälscht. Man bezieht es

von Triest. Sein Vaterland ist

Asien, Afrika nnd Indien, an

der Grenze AegyptenS, wo der

Tempel des Jupiter Ammvn

stand (woher es seinen Namen hat)

wird es gesammelt, und die Mut¬

terpflanze ist eine Doldenart,

Es stießt von selbst, oder nach ge¬

machten Einschnitten, aus dem in

Neuspanien, Brasilien und

auf Antigua wachsenden Locust-

baum. Man erhält dieses Gummi

als ein weißgelbes Harz von ver¬

schiedener Gestalt nnd Größe, ge¬

wöhnlich in Stücken so groß wie

eine Haselnuß; das beste ist iu Kör¬

nern; auf der Oberfläche ist es be¬

staubt, am Bruche glänzend, leicht

streichfarbe auf Holz

und Pappe, unter

Salben für Räder¬

werke, auf Streich-

riemeu, z» Zeichen-

stiften nndzurStahI-

bereitung.

Wird wie das tiummi

ilr .il>, gebraucht.

Innerlich eingenommen

zertheilt es die zähen
Säfte, lindert Milz¬

beschwerde», Keuchen

und kurze» Athem;

als Pflaster die»t es

äußerlich zur Zerthei-

lung harter Knollen

und Schwämme.

In den Apotheken wird

nicht mehr so viel

Gebrauch als sonst

davon gemacht; man

wendet es zwar »och

zu Pflastern und z»

Räuchernngen an, be¬

sonders aber bereitet

man einen sehr schö¬

nen Firniß daraus.
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<»mnini

»i ab. elvct.

<»>>»>i»i

aisliie. ni»t.

t» II IN INI

si^a?»i«.

j»!>IV.
<>»II!I,li

ai»I»ie. in

tZmnini

ti«I. »in^^Ä.

knniini

ai avieiiin

«^Ivetuni,
»Ibi««iniuni

<» u in ml

Z>I!»I>i<II!>I

n»<iir»Iv.

«iuinini

»i abieni»

slüIVIII».
<»»nin>i

»» abirmn
in surti«.

Arabisches
ausgesuchtes,

ganz weißes
Gummi,

natürliches,

kleines,

in Sorten.

knmini

«>Ä«! »IN^M-
ilaluiÄ«;«.

Gemandelter,
stinkender

Asand
oder

Teilfelsdreck.

zerbrechlich, in der Wärme riecht

es angenehm, löst sich in Wein¬

geist und flüchtigen Oelen ganz ans

in Wasser aber nicht. Geschmack

hat es keinen, brennt aber wie Kam¬

pher. Die weingeistige Austösung

schmeckt bitterlich stechend. Man

bezieht es von London, Amster¬

dam, Venedig, Triest, Li-

vorno und Lissabon. Wenn es

mit Copalstücken verfälscht seyn

sollte, so erkennt man den Betrug

daran, daß diese weniger staubig

nnd in Weingeist nnanslöslich sind.

Das arabische Gnmmi fließt aus dem

Stamm der in Aegypten wach¬

senden ächten Akazie; es kommt in

rundlichen Stücken von verschiede¬

ner Größe und bis zn der einer

Wallnuß in den Handel, ist blaß-

gelb oder braungelb, sest, trocken und

zerbrechlich, es löst sich ganz in
Wasser auf; das hellste wird am

meisten geschätzt. Das Senegal¬

gummi kommt in größeren Stücken,

als das arabische ist, manchmal

weißer, als das letztere, meistens

aber röthlich, gelblich oder grün¬

lich. Verfälscht werden die Gnm-

mata mit dem Gummi der Pflan-

men-, Kirsch-, Aprikosen- und Vo-

gelbeerbäume; sie lösen sich nicht

ganz im Wasser aus.

Wenn man Gummi in Sorten kauft,

so kann man öfters noch natürli¬

ches, selbst ganz feines davon aus¬

suchen lassen; zur Dinte eignet sich

das kleine sehr gut, das allenfallsige

Unreine darunter kommt nicht in

Betracht. Wan bezicht diesen Ar¬

tikel von Marseille, London,

Venedig, Triest, Livorno und

A m sterda m.

Ist der Saft des in Persien und Gegen Hysterie nnd Ko-

im nördlichen Ostindien lik wird er innerlich

wachsenden Tenselsdreck - Stecken- und äußerlich ge-

krants; man macht Einschnitte in braucht, er treibt die

die Pflanz«, aus welcher dann der Winde; man bedient

Die Gnmmate gebraucht

man zum Glänzen der

Bänder und Zeuge,

zur Verdickuug eini-

nigerFarbbrühen(zur

Schuhwichse die or¬

dinären), zu Liqueu-

ren nnd zu Zucker¬

gebackenen; die mei¬

ste Anwendung finden

sie in den Kattun¬
druckereien.

In der Ruhr schafft es,

in gehöriger Menge

gebraucht, große Lin¬

derung, eben so bei

Heiserkeit des Hal¬

ses und beim Hnsten.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

<»«>nini

«spllaltiini.

Vorkommen» Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendnng.

Judenpech»
Bergpech,

Judenleim,
Jndenhar;,
eigentlich

Jndäaharz.

Saft fließt und sich hernach ver¬

dickt; er besteht theils aus weißen,

theils aus gelben »der fleischfarbe¬

nen Theilen, welche durcheinander

gemischt find, als wenn geschälte

Mandeln klein geschnitten darunter

gemengt wären (daher der Name

mandolirt). Der Geruch ist

stinkend und knoblauchartig, der Ge¬

schmack widrig, scharf und bitter.

Der feinste ist in Körnern, der ge¬

ringere in Klumpen oder Brocken;

pulvern läßt er sich unr in der

strengsten Kälte. Frisch riecht eine

Drachme stärker als später ein Zent¬

ner; verfälscht wird er öfters mit

Sagapenharz und Erden. Man mnß

ihn in gut verschlossenen Gesäßen

aufbewahren, weil die besten Theile

schnell verfliegen. Frischer ist LOmal

kräftiger als alter. Man bezieht

ihn von Livorno, Venedig,

Marseille und Triest.

Ist ein sehr trockenes, sprödes, brüchi¬

ges, schwach bituminös riechendes^

schwarzes, gestoßen dunkelbraunes

Erdharz; es ist nicht immer srei

von Erdtheilen, nnd je nachdem man

es verwenden muß, schmelzt man

es in Wasser aus wobei die frem¬

den Theile zu Boden fallen. Aech

teS muß den höchst rektificirten Wein¬

geist hellgrün färben. Oft wird es mit

ausgekochtem SchissSpech vermischt;

das nnächte gibt angezündet keine

weiße Flamme und läßt viel Asche

zurück. Man bezieht es von Am¬

sterdam, Marseille u. Triest,

ansHerzbach und Lampersloch

im Elsaß, von Limague inAu-

vergne, und von Val de Tra-

verS im Fürstenthum Neubnrg-

sich dessen auch, um

Haase» und anderes
Wild vom An - und

Abfressen der Rinden

junger Bäume, des
Krants nnd des Ge-

treides abzuhalten.

In der Thierarzeuei-

knnst findet er auch

Anwendung.

Man gebraucht es mit

Theer nnd Fetten zum

Theeren der Schisse,

znm Anstreichen auf

Holz, Metall, Eisen

nnd Stein, zum Aus¬

füllen der Zwischen-
räume bei Klammern

in Badewannen, bei

Wasserbauten, zu

wasserdichten Dä¬

chern, zum Tränken

der Leinwand für

Zelte, der Seile zu

Straßenlaternen ,e.

Wenn die Pferdege¬

schirre damit ange¬

strichen, dient es zur

Abhaltung der Flie¬

gen. Die Aegypter

balsamirten die Leich¬

name ihrer Todten
damit ein. In der

Arzenei färbt man
damit die Schlagbal¬

same und Salben -
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Abbreviatu¬
Ganze

Benennun¬
Deutsche

Benennun¬ Vorkommen, Bereitung,
A n w endnug.ren.

gen. gen. Mgeinchaften.

<>»»>i»i

I»»i Kill ir.

<»innini

«AvIIiiiin.

<»iiinmi

bi >^bi>r>-

»ii m

<»>iii>i»i

Barbarisches
Gummi.

Bdellium-

Gummi.

^iimiiii

IZtnie«« «

!»!<!««

sive

iliitri«.

Gemandelte

Benzoe»

Benzoin
oder

wohlriechen¬

der Asand.

Ist ein Gemisch von großen und klei¬

nen, gelben nnd braunen, durchsich¬

tigen und undurchsichtigen Stücken.

Man bezieht es von Livorno,

Marseille, London u. Triest.

Es kommt von einem nicht recht be¬

kannten, in Arabien, Ost- nnd

Westindien wachsenden Baume

(nach einigen Angaben von der
Fächerpalme, Uornüsug tlnliellilor-

>»is) in unregelmäßigen, znfainmen-

klebenden Stücken, ist röthlich oder

kastanienbraun, halb durchsichtig,

zwischen den Zähnen zerbröckelnd.

Der Geruch ist schwach, der Ge¬

schmack auffallend bitter. Der Wein¬

geist nnd das Wasser lösen es znm

Theil auf. Das Pulver blitzt in

der Flamme wie Bärlappfaame.

Verfälscht wird es mit röthlichem

Kirschen-, Pflaumen- oder arabi¬

schen Gummi, selten mit Myrrhen.

Man bezieht es von Venedig,
Triest, Livorno und Mar¬

seille.

Ein mit vielen glänzenden, auch wei¬

ßen, mandelähnliche» Bröckchen ver-

-mischtes Baumharz; es sieht theils

röthlich, theils gelblich nnd weiß

aus, und fließt als Milchsaft aus

dem in Siam, Ostindien und

auf Sumatra wachsenden ächten

Benzoebani»; beim Stoßen erregt

die Benzoe starkes Nießen. Bezo¬
gen wird sie ans England nnd

Holland, Livorno und Triest;

ihr Geruch ist sehr angenehm.

gebraucht es zum

Räuchern und als

nervenstärkendes Mit
tel.

Man sehe deshalb:
kumnn »rnlileum.

Auf Kohlen schmelzt es

nicht, und verbreitet

- einen angenehm rie¬

chenden Ranch.

Hentzntagewird es kanm

noch gebraucht, da
man von dem innern

Gebranch dergleichen

balsamischer nnd ver¬
meinter Wundmittel

zurückgekommen ist.

Mit dem Rauch bä-

hete man die Hä-

morrhoiden; allein

es thut nichts mehr

als der Rauch eines

andern Harzes.

Man bereitet auch noch

die Benzoeblnmen

oder Benzoesäure u.
die 'Imctui-ii daraus

(welche durch Zusatz

von Wasser milchig

wird, n. dannJ ung-

sern milch heißt)

besonders kommt es

unter die Räucher¬

pulver; ein wenig

davon auf kinen er¬

wärmten eisernen

Ofen geschabt, par-

fümirt anßerordent-

lich. Die Parfümenrs

brauchen viel davon.
In der Medicin wen-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Bcnennnn-

gen.

Dentsche
Benennnn-

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

<»iiini»i

<» »ni,»i

< »I!,NN»t>.

<» iiinini Gummi aus
Brasilien.

Karanna-
Gnmmi.

vt «»«>.

<Z,»ni»i

Ooxal
rlvetuin,»»-

Qi üina»
rimu.

Kirsch-
Gummi.

Gnmmi - Ko
pal ausge¬
suchter, na¬

türlicher und
ordinärer.

det man cs an, nm

scharfe Flüsse zu ver¬

süßen, Verletzungen

der Lunge und Luft¬

röhre, den Husten,
Schwind- und Lun¬

gensucht zu heilen;
äußerlich bedient man

sich desselben zur

Räucherung harter

Geschwulste.

Ist dem westindischen Copal fast ganz Anwendung zn Firnis-
gleich, nur im Bruche trüber, und

schwerer schmelzbar. Von Lüde ck,

Bremen, Hamburg zu beziehen.

Es kommt ans Südamerika, und

besteht aus großen, grünlich schwärz¬

lichen Stücken, die in Schilf ein¬

gewickelt sind. Der Geschmack der

selben ist harzig, der Geruch schwach.

In der Hitze läßt es sich schmelzen.

Das aus der Rinde des hinlänglich

bekannten Kirschbanms von selbst

fließende und verhärtete Gummi,

welches dem arabischen gleicht, aber

weicher, schwerer in Pulverform zn

bringen, von Farbe meist rothgelb,

und von eckelhaftem Geschmack ist,

kann die Stelle desselben vertreten.

Man bezieht diesen Artikel von

Marseille, London, Vene¬

dig, Triest, Livorno und Am¬

sterdam. Man wählt zum Arze¬

neigebrauch die weißen oder blaß¬

gelben durchsichtigen Stücke.

Er qnillt aus dem in Nord- und

Südamerika wachsenden Kopal-

Sumachbaum, ist verhärtet ein Hel¬

les, durchsichtiges, oft fast farbloses,

leicht zerfpringbares, geschmackloses

Harz, das theils in Tropfen, theils

in unregelmäßigen Stücken bis zur

fen.

Auf Kohlen verbreitet

es einen angenehmen

Geruch. Es gehört

jetzt auch zu den ver¬

alteten Mitteln, und

wurde ehemals als
resolvens und robo-

rsns äußerlich ge¬

braucht.

Wie bei Kumini sr»l>>-

cu»i>

DerGebrauch beschränkt

sich auf die Anwend¬

ung zu Firnissen, wo¬

zu er sich wegen sei¬

ner Haltbarkeit be¬

sonders eignet; zum

Räuchern und unter
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?lbl>reviatn-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

. /

Größe einer Hand zu uns kommt.

Die beste und schönste Sorte heißt

Pancopal. Angebrannt gibt es

einen angenehmen Geruch. Je grö¬

ßer und durchsichtiger die Stücke

sind, desto mehr schätzt man ihn.

Weingeist löst ihn nur zur Hälfte,

Lavendel- und Nosmarinöl ganz,

Terpentinöl nur langsam, fette

Oele gar nicht auf. Man bezieht

ihn von Trieft, London, Ham¬

burg und Am sterdam.

Es gibt drei verschiedene Sorten Ko¬

pal, den westindischen, den ost¬

indischen und den afrikani-

schen, die sich aber nicht gleich gut

auflösen lassen, und deshalb wohl

unterschieden werden müssen.

Der westindische, auch amerikanischer,

brasilianischer, weißer oder Kugel-

Kopal genannt, löst sich am be¬

sten auf.

Der ostindische, auch orientalischer, le-

vantinischer oder gelber Kopal ge¬

nannt, löst sich nicht auf kaltem

Wege auf, sondern nur durch Schmel¬
zen.

Der afrikanische kommt dem westindi¬

schen in feinem Aeußern sowohl,

als auch in seinen Eigenschaften

ziemlich gleich, und kann auch an¬

statt dieses angewendet werden.

Als Lösungsmittel für den westindischen

und afrikanischen Kopal wird eine

Mischung von Terpeuthinöl und ab¬

solutem Alkohol, der in jeder Apo¬

theke zu haben ist, angewendet. Man

nimmt 6 T gutes Terpenthinöl, 2 T

absoluten Alkohol und 3 bis 4 T

bay. sein pulverisirten Kopal. Das

Kopal-Pulver wird in einen zin¬

nernen Kessel oder irdenes Gefäß

gethan, und die Mischung von Ter¬

penthinöl und absoluten Alkohol un¬

ter immerwährendcni Umrühren nach

und nach zugesetzt, worauf die Aus¬

lösung augenblicklich und vollständig

erfolgt. V.: Bay. Landboten Nr.

202. München den 21. Juli 183g

einige Master wird

er auch verwendet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Rortommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

kiimmi
ItsiNIN»! .

siumini Kmuini
nin

in >i«Zi»Iiri>,
n,

in
sive

Ht »in»

Dammar-
barz.

Federharz
oder

Kantschnck.

Es kommt Vom ^xülliis lornntliikolis
auf den Molukken. DasDam-
marharz eignet sich ebenfalls sehr
gnt zur Darstellung von Lack. Mit
Terpenthin allein aufgelöst, bleibt
es zu lange weich; um den Lack
aber eben so dauerhaft als Kopal
zu erhalten, nimmt man S T Ter
penthinölund 1 T absoluten Alko¬
hol und löst darinnen 2ge¬
stoßenes Damarharz auf, indem man
die Mischung gelinde erwärmt.

Die elastischen Harze kommen fast alle
aus Südamerika; sie sind we¬
der falbenartig noch klebrig, schwim¬
men auf dem Wasser, nnd sind im
Weingeist nicht aufloslich; das hier
beschriebene Federhar; wird aus dem
durch Ritzen in den Heveabaum
ansfließenden Milchsaft bereitet.
Man überzieht mit ihm flaschenar¬
tige und andere Thonformen nach
und nach bis zu einer gewissen Dicke,
nnd setzt sie zum Trocknen dem Rauch
ans, die inneren Formen werden
dann zerstört und ausgespült;man
sieht häufig allerlei Zierrathen auf
selbige gezeichnet. Anfangs ist das
Harz weiß, wird aber durch Licht,
Rauch und Luft gelb, braun oder
schwarz; es ist geschmacklos und von
schwachem Geruch, und zieht sich
nach dem Ausdehnen schnell wieder
zusammen;es gibt rothes in Ku-
gelformen, welches man gewöhnlich
als Halsketten oder an Taschenuhr-
ketten tragen sieht. In heißem Was¬
ser und in kaltem Steinöl schwillt
es auf, in heißem Steinöl löst es
sich fast ganz auf, besonders in
Theeröl, wenn es vorher in Wasser
erweicht ist; in neuerer Zeit hat
man noch mehrere Auflösungsmittel,
als Aether u. s. w.

Beim Kans ist darauf sehen, daß es
trocken, und innen von Erdthcilen
frei ist. Man bezieht es von Lon¬
don, Hamburg nnd Triest.
Das elaslic. in Massa ist künst-

Die Hanptanwendung
geschieht zu Firnissen.

Man gebraucht es zu
elastischen Firnissen,
um Zeuge undurch¬
dringlich zu machen,
zu chirurgischenIn¬
strumenten, beiStein-
operationen und der¬
gleichen andern, zu
Stieseln n. Schuhen,
welche aber an den
Füßen Hitze verur¬
sachen, u. zum Weg¬
wischen vonBleistist-
strichen.

In Amerika wird es
sehr vielseitig zu Ge¬
fäßen , Kleidungsstü¬
cken, zu Fackel» und
Stöpseln angewen¬
det.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

<Z»i»,ni

<ü»>nini

üuxl»«rbii.

knmml

ii»

«t >»

Kiiniini

tialbsni in

«t in

INÄS8«.

Elemi-
Gnmmi.

velbanm-
harz.

Enphorbinm
Gummi.

Galban-
Gnmmi in

Körnern und
in Kuchen

auch
Mutterharz

genannt.

lich bereitet, in großen, dicken Ta¬

feln, äußerlich stark braun, innerlich

weißlich; es besteht aus thierischen

Theilen, und läßt sich nicht überall

wie das ächte verwenden; man be¬

zieht es wohlfeil von Nürnberg.

Es wird in Carolina, Brasilien,

Neuspanien und Ostindien

durch Einschnitte in die Rinde des

Elemi-Balsamstranchs erhalten, ist

blaßgelb, durchscheinend, von bitterm

Geschmack, aber angenehmen, dem

Dill ähnelnden Geruch, und löst

sich nnr in Weingeist; es kommt in

großen, mit Schilf oder Palmblät-

tern umwickelten Stücken zn uns.

Verfälscht wird es mit Terpenthin

und weißem Harz. Die Handlung

bezieht es von Amsterdam, be¬

sonders das ostindisch e, das west-

indischeaber von Livorno, Ve¬

nedig und Triest.

Ist der an der Luft erhärtete Milch¬

saft mehrerer in südlichen Ländern

wachsenden Wolssmilcharten ; sie sind

besonders inAfrika, Aegypten,

Ostindien nnd Arabien zu

Haufe; es kommt in ohngefähr erb¬

sengroßen eckigen oder gedrehten,

mit Holzstückchen vermischten Theil¬

chen in den Handel, sieht äußerlich

blaßgelb oder röthlich, inwendig

aber weiß ans. Im Munde erregt

es heftiges Beißen, Brennen und

Entzündung; als Pulver in die

Nase gezogen Bluten, heftiges Nie¬

sen, auch Blutfpeien; es wird sel¬

ten innerlich gebraucht; seine Auf¬

bewahrung fordert große Vorsicht,

da es wahres Gift ist. Man be¬

zieht es von Marseille, Am¬

sterdam nnd Triest.

Es fließt entweder selbst oder durch

Einschnitte in die Stengel des auf

dem Kap, in Syrien, Perfie n

und Arabien wachsenden Galban¬

krauts aus, ist braun und weiß,

von unangenehmem Gernch und scharf

bitterm Geschmack; es kommt in

Man gebrancht es in

neuerer Zeit zum

Räuchern nnd unter

Lackirsirnisse; weni¬

ger mehr zu Salbe»,

Balsamen nnd Pfla¬

stern.

Es wird als Vieharz¬

nei und zum Neini¬

gen alter Geschwü¬

re gebraucht. Ein dar¬
aus bereitetes Oel ist

bei Lähmungen und

Schwinden der Glie¬

der empfohlen. Zwei

Gran entzünden Ma¬

gen und Gedärme.

Man gebraucht es bei

hysterischeu Zufällen

und Krämpfen, bei

'fehlerhafter monat¬

licher Reinigung, und

um den Auswurf zu

befördern. Allein bei
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

t»u»n»i

<»ui»i»i
<iua^ae.

sivv

«uaMei.

Gummi
Gedda.

Guajak-
Gummi

oder
Gnajakhar;

Broden und Körnern in den Handel,
ersteres ans zusammengeflossenen hel¬
len oder dunkelbraunen nnd weißen
Körpern bestehend, ist nicht so gut als
die hellbraunen, halb durchsichtigen,
Haselnußgroßen Stücke, welche viel
weiße Körner haben und in and o-
lirt sind. Es wird oft mit Am-
inoniakgummi vermischt; als Gum¬
miharz löst es sich nur in Essig
ganz aus Man bezieht es von
Amsterdam, Marseille, Li-
vorno, Venedig und Triest.

Ist eine minder leicht auflösliche Sorte
als Senegalgummi, und nicht so
groß und gefärbt als jenes, auch
gleichsam häutig; es hat seinen Na¬
men vom Hafen Gedda am ro¬
then Meer; eine bessere Sorte als
Gedda in kleinen, völlig weißen,
durchsichtigen Stücken heißt Lummi
turioini, vom Hafen Tor, eben¬
falls am rothen Meer.

Es stießt aus den alten in Westin¬
dien nnd Südamerika wach¬
senden Franzofenholzbäumen, ist zer-
reiblich, halb durchsichtig, am Bru¬

che glänzend, bald gelbbraun, bald

grünlich; es beißt stark auf die

seinem Gebranch muß
man wohl dahin se¬
hen, daß kein ent¬
zündlicher Zustand,
keine Neigung zu
Blntflüssen nnd keine
Vollblütigkeitstatt¬
findet, weil es die
Thätigkeit des Kör¬
persvermehrt, schnel¬
lern Blntumlauf und
Erhitzung hervor¬
bringt. Es ist da¬
her keineswegs in der
Engbrüstigkeit und in
der Lungeufchwind-
suchtohne Unterschied
zu geben. Aenßerlich
gebraucht man es zum
Zertheilen und Er¬
weichen, und glaubt,
daß es besondersdie
Eiterung befördere.
Durch die Destilla¬
tion mit Wasser er¬
hält man ein ätheri¬
sches Oel, welches
eine strohgelbe Far¬
be hat und die Kräfte
des KsIIikmums in
einem höhern Grade
besitzt.

Die Verwendung ist die¬
selbe, wie beim Kum-
mi graliieum ie., be¬
sonders aber braucht
man beide Gnmmata
in Seidesärbereien.

In der Gicht, Poda-
gra, rhenmatifchen
Schmerzen, Verstopf¬
ungen des Unterleibs
und in der Brust¬
bräune. Es ist er-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

«,INI INI

«uttav

sive

kninmi

kuninn

Gnmmrgutt

Epheuharz.

Zunge, ist im Kauen zähe. In

Weingeist löst es sich leicht, weni¬

ger in flüchtigen, in fetten Oelen

aber gar nicht; verfälscht wird es

mit Colphonium, oder mit gemei¬

nem, grün gefärbtem Harze, man

erkennt aber die Fälschung unter

andern: leicht durch den Harzgeruch,

wenn es ans Kohlen geworfen wird.
Ueber London und Amsterdam

wird es gewöhnlich bezogen.

Ist ein harzhaltiges Gummi, das aus
dem indischen Guttabaum, theils

freiwillig, theils durch Einschnitte

fließt; es ist ohne Geruch, aber

von widrigem Geschmack, im Munde

wird es scharf und erregt Bren¬

nen im Halse, es ist gelb, zuwei¬

len in das Röthliche fallend, kommt

entweder in Kuchen oder einzelnen

Bruchstücken oder in hohlen Rohr¬

stücken über Amsterdam, Ham¬

burg und Trieft in den Handel.

Je schöner gelb und auflöslicher

es ist, je mehr wird es geschätzt.

Das Gumnngutt löst sich weder im

Wasser noch im Weingeist völlig

sondern in beiden nur zum Theil

auf; aber in fetten Oelen gar

nicht; es ist also ein Gummiharz.

Zn der Hitze läßt es sich auch nicht

schmelzen.

Wir erhalten dasselbe aus dem Orient,
wo es entweder von selbst, oder

»ach gemachten Einschnitten aus

der Rinde des Epheu schwitzt. Es

kommt in Gestalt großer, roth

branner oder grünlicher, zerreibli

cher Stückchen zn uns, die aus

durchscheinenden Körnern znsam

mengehäust und mit mancherlei

llnreinigkcite» gemengt sind. Es

hat einen schwachen aromatischen Ge¬

schmack nnd Geruch und ist ein

mit ätherisch-öligen Theilen ver¬

sehenes Gummiharz.

hitzend, daher schweiß¬
treibend.

Man gebraucht es be¬

sonders als Maler¬

farbe zu gelbem Lack

nnd unter Firnisse,

innerlich eingenom¬

men erregt es heftig

Erbrechen und Pnr-

giren, es wird gegen
den Bandwurm und

die Wassersucht an¬

gewendet und ist mit

aller Borsicht (als

drastisch wirkend) ab¬

zugeben.

Ä wirkt ausden Uterus,

vermehrt die Thätig¬

keit der Gefäße der¬

selbe».
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Abbreviatu¬
ren.

Gan^e
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

<»li»l»ii
Ilviiiloeli.

Kuinini
liikeltun«.

inal«.

liin«
sive

sivv
Kambi, n«?.

Kikekune-
malo -

Gummi.

Mnogummi»
oder

Gambienser-
Gnmmi.

Ein Harz, welches aus dem Stamme
der in Nordamerika wachsenden
Balsam-Tanne, ?>nus dsls-lmen
fließt; es führt anch den Namen
kanadischer Terpenthin, oder kana¬
discher Balsam. Dieser Balsam
ist frisch fast farblos, durchsichtig,
nur wenig gelblich gefärbt, wird
aber mit der Zeit mehr gelb, hat
dünne Honigconsistenz,ist sehr zähe,
klebend, wird mit der Zeit immer
dicker, zuletzt hart, riecht stark!
durchdringend, ätherisch balsamisch,
zugleich terpenthinartig, doch weit
seiner und allgemeiner und ange^
nehmer als die übrigen Terpen-
thinc, der Geschmack ist anfangs
milde, dann reitzend bitterlich, lange
anhaltend, es ist sehr entzündlich,
leicht löslich in Weingeist, Aethcr,
ätherischen und fetten Oelen.

Ein Harz, welches aus einem noch
nicht mit Sicherheit bekannten
Banme, der in Amerika einheimisch
ist, fließt. Es ist grünlich, halb
durchsichtig, zerbrechlich, sieht dem
Guajakharz ähnlich, riecht beim
Erwärmen stark balsamisch und
schmeckt schwach harzig, etwas
scharf.

In Wucherungenbei
gichtischen Beschwer¬
den wird es gebraucht.

I
Es kommt von den Ufern des Gam¬

bia in Afrika und besteht aus
harten, spröden, leicht zerreiblichen,
dunkelschwarzrothen, fast undurch¬
sichtigenStücken, die kleinstensind
nnr blntroth und durchsichtig, un¬
ter den Zähnen knirscht es, Geruch
hat es keinen aber einen stark »zu¬
sammenziehenden Geschmack, wässri-
ger Weingeist löst es aus. Das
Gambiaguinmi hat Aehnlichkeit mit
dem Ratanhia-Ertract. Man be¬
zieht es von London und Am¬
sterdam.

s hat zusammenzieh¬
ende Eigenschaften,
dient innerlich bei
Durchfällen,äußer¬
lich bei Verblutun¬
gen , bei ausgezoge¬
nen Zähnen, seorbu-
tischen und faulen
Geschwüren.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

Kninini

Ia^e»v ii»

<Zumini

ii»

tub. I,Ion-

Ävr.

Kuinini

!»««?»«

«ranxv.

<»iiinini

I»eea«

Ivdvrl»?»»».

<üui»mi

Ia«e»v ii»

<üu>nini

Ine«?»« ii»

tabntt»

<in»> »>i

orsnxv,

<»»>»>» i

tedrrdrann

Schellak,
Tchalenlak,
Plattlak in
Körnern.

Schellak in
Tafeln,
blonder.

Schellak
orange.

Schellak
lcberbrauu.

Ladan-
Gummi.

!r ist cin durch Schmelzen und Aus

gießen in Platten aus dem Körner-

öder Stocklak erhaltenes Harz
Der Stocklak wird durch die Gum-

milak-Schildlaus, einem Kerbthier,

gewonnen, das sich ans mehreren

in Bengalen, Malabar, Pe-

gu und anderen Theilen Ostin¬

diens wachsenden Pflanzen fest¬

setzt, sich von dem harzigen Saft

nährt und fast ähnliches Schicksal

wie die Blattwespe (siehe KsIIge
nigr-w) hat, nnr mit dem Unter¬

schied, dafi sich hier um das Jnsect

eine Zelle dort eine Art Frucht
bildet. Nimmt man das Stocklak

von den Zweigen ab, zieht ihm

seine sarbhaltenden Theile vorerst

aus nnd stößt es dann zu einem

groben Pnlver, so hat man den

Körner oder Saamenlak, welcher

hell nnd überhaupt frei von fremd¬

artigen Theilen ist. Der Schel¬

lak kommt in dünnen, durchschei¬

nenden, gelblichen, rothgelben, roth

und dunkelroth gefärbten, leicht zer¬

springbaren, fchalenförmigen Stü¬

cken in den Handel; je Heller nnd

durchsichtiger die Waare ist, je-

mehr wird sie geschätzt, der blonde

geht dein orange und dieser dem

braun lederfarben vor. Wenn er

leicht schmilzt und dann lange M

den aus ihm gezogen werden kön¬

nen, ist er gut. Man bezieht diese
Waare von London nnd Ham¬

burg. Von Leipzig werden jetzt

bedeutende Versendungen in ge¬

bleichtem Schellak gemacht.

Zur Siegellakbereituug

dient er besonders,

weil er nicht leicht

vom Papier abspringt

und nicht zu schnell
erkaltet. In Wein¬

geist aufgelöst erhält

man durch ihn schöne

Polituren, zu Kitten

wird er auch ge¬

braucht.

Es fließt von selbst aus den Blät¬

tern der in Asien, Afrika, anf

den Inseln Kandia, (Zypern

nnd Naros wachsenden Cistus-

bäumeu, der resinose harzige, grüne

Saft erhärtet an der Lnft. Ge¬

wöhnlich kommt es in gewundenen,

schwarzgrauen, schweren, hart zer¬

brechlichen, im Bruche glänzenden!

Man gebraucht es unter

Ofenlake, mit andern

Mitteln vermischt

zum Räuchern, in

den Apotheken zn

Opiate» n. Pflastern.
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<»ui>ii>»i

vt n«t.

Ganze
Benennun¬

gen.

vlvetui»
et

Deutsche
Benennnn-

gen.

«uixiui

t^Ivetuin,
«uiniiii

i»»tnratt,
Kiiinini

ii» »o» ti«.

Mastix aus¬
erlesener,

Mastix na¬
türlicher,

Mastix in
Sorten.

Myrrhen
ausgesuchte

und
natürliche.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Er kommt von der auf den griechi-
schenZnseln »nd in ander»Thei¬
len Südeuropas wachsenden Ma-
stirpistazievon selbst ausfließend
oder durch Einschnittegelockt her.
Die Körner sind glasig, hart, trocken,
zerreiblich,durchscheinend, blaßgelb,
von der Größe der kleinen und
größern Erbse. Beim Kauen wird
er weich, ans Kohlen entzündet er
sich »nd riecht balsamisch. Der
Geschmack ist gewürzhast und zu¬
sammenziehend. Wasser löst dies
Harz nicht, aber Terpentinölund
Weingeist; je weißer desto schöner.
Er wird mit Sandrae vermischt,
der aber beim Kanen nicht weich
wird, sondern sich bröckelt. Die
Insel Scio liefert den besten und
giebt davon 300,00!) Pfd. jährlich
Tribut an den türkischen Kaiser.
Man bezieht ihn »on Triest nud
Marseille. NatürlicherMastir
ist so wie er gesammelt wird. Ma¬
stir in Sorten nennt man solchen
welcher besonders aus mittlere»
und ordinären Sorten besteht.

Ans den» Stamme des in Arabien,
Egypten, in Abyssinien und
Aethiopien wachsenden Myrr¬
hen-Baumes fließt von selbst oder
aus Einschnitten dies gummichte Harz
von rothbranner oder branngelbcr
Farbe; gute Myrrhe muß durch-

Anw endung.

Stücke» in den Handel; im Wein¬
geist löst sich nur '/; Theil, ^
sind oft schwarzer eisenhaltiger
Sand, welche Verfälschungschon
in der Levante geschieht.Man
bezieht es von London, Triest .
nnd Amsterdam. In Holland
macht man es künstlich ans Rgslix,
Sünilrne, gemahlenem Schiefer,
Olikimum und etwas Il>k»l!lnuin.
Das ächte färbt den Weingeist
goldgelb, das unächte röthlich.
Das ächte Gummi wird besonders
hä«fig verfälscht.

Man verwendet ihn un¬
ter Räncher- uud
Zahnpulver, zu Lak¬
firnissen, Kitten:c.,
in den Cottoudrncker-
eien, bei Zubereitung
der Tabacke und in
den Apotheken seiner
trocknenden n. zusam¬
menziehendenKräfte
wegen innerlich und
äußerlich; bei harten
Geschwülsten wird er
zum Räuchern, weil
er die stockenden Säfte
zertheilt und das Ma-
stirwasser als Ma¬
genstärkend genom-

Aeußcrlich wird sie zum
Zertheile» nnd der
Fäulniß zu wider¬
stehen unter Gnrgel-
tränke bei Mund- u.
Halsgeschwüren, un¬
ter Zahnpulverund
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

WorVommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

<!»,»»,!
Oliksn.
elvet.

<»»>» ini
vlidsn. nat.

<»ui»ini
vliban. in

s«rt.
<Zun»ini
OIiI»»n.
«rüin.

<»ninnii
Oliksn.

»ilwstr.

L.iinii»!
<tli1»»ni

<»iiinini
Oük»ni

n»tnr»Iv,
«uinini
Olib-ini

in Gurti«,
<»uinini
<Nibani

«rttinsiinin,
Kninini

01iv»ni «il»
vvstr«?

sivs
'rjin«.

Weihrauch
ausgesuchter,

Weihranch
natürlicher,

Weihrauch
in Sorten,

Weihrauch
ordinärer,

Weihrauch
«nächter.

<»»»!,»,
<»p«I»»n»e.

BZuinnii ^>popanax-
gnmmi.

sivv
Oxnpannx.

sichtige Stücke, die sich.fett anfüh¬
len nnd leicht zerbröckeln lassen,
bilden, im Munde mnß sie beinahe
völlig vergehen, scharf, gewürzhaft
und bitter schmecken nnd balsami¬
schen Geruch haben. Eine falsche
Sorte besteht ans harzigen oder
gummichten Stücken, ohne Geruch
oder Geschmack, oder einem verschie¬
denen nnd eckelhasten Geruch. Die
ächte löst sich znm Theil auch in
Weingeistauf. Man bezieht sie
von Triest, Livorno, London
und Hamburg.

Ein bleich- oder röthlich gelbes har¬
tes, halb durchsichtiges Gummiharz,
welches aus der Rinde des in Ara¬
bien nnd Aethiopien wachsen¬
den lyrischen Wachholders schwitzt,
es besteht aus Körnern von einer
Bohne bis zu einer Wallnuß groß,
schmeckt scharf bitterlich und riecht
angenehm harzig auf glühende Koh¬
len gestreut; dieses Harz ist eines
der ältesten Räuchermittel;zwischen
den Zähnen ist es anfangs spröde,
dann weich. Sorten-Weihrauchist
der unreine melirtez der ordinäre
ist derjenige, welcher sich in den
großen Ameisenhaufenin Nadelholz¬
wäldern durch die außerordentliche
Hitze iu den gedachten Haufen,
welche aus den Nadeln der Tan¬
nenfichte :c. gebaut werden, bildet,
und ist das Harz, welches aus den
Nadeln ausschwitzt. Mau bezieht
den Weihrauch von Venedig, Li¬
vorno, Marseille, Triest und
London.

s kommt in Gestalt von Körnern,
Tropfen oder Kuchen, erstere sind in
Größe einer Erbse bis zn einer
Nuß, sehe» auswendig goldgelb,
inwendig blässer aus, haben an¬
fänglich einen angenehmen starken
Geruch aber scharfen unangeneh¬
me» eckelhasten Geschmack wie
Liebstöckel. Es muß trocken, nicht

Opiate innerlich bei
Mutter-Beschwerun¬
gen, Mangel regulä¬
rer Zlenses angewen¬
det, ein I.i<zusmen
der Myrrhe ist be¬
sonders gut bei auf¬
gerissenerHaut, er-
frornen Gliedern nnd
bei aufgebrochener
Rose. In Blattern
nnd Masern soll sie
nicht innerlich ge¬
geben werden.

Sämmtliche Sorten die¬
nen blos zum Räu¬
chern.

Die Anwendungist in
den Apotheken unter
Wund - nnd Heil-
Pflaster, es kommt
mit dem K»mmi
xsll'-mi in der Wirk¬
ung fast überein.



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendnng.

fett, rcin und brüchig seyn, im
Wasser leicht zergehen und ihn,
eine Milchsarbe geben; in Kuchen
ist es geringer und unreiner. In
Italien, Griechenland und
in den wärmern Ländern überhaupt
erhält man es aus einem Pastinak
ähnlichen Gewächse und bezieht es
von Livorno und Trieft.

<»uinini

sivv
8er»pii»,„n.

Sagapen
oder

Serapin-
Gnmmi.

8aiiAz>r»r»«
natiirslv,

sive
Kumini

^uniperi.

Sandarak
anserlesener,

Tandarak
natürlicher,

Sandarak
gemeiner

oder
Wachholder-

harz.

's wird in Persien und Egyp-
ten aus dem Milchsast des Ste¬
inkrautes bereitet und kommt in
unförmigen,oft nnßgroßen, außen
gelblichen oder rothgelben, durch¬
scheinenden, innen blassen spröden
Stücken, das beste in Körnern vor,
klebt leicht an den Fingern, riecht
eckelhast lauchartig, beinahe wie
Asand und schmeckt bitter knob¬
lauchähnlich. Dieses Harz löst sich
mehr in Weingeist als in Wasser.
Man bezieht es aus Trieft, Li¬
vorno, Amsterdam und Mar¬
seille.

Aus dem in der Berberei wach¬
senden gegliederten Lebensbanm
fließt dieses Harz von selbst oder
nach Verletzungen, es ähnelt dem
Mastir, ist halb durchsichtig, hell¬
gelb oder weiß und läßt sich nicht
wie Mastir zwischen den Zähne»
erweichen, verbrennt gibt es einen
angenehmen Geruch. Es löst sich
nicht in Wasser, aber in Weingeist
nnd flüchtigen Oelen. Man bezieht
es über London, Amsterdam,
Marseille nnd besondersauch
von Trieft, mit ihm wird der>
Mastir häufig im Kleinhandel ver¬
mischt. Der aus Schwede» kom¬
mende Sandarak ist ein aus Amei¬
senhaufen gefammcltes Wachholder-
harz.

Beide Sorten werde»
wegen ihrer a»f die
Nerven wirkenden
u. auflösenden Kräfte
zur Medicin ge¬
braucht, man wen¬
det sie auch zu
Pflastern bei kalten
Geschwülstenan, sie
komme» unter das
magnetischePflaster,
das Vnxueiituin ku8-
cum und unter die
stinkenden Pillen, die
zähen Schleim ab¬
führe», kurzen Athem
und den Husten er¬
leichtern.

In Apotheken wird es
unter das Räucher-
werk genommen. Die
Buchbinder brauchen
es zum Planiren und
die Maler zu man¬
cherlei Firnissen. Mit
dem Pulver reibt ma»
die in Papiere» ra-
dirten Stellen, um
wieder mit Dinte
darauf schreibe» zu
können.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. Anw endnng.

<»II»>!!>! <>IIIII!»i Killt»

8-,!»^. I»I-,r. ^Iiini« I»r->-
in KtZlils,

Kieliilf,
IN

t!nini»i 8a i
eur«II»v.

Drachent-lut.

Fleischleim.
Fleischleim-

Gummi.

ttiiittini

Dieses blntrothe Pffanzenharz erhält
man theils durch Aufritzen der
Stämme des Drachcnbaums, des
Stcin - Notangs nnd des Flügel¬
fruchtbaums, theils durch Auskochen
der Frucht des Stcin - Notangs.
Die genannte» Bäume wachsen in
Ostindien, in Südamerika,
auch in Südeuropa im Freien,
Das in Schilf gewickelte Drachen-
blut ist das feinste, das in Kuchen
geringer; indessen kommt auch neu¬
erer Zeit schlechtes in Schilf nnd
mit Fernambuk oder Sandelholz
gefärbtes Gummi an Stelle des
ächten in Massa vor, doch dieses
brennt nicht und särbt auf war¬
men Steinen nicht ab. Gutes
Drachenblut muß dnnkel-braunroth,
gepulvert schon hochroth, am Bruche
glatt und glänzend seyn und in
der Wärme schwach storarartig
riechen. Das harzige löst sich in
Weingeist und setten Oelen auf
und färbt diese schön roth. Mau
bezicht es von Cadir, Amster¬
dam nnd London.

Ist ein Gummiharz, das aus dem in
Aethiopien wachsenden Penae
strauch von selbst ausfließt: es
kommt in verschiedenen großen,
rundlichen, weißen, gelben oder
röthlichcn Körnern vor, löst sich
im Wasser ganz, im Weingeist we¬
nig auf, der Geschmack ist süßlich
bitter, etwas scharf, anf Kohlen
giebt es einen angenehmen Geruch.
Mau bezieht es von Marseille,
Trieft und Livorno.

Siehe
<^II»I>>li »l il

bituii,.

Man gebraucht es vor¬
züglich unter Fir¬
nisse, zum Nothfär-
ben der Steine und
des Holzes. dicGold-
arbeiter und Maler
wenden es anch bei
ihren Arbeiten an:
seiner gelinden zu¬
sammenziehenden Ei¬
genschaften wegen,
kommt auch etwas
unter dieZahnpulver.

5s wird in der Me¬
dicin wenig mchr an¬
gewendet , früher
aber gegen die rothe
Rnhr und Blut-
fpeien; äußerlich soll
es srische Fleisch-
wunden bald heilen,
in Rosenwasser oder
Frauenmilch zerlassen
und in die Angen
getröpfelt dient es
gegen Rothe, Beißen
und Jucken derselben.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

tiuinini

es»-

iainit. <I«

l vt I»

qiiick.

Kitarsei«

lainits«? Äv

k!^pi«» l i»

quitt» v.

Ä.xinini

Kiu^cini

t»»i»i»i
I»!»-

Cyprischer
Ttorax

oder
Styrax-
Gnmmi

und
flüssiger
Storax.

Siehe
Giiceinui».

Takainahak-
gummi.

Das von selbst oder mittelst Einschnit¬

te» ans dem in Syrien, Ara¬

bien und Aethiopien wachsen¬

den ächten Storarbaum ausfließendc

Harz, kommt in Körnern oder aus¬

erlesen selten in den europäischen

Handel, dagegen aber der csls-

mit-, (oder in Rohr verpackte), ge¬

wöhnlich aber in Blasen verschickte;

er besteht in großen, leichten, hell¬

braunen, auch weißen, wie Lohbal-

len zusammengepreßten Stücken;

dieser kommt am häufigsten vor,

und scheint aus Sägespähnen, et¬

was Storar, Perubalsam und Ben-

zoe gemacht zu seyn. Unter flüs¬

sigem versteht man einen falbenähn¬

lichen, Benzoesäure haltenden Bal¬

sam, der in Nirginien aus dem

Amberbaum, in Java nnd auf der

Insel Cobras im rothen Meere aus
der vxeelsi, bereitet wird.

Der beste stießt von selbst ans dem

ersten Baum, frisch ist er durchsich¬

tig, gelbröthlich, im Alter schwarz

uud zuletzt zähe, von Ambra- und

Storarartigen Geruch. Der ge¬

ringe, welcher durch Auskochen der

Niude gewonnen wird, ist dicker,

röthlich, aschgrau oder bräunlich,

kaum durchsichtig, und riecht sast wie

Benzoe nnd Pernbalsam. Um ihn

flüssig zu erhalten, bedeckt man ihn

beim Aufbewahren mit Wasser. Be¬

zogen wird dieser Artikel ans Mar¬

seille, Triest und Venedig.

Der ächte calsmiia muß sich recht

fett anfühlen, und wenn man kleine

Kngeln daraus knetet, fest zusam¬

menhalten; angezündet soll er wie

ein Licht fortbrennen.

Es gibt zwei Arten dieses Harzes

eine in Schalen, die andere in Sor¬

ten; das ächte soll aus der Rinde
der in Südamerika wachsenden

filzigen Fagara ausfließen; es ist

Alle diese Storar-Sor

ten werden zum Näu

cherwerk, zum Par

fümiren, in den Ta

baksfabriken und un

ter die Räucherkerz

chen, äußerlich bei

harten Geschwülsten

gebraucht. Innerlich
dienen sie als ein
I?tor!num.

Es hat zertheilende und
erwärmende Kräfte,

dient wider alle Flüsse

und davon herrühren¬

de Schmerzen, wird
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Abbreviatu¬
ren.

Gan^e
Benennnu-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Knniini V?»-
ffsrantl».

t! i! inini Via-
x»e»iitll.

n»t.
Kuinini Vr»

xaesntl».
meck.

tzZiiiimiiVr»
N»ean<li.

«rüii».

t.mninil'i-»
^aesiiiliii«?
elvetuin.

kinniiiil'r»
x»r»i»tl»»«
i»»tur»I«.

Limiuni l'r»
x»e-»iitli»v

inrSiliiii.
KiiinniiVr»
x»e»il<Iii»v

arÄinsrimn

Auserlesener
Traganth.

Natürlicher
Traganth.

Mittlerer
Traganth.

Gewöhnli¬
cher

Tragant!).

trocken, bleichgelb oder grünlich von
LavendelambraartigemGeruch, bit¬
terlich gewürzhastem Geschmack, in
kleinen Kürbisschaalen oder Mu¬
scheln; das gemeine kommt vom
Schönblattbanmauf Madagas
ear nnd Bourbon; es ist gelb¬
lich, röthlich oder braun, weiß ge¬
fleckt und brüchig, löst sich ganz in
Weingeist, und schmeckt harzig bit¬
ter; verfälscht wird es zuweilen
mit Harz oder Gnmmi, ersteres ver¬
räth der Geruch beim Verbrennen,
letzteres löst der Weingeist weniger
auf. Man bezieht es von Mar¬
seille und Amsterdain.

Er kommt in kleinen, oft kanm Linien
dicken, wurmförmig gedrehten, se
sten, zerbrechlichen, halbdnrchsich-
tigen, geruch- nnd geschmacklosen
Stückchen in den Handel. Im kal¬
ten Wasser quillt er auf, ohne sich
ganz aufzulösen, mit warmen bildet
er einen Schleim, der nicht klebrig,
wie der des arabischen Gummis,
sondern schlüpfrig ist; der weiße
elegirte Traganth wird mit der Zeit
gelblich, der graugelbliche oder gelb¬
braune ist unreiner als der vorige,
der mittlere noch unreiner, und der
ordinäre oft ganz braun. Die
Pflanze, woraus dieses Gummi von
selbst schwitzt, oder durch Aufritzen
herausquillt, heißt Bocksdorn, wel¬
che in manchen Gegenden des süd¬
lichen Frankreichs, wie auch
in Ober-Italien, in Aegyp-
ten, Syrien und Griechen
land wächst. Man bezieht ihn
von Trieft, Venedig, Livorno
und Marseille.

als Pflaster bei Zahn¬
weh auf die Schläfe,
bei Colie und Mut
terfchmerze», so wie
bei Magenweh auf
den Leib gelegt.

Die Buchbinder, Ma¬
ler, Schönfärber,
Seidenband-, Spi¬
tzen-, Gaze- u, Flor-
fabrikanten nnd die
Konditoren gebrau¬
chen den weißen, die
Weißleder - Bereiter
aber den brannen und
dunkeln Traganth.
In der Medicin hat
er feinen Nutzen bei
Kindern, welche Rei¬
ßen im Leibe empfin¬
den, bei Trockenheit
des Halses, wider
scharfe Flüsse, Hu¬
sten und Heiserkeit.
Sonst wird er noch
gebraucht, um Mas¬
sen zn Pillen, Kü¬
chelchen, Rauchkerzen
u. dgl. Consistenz zu
geben, oder Kampher
dem Wasser mischbar
zu machen. Die aus
ihm gemachten Pillen
müssen bald ver¬
braucht werden, weil
sie sonst zu sehr er¬
härten.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

I>op»r

liitlinui»
vel

lisli »wl-
xkuratum.

8ulpl>»ri«
»ut

Oalesria

Kalk-
Schwefel-

leber.

Kali-
Schwefel-

leber
oder

Schwefel-
kalium.

Eine neue Art Kautschuk, wird wie
dieses durch Einschnitte in den Stamm
eines ostindischen Baumes erhalten,
kommt zu uns in t bis mehrere
Psnnde schwere» weißgranen nnd
röthlichen, lederartig zähen, blätteri¬
gen Massen, riecht schwach, erweicht
in kochendem Wasser, und läßt sich
dann in jede beliebige Gestalt for¬
men, welche es auch beim Erkalten
behält. Bezugsquellen sind Lon¬
don, Hamburg »c.

So nennt man in Nürnberg weiß¬
gebrannte, fein gestoßene Knochen.
Es wird auch der feine Thon, wel¬
cher beim Drehen auf der Scheibe
der Hafner sitzen bleibt, gesammelt,
weiß gebrannt, nnd dann in grö-!
ßern oder kleinern viereckige» Stü¬
cken zum Verkauf gebracht.

Das mit den Blnmen versehene Krant
der gemeinen Heide Lrien vulAsris,
eines allgemein bekannten, kleinen,
t, 2 bis 3 Fuß hohen Stranches,
der durch ganz Deutschland und
das übrige nördliche Europa iu san¬
digen Gegendenwächst. Es schmeckt
bitterlich herbe, nnd wurde früher in
den Apothekengehalten. Man soll
es statt Hopfen an das Bier ge¬
brauchen können. Die Blumen ge¬
ben den Bienen viel Honig, welcher
eine braune Farbe nnd eigenen Ge¬
ruch hat (Heidehonig).

Gepulverter Staugenschwefel wird mit
ungelöschtem Kalk geglüht; sie riecht
unangeseuchtet schon nach faulen
Eier», und entwickelt diesen Geruch
besonders wen» Wasser aufgegossen
wird.

Durch Zusammenschmelzen von Schwe¬
fel und kohlensaurem Kali (Pot-
asche). Es ist eine leberbranne, oder
gelbe pulverige Massa, riecht schwef¬
lig, wie faule Eier, zerfließt an der
Luft, ist daher vor solcher zu schü-

Mau formt daraus al¬
lerlei Gegenstände,
als: Stöcke, Schuhe,
Riemen, Etuis u. s.w.

Mau wendet diesen Arti¬
kel großtentheils zum
Putze» gewöhnlicher
Metalle an.

Durch sie bringt man
allerlei strengstüssige
Steine und Erze in
Fluß.gegeuHautans-
schläge mittelst Bä¬
dern leistet sie gute
Dienste.

Man gebraucht sie z»
Schwefelbäder»,auch
innerlich.



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen» Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

tzen; sie muß sich leicht in Wasser
lösen, ohne Schwefel abzuscheiden.

!,I »I«l!>I ,i.
Ebexrante

oder
Stabwnr;.

Die Stabwurz-Beisußpflanzewächst
im südlichen Europa wild. Das
Kraut hat weißgrüne, glatte, haar-
förmig gefiederte Blätter, die Blü¬
then sind klein und gelb; sie riechen
gewürzhaft stark; getrocknetschme¬
cken Blatt und Blüthen schwach bit¬
ter gewürzhaft.

Die Blumen ».Gipfel
in Wein gekocht, trei¬
ben den Harn, dienen
wider die wässerige
Geschwulst, nud be¬
fördern dieAonses.

Iltlll!, ÄLermuth-
kraut

oder
Bitterer
Beifuß.

Es kommt von einer bittern Arzenei-
Pflanze, welche durch ganz Europa
wächst; man sammelt die Blätter
und Wipfelblumen(Luminiwtes) und
trocknet sie allmälig an luftigen Or¬
ten im Schatten; der Gernch ist
frisch betäubend und der Geschmack
äußerst bitter.

Man zieht darüber
Branntweinab, be¬
reitet Wermnthwein
davon, und in der
Medicin wird er ge¬
gen eingewurzeltekal-
te Fieber gebraucht.
Der Wermuthweiu
ist ein besonders Ma-
genstärkendes Mittel.

IZvI Ä«
»euniti
i»ap«;IIi.

Gisenhnt-
krant
oder

blaues
Sturmhnt-

krant.

Es wächst im südlichen Europa
ans Bergen; die Pflanze hat blaue
Blüthen. Der ans niedrigen Ge¬
birgen in Deutschland und in
Gärten wachsende ebenfalls blan
blühende Eisenhut kommt öfters statt
des wahren in den Handel, doch
scheinen die arzeneilichen Kräfte sich
gleich zn seyn. Das Kraut ist gif-
tig, von unwiderstehlichem Geruch und
brennend scharfem Geschmack.Man
muß es in gut verschlossenen Ge¬
fäßen aufbewahren, damit es seine
kräftigen Theile nicht verliert. Im
Großen bezieht man diesen Artikel
aus Oesterreich, der Schweiz
».den p yre näifchenGebirg en.

Eine Drachme heilt, auf
einmal gegeben, den
Wurm bei Pferden
von innen heraus.
Das Lxtrsct. ^eo-
niti wirkt zertheilend,
reizend in rheumati¬
scher Gicht, verhärte¬
ten Drüsengeschwül¬
sten und nächtlichen
venerischen Knocheu-
schmerzen.

klvida

n»i vi.

Der goldene
Wiederton.

Ist ein Moos, das durch Europa
in feuchten Wäldern wächst.

Es wird wenig mehr
gebraucht ; früher
rühmte man es, nni
den Hals gehängt,
als ei» Mittel gegen
die Zauberei.
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Abbreviatu¬
ren.

Gan;e
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen. Bereitung,

Eigenschaften.
Anwenduug.

Ileiba
»ffriinnn.

»erd«

inillae.

Il <>'?>»

x»Uicki«.

»«rl,» »xpi

Ilerda
»ntd«»

seu
Itvri»

insrini.

Hvrb»
«rnie»«?.

Herd»
»rtvinisiae.

Odermennig.

Gemeiner
Sinan,

oder
Frauen¬
mantel.

Althaekraut
oder

Eibischkraut.

Gauchheil,
Hühner

darin, rothe
Miere.

Nosmarin-
krant.

Fallkrant.
Wohlverleih

Beifuß.

Das Kraut einer ausdauerndenPflanze,
wächst häufig auf trockenen Wiesen
und an Wegen, hat frisch einen ge¬
würzhaften Geruch, schmeckt bitter¬
lich und zusammenziehend.

lS ist das Kraut von ^Ickemills vul-
x-iris, einer häufig auf feuchten
Wiesen, an Bächen und Waldrän¬
dern wachsenden Pflanze. Die Blät
ter sind graugrün, ohne Geruch,
von zusammenziehendbitterm Ge¬
schmack; sie sind rundlich 7-9-
lappig.

s besieht ans runden, ästigen, weiß¬
filzigen Stengeln mit herzförmigen,
sehr weichen, graugrünen Blättern,
die ohne Geruch, aber schleimig
find, und etwas bitter schmecken;
das Weitere bei Flores slllisene.

Wächst überall ans Aeckern und un¬
bebauten Plätzen; diese Pflanze darf
aber nicht mit dem Vogelkraut oder
Vogelhühnerdarm verwechselt wer¬
den (Aisine meäis). Von
lis ist die Blüthe scharlachroth, von
der ^Isine weiß.

Die Blätter find siiellos, gleich breit,
lanzettförmig, stumpf, der Länge
nach gefurcht, dick, glatt, oben dun¬
kelgrün, n»ten weißlich, immergrün.
Das Weitere bei Flores sntkos.

Es wird als auflösen¬
des Mittel, zur Stär¬
kung der Leber, und
unter die sogenann¬
ten Wundtränke in
den Apotheken ge¬
braucht.

Früher wurde es häu¬
fig bei Durchfällen,
und als Wundmittel
äußerlich verordnet.

Das Weitere bei klares arnicse.

Das Weitere bei Nerl,» sdsintlni et
sbroüwi, zu diesen Pflanzen gehört
nämlich auch die »rwmisis.

10

Man gebraucht es auch
bei Ruhren u. Bren¬
nen des Harns, Aeu-
ßerlich unter erwei¬
chende Umschläge und
zu Klysiiren.

Innerlich wird der
Gauchheil in Pul¬
verform und im Auf¬
guß angewandt.

Man bereitet auch aus
den Blättern u. Blü¬
then das ungarische
Wasser (Lau <>e I<>
rein« <1konxrie).
Die Blätter dienen
äußerlich inUmschlä¬
gen zu Zertheilnng
stockender Säfte, in¬
nerlich, als Thee ge¬
trunken, als Wurm¬
mittel.

Die Anwendungist wie
bei den obengenann¬
te» 2 Kräutern.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

lanat.

»lil»?,

vssiliri.

vellstlaiT»

n»«?>

tlvrk«»

d-»Uata«

lansta«.

Uerv»

detnnir»«?.

Hvrl,»

Wollige
Ballote.

Bafiliknm-
krant.

Belladonna.

Tollkraut.

Tollkirschen¬
kraut.

Schöne Fran
oder

Wolfs¬

beerenkraut.

Betonten»

krant.

Birken¬

blätter.

Sie ist in Rußland einheimisch.

Dieses Kraut hat eirunde glatte Blät¬

ter, ist in Ostindien zu Hause,

und wird bei uns sorgfältig in Gär¬

ten gezogen; man unterscheidet es

in großes und kleines Kraut, letz¬

teres hat den stärksten Geruch, beide

schmecken aber mäßig gewürzhaft.

Man bezieht es von Schwein¬

furt, Nürnberg, Bamberg

u. s. w.

Diese ausdauernde Pflanze wächst in

schattigen Anhöhen der Wälder des

gebirgigen Deutschlands und

Süd-Europas; sie ist eines un-

serer giftigsten Gewächse; die Blät¬

ter find handgroß, glattrandig, zu¬

gespitzt, von dunkelgrüner Ober¬

fläche, die Blumen schmutzig vio-

lettblau mit glatten feurigen Kro¬

nen. Die Beeren sehen den Kir¬

schen sehr ähnlich. Obgleich auch

die Blätter giftig, werden sie doch

von den Schaafen und Kaninchen

verzehrt.

Die Letonis vlkicinülis wächst auf

Wiesen. Die Blätter find eirund-

lich, gekerbt, rauhhaarig.

Man sammelt die Blätter im Früh¬

jahre, sobald sie fich vollständig ent¬

wickelt haben.

Die Abkochung davon

wird gegen Schwind¬

sucht gebraucht.

Es wird meistens in der

Küche zur Würze von

Speisen gebraucht.

DasgepulverteKraut
kommt unter die Nies¬

pulver, man rühmt

es auch als auf die

Nerven wirkend, und
bereitet daraus die

Bafilicumsalbe.

Die getrockueten Wur¬

zeln, die frischen und

getrockneten Beeren

werden in rheuma¬

tischen Schmerzen,

beim Zucken verletz¬

ter Nerven, chroni-

schenSchwindelu. ab¬

geschnittenen Weich¬

selzopf, beim tollen

Hnndsbiß, Krebs,

Tobsucht, Fallsucht,

Schlagfluß uud der
Melancholie mit Nu¬

tzen gebraucht.

Der ausgepreßte Sast

wird statt einer Sal¬
be wider den kalten

Brand gebraucht;

das Pflaster davon

leistet gute Dienste

in Kopfwunden, in¬

nerlich gibt es ein

gutes Mutterkraut

ab, und wird auch

in Kopfbeschwerden,

Brust- und Lungen-

Uebeln angewendet.

Im frischen Zustande

dienen sie vorzüglich

zur Zertheilung der

Milch in den Franen-

zimmerbrüsten z sie
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Al'breviatu-
reu.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen. Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendn» g.

II

d«ni

kvnriei.

Uerd»

mex.

Herb»

eapillor.
vvnvr.

Ilerl>»

earckui

de»e«I.

Herb»

botr^u»
inexie»i»»e

sive

Herb»

t!I»eii<»p«Äii
»i»br«»i«i-

Äi».

Herd»

e»pill«r»in
veiieriü.

Guter
Heinrich,
gemeiner

Gänsefuß,
Hundsmelde.

Mexikani¬
sches Tran-

benkrant.

Frauenhaar.

Herd»

«»rilui

deneiUeti.

Cardobene-
dictenkrant.

Ä kommt Von Llienopoäimn donus

Ilenricus, einer überall an Wegen,

in Dörfern, an Häusern zc. wach¬

senden Pflanze. Die Blätter sind

weißlich grün, groß, dreieckig, spieß¬

förmig, geruchlos, und schmecken

salzig schleimig.

Er kommt von einer ursprünglich me¬

xikanischen Pflanze, welche in eini¬

gen Gegenden D entsch landS ver¬

wildert ist, und riecht sehr stark und

angenehm aromatisch.

Ist das Kraut des Fraueuhaar-Krull-

sarns, welche Pflanze im südli¬

chen Frankreich, in Italien

und aus den Schweizer-Alpen

wächst. Das Kraut hat dünne und

schwarze Stengel und zarte, tiefge¬

kerbte Blätter; das gute muß recht

trocken, frisch und nicht verlegen

seyn; der Geschmack ist angenehm

bitter, etwas zusammenziehend.

Die in Süd-Europa wild, bei uns

aber nur in Gärten wachsende Car-

dobenedicten - Flockenblume gibt die¬

ses Kraut; es ist sehr bitter, von

unangenehmem Geruch, mit läng¬

lichen, sein gezahnten, dornigen,

rauhen, hellgrünen Blättern; man

bezicht es sehr billig von Nürn¬

berg, Bamberg, Erfurt ze.
10*

werden hiezu kleinge¬

schnitten, bis zum

Schwitzen erwärmt

und auf einen Teller

gethan, und mehrere

Male des Tags aus¬

gelegt. Aus den Blät¬

ter» der weißen Birke
bereitet man mit Kalk

dassogeu.Schüttgelb.

Sie dienen feit altenJei-

ten als Reinigungs¬
mittel alter Wunden

und Geschwüre, wer¬

den aber kaum noch

von Aerzten verord¬
net.

In Brust- und Lungen-

beschwerden uud als

Schweißtreibendes

Mittel wird es ge¬
lobt.

Es treibt nicht nur den
Urin und die Neu-

se5> sondern befördert
unter Larier-Tränkeu

Eröffnung u. erleich¬

tert das Keuche» und

langwierige Husten

in der Lungensucht.

Der bekannte Eapil-

lärsyrup wird auch
daraus bereitet.

Es zertheilt die schlei¬

migen Feuchtigkeiten,

wird in kalten Fie¬

bern gegeben und ist

schweißtreibend.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwend n n g.

rsrckui

evntaiil i
inin.

Ilt i i»!» «er«
s«Iii.

Herd»
Ovtersel».

Ilerv»
OI»i»IN»v-

»e« I»»
een<»ur!
inin»! i»i.

Tausendgül¬
denkraut.

Gemeiner
Garten-
körbel.

Hirschzun¬
genkraut.

Aechter
Gamander,
Edelgaman-

der, Bathen¬
gel.

Ist das Kraut von Luräuus cz^snoi-
des, einer dünnfilzigen, 1 bis l '/z
Fuß hohen, im mittlern Europa auf
sonnigen Hügeln und Bergen wach¬
senden Pflanze. Die ganze Pflanze
wie die purpurrotheBlüthe riecht
moschusartig; ihre Blätter wurden
früher als Vorbauungsmittelund
Heilmittel des Scharlachs empfohlen.

Es kommt von einer einjährige» Pflanze,
die in bergigen, der Sonne ausge
setzten Gegenden überall wächst.
Man bringt sowohl das Krant als
die obern Spitzen (8»mmiliUe«) in
die Apotheken.Das Kraut ist bit¬
ter, hat aber keinen Geruch.

Er ist das Kraut des Lcimilix Lvre
lvlnim, einer im südliche» Europa
einheimischen, jetzt anch an mehre¬
ren Orten in Deutschland ver¬
wilderten und häufig in Gärten an¬
gebauten Pflanze. Die Blätter sind
zusammengesetzt, die Blättchen ei¬
förmig, gefiederttheilig, von starkem,
angenehm gewürzhastem, anisähn¬
lichem Geruch und gewürzhastem
Geschmack, welches beides durch'!
Trocknen größtentheils verlorengeht.

Wächst im südlichen Deutsch¬
land auf Felsen und Mauern, und
gehört zu den Farnkräutern; es
schmeckt schwach zusammenziehend,
riecht wenig und wurde sonst als
Arzenei gebraucht.

Das Kraut von einer ausdauernden
Pflanze, die in Frankreich, Ita¬
lien, der Schweiz und in Thü¬
ringen besonders in bergigen Ge¬
genden wächst, hat einen mäßig bit¬
tern Geschmack und riecht etwas
gewürzhaft. Man bezieht es von
Naumburg, Erfurt und Leip¬
zig-

Wegen feiner antisep»
tischen Kraft braucht
man es znr Arzenei,
unter bittere Kräu¬
ter-Ansätze, und hat
davon ein Ertract
uud eine Essenz.

Man gebraucht das fri¬
sche Kraut zu den
Kräuter-Säften im
Frühjahre innerlich
bei Brustbeschwerden,
äußerlich wird es aus¬
gelegt zum Vertrei¬
ben der Milch, mei¬
stens verwendet man
es aber als Küchen¬
gewächs.

Ist jetzt nicht mehr in
Anwendung.

Es wird als einschnei¬
dendes, stärkendes,
Blutreinigendes und
Schweißtreibendes

Mittel in der Medi¬
cin gebraucht.Man
bedient sich des wäs¬
serigen Aufgusses bei
Wechselfiebern, in ar¬
thritischen Krankhei¬
ten und in der Bleich¬
sucht.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

tüielillonii.

Uei d» Hvrl»»
Oieulav lüeutav

sivo sive
Ilvrliz» Herb»

tlieiikse
rnüHor.

«tuirkii 8t«vrl»i
!»lt »Ut

Ooi»ii
»»»rillst. lati.

lloil»« Ilerl»» eie»

Oieutae »,zua<i-«»«,
vi, os.

Uei'di»

»riav.

Feldehpresse.
Erdbirn

oder
Schlafkränt-

lein.
Schlagkrant.

Schöllkraut.

Schierling.
Erd-

schierling.

Wasser¬
schierling.

Wutherich.

Löffelkraut
oder

ScharbokS-
kraut.

Dieses Kraut wächst auf Sandfeldern

und in Weinbergen durch ganz

Deutschland. Frisch ist es kleb¬

rig und hat einen harzigen Geruch,
der aber beim Trocknen vergeht.

Der Geschmack ist bitter nnd etwas

gewürzhast.

Die Pflanze wächst durch ganz Eu¬

ropa an Zäunen nnd Mauern und

zeichnet sich durch ihren gelbe» Milch¬

saft aus. Wurzel und Blüthen

werden auch in den Apotheken ge

braucht.

Eine Giftpflanze, deren Stengel knotig

ist, und die Höhe des Fenchels er^

reicht. Das Kraut sieht dem Gar-

tenkörbel gleich, nur daß es sparsam

röthliche Tupfen oder Striemen am

Stengel hat; der Saame gleicht

dem Anis, ist aber weißer; die

Pflanze mischt sich gern unter die

des Petersils und der Gelbeniben.

Wächst wild in fauligen, stehenden

Wässer», ist kleiner als der Erd

fchierling, n»d die Blätter sind nur

einfach gefiedert.

Es wächst in Schwede» und an¬

dern nördliche» Ländern wild, ver¬

liert durch's Trocknen alle Puris¬

men Theile, weshalb der aus dem¬

selben gepreßte Saft vorzüglich an-

Er treibt deii Urin, die

Uenses u. die Frucht,
und wird wider die

Gelbsucht, gichtische

Affectionen u.Schlag-

flüsse angewendet.

Kraut und Wurzel die¬

nen wider wässerige

Geschwulste, der Saft

auf die Warzen ge¬

strichen, vertreibt sel¬

bige, mit Zucker ver¬

setzt nimmt er das

Nagelfell im Auge

weg. Man gebraucht

ihn auch als NieS-

mittel und äußerlich

zum Blasenziehen.

DasSchierling-Pflaster

ist für die geschwol¬

lene Milz gut, und
werden in der Medi¬

cin noch Präparate

daraus in Verstopf¬

ungen und Krankhei¬

ten des Drüsen- und

Lymph-Systems, bei

krebsartigen Ge¬

schwüren, Fisteln,

Beinfraß, Rheuma¬

tismen und Fallsuch¬

ten angewendet.

Eines der giftigsten in¬

ländischen Gewächse,
das einige dem Lo-

nio iiisculgto vor¬

ziehen, dessen Ge¬

brauch aber noch un¬
sicherer und immer

gefährlich ist.

s ist ein vortreffliches

Mittel gegen Schar¬

bock und Mundfäule,

sowie gegen das vier¬

tägige Fieber. Die
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Abbreviatu¬

ren.

Gan^e
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

Ilvid»

Ovnsolick.

Itatursv

Herva

Oun^oliS»«

»»rseeili-

e»v

sive

Herb»

VirKs?»«

>
Ilerli»

Itixital.

piirpur. purxure»«.

Heidnisch
Wnndkrant

oder

Goldruthe.

Gemeines

Stechapfel-
kraut

oder

Nauhapfel-
kraut.

Rothes

Fingerhut¬
kraut.

gewendet wird. Die frischen Blätter

habe» beim Zerquetschen einen salzi¬

gen, kressenartigen, bittern, scharfen

Geschmack. Der Saame hat den

Geschmack des Senfsaamen. Bei

uns wird das Löffelkraut in Gärten
gezogen, und kommt auch im Freien,

am besten an feuchte» und schatti¬

gen Plätzen, fort.

-s wächst in verschiedenen Gegenden,

in Wäldern, auf Anhöhen, Wald¬

wiesen und Viehweiden mit 2 bis

3 Fnß hohen, aufrechten, eckigen,

ästige» Stengel» u. gelben Blüthen.

Das Vaterland dieser giftigen Pflanze

ist Amerika; sie wird aber jetzt

bei uns nicht nur in Gärten ge¬

zogen, sondern wächst wild in

Deutschland anf unbebaute» wü¬

sten Plätzen. Die Blätter sind ei¬

rund, dunkelgrün, zugespitzt und sitzen

ans Stielen. Die Frncht ist eiför¬

mig und stachlicht, und stellt eine

Saamenkapsel mit Klappen vor.

Die Pflanze riecht sehr widrig und

besitzt eine betäubende Kraft.

!S wächst auf sonnenreichen Anhöhen

im südlichen Europa, wie auch

in Thüringen, Baden, Wür-

temberg u. Bayern. Die Blät¬

ter sind oben dunkelgrün, runzlicht,
unten blässer, und auf beiden Sei¬

ten sein behaart, riechen frisch wi¬

drig, getrocknet schmecken sie unan¬

genehm und bitter, »nd sind so

scharf, daß sie Mund, Magen und

Schlttnd anfressen können. Der in

Gärten gezogene Fingerhut darf

Branntweinbrenner

ziehen häufig Brannt¬
wein darüber ab, der

Saft davon wird im

Frühjahr in Fleisch¬

brüh oder Ziegen¬

milch als eines der

besten Blutreinigcn-

de» Mittel genom¬
men. Der Saame»

ist schärfer als das

Kraut, und wird wi¬

der die Wassersucht
verordnet.

Man gebraucht es äu¬

ßerlich als Wund¬

kraut, außerdem dient

es noch in Brust-und

Nierenbeschwerden n.

im Blntharne»

Es wird gegen Krämpse

und gegen die Tob-

»nd Fallsucht ange¬

wendet. Die srisch

zerquetschten Blätter

vertreiben die Milch

und erweichen harte

entzündete Geschwül¬

ste. — Nach Hah-

nemann ist Essig

das beste Gegeiimittel

gegen Vergiftungen

durch diese Pflanze.

Man heilt damit die

fallende Sucht und

kropfartigeGefchwul-

ste u. Geschwüre und

fcrophulöfeKrankhei-

ten mittelst der dar¬
aus bereitet werden¬

den Salbe. AlleMit-

tel von dieser Pflanze

müssen vorsichtig an¬
gewendet werden. Ein

Absud in geringerGa-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

iDentsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

statt des wilden
werden.

nicht gesammelt^ be ist mich harntrei¬

bend und dient gegen

die Wassersucht, er¬

regt aber leicht hef¬

tiges Erbrechen.

W)qni»vt.

iua^»»r.
et

luintti.

Noi I»»

«»inpvstri».

»vrb»

Lquiseti

ina^oris
et

i»inuri».

Dragun
oder

Dragun-
Wermuth-

kraut.

Großer
Schachtel¬

halm
oder

Schaftheu.
Kleiner

Schachtel¬
halm

oder

Zinnkraut,
auch

Kannenkraut

genannt.

Feldliebep-
des Manns-
! trenkrant

oder
Brachdistel.

Augentrost.

In Sibirien und der Tartarei

ist diese Pflanze zn Hause, bei uns

wird sie in Gärten gezogen, bringt

aber keinen reifen Saamen. Die

Blätter sind lanzettförmig, schmal,

glatt und dunkelgrün.

Das große Schasthen wächst durch

ganz Europa in feuchten Wäl¬

dern und an Wassergräben, beson¬

ders in den Rheingegenden,
und wird von den Sammlern in

ganz Deutschland znm Verkaufs

herumgeführt; es ist nackt, rund¬

gegliedert und gestreift, grün, und

2 bis Z Fuß hoch. Das kleine

Ackerschaftheu oder Zinnkraut ge¬

nannt, wächst unter dem Getreide;

ersteres wird in Bündeln, letzteres

lose verkauft.

Wächst auf dürren Feldern und Ge

birgen und au Waldrändern.

Uviva

sivv

Ilrrd»

Vu»»ilaxi.
»»».

Hnflattig-
krant.

Diese Pflanze ist finger- bis handhoch

hat weiße Blüthen mit pnrpurro-

then Strichen, im Grnnde gelb ge¬

fleckt ; ehedem war das Kraut, be¬

sonders der ausgepreßte Saft, oder

im Aufguß mit Milch gegen Au-

genkrankheiten aller Art, gegen Gelb¬

sucht -c. sehr im Gebrauch.

Diese Pflanze wächst in Europa auf^DaS ganze Kraut ist ein
Thonboden. Das Blatt ist oben

hellgrün, glatt, mit rothen Adern

bezeichnet, unten weißfilzig, geruch

los, von schleimigem, schwach bit

terlichem, etwas herbem Geschmack,

und kommt erst nach der Blüthe

hervor.

Man gebraucht die Blät¬

ter als Gewürze an

Speisen, und macht

von ihnen den belieb¬

ten Esdragon-Essig.

Das große branchen die

Tischler u. Drechsler

zum Abschleifen ih¬

rer Geräthe und Ar¬
beiten, das kleine wird

zum Abfegen n. Hell-

glänzendmachen des

Zinns benutzt. Juder

Arzenei wird es auch

unter Gnrgelwasser,
als Wundkraut und

gegen Blutharnen an¬

gewendet.

Ä hat, sowie die

Wurzel, harntreiben¬

de Kräfte.

vortreffliches Brnst-

und Lnngenmittel, und

kann als Thee stets

getrunken werden.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Herd»

Herd»
I^uin»ri»e.

Herd»
<Z»I««p»ick.
Kr»i»«liA«r.

Herd»
<Zeni«t»e.

Herb»
I^Isininu»

I»v

Waldrebe.

»erb«
KsIeopsiAi»

^r»i»«ti-
k«r«v.

Gemeiner
Erdrauch.
Erdrante

oder
Tanben-

kropf.

Großblüthi-
ger Hohl¬

zahn.

Ginst.
Gelbe

Scharte.
Gilbkraut.
Pfriemen¬

kraut.

Sie wächst auf Bergen nnd Hügeln
des südlichen Europas, in
Oesterreich und der Schweiz.
Die Stengel werden 5 bis 6 Fuß
hoch, die Blätter sind oben dunkel¬
grün, unten Heller, eilanzettförmig,
am Rande glatt; sie sind geruch¬
los, aber von brennendem, blasen¬
erregendem Geschmack, der beim
Trocknenziemlich verloren geht, zu¬
sammenziehend und säuerlich süß
wird; man muß sie vorsichtig trock¬
nen und in dichten Gefäßen ver¬
wahren.

In Europa wächst das Krant ans
Aeckern; es hat einen salzbitterlichen
Geschmack, aber keine» Geruch, die
Blätter sind vielfach znsammcnge-
fetzte, abwechselnde: die Blüthen
roth. Man sammelt das Kraut mit
seinen Wipfelblüthen.

Diese in Deutschland wild wach¬
sende Pflanze bildet die sogenann¬
ten Lieberschen Kräuter, wel¬
che gegen Schwindsucht gerühmt
werden.

Die Pstanze wächst fast überall in
Deutschland in trockenen Gegen¬
den, besonders häufig um Erfurt
und im AnSb achischen. Der
Stengel ist t bis 3 Fnß hoch mit
zugespitzten, glatten, glänzend grü¬
nen, unten ein wenig behaarten
Blättern; die Blüthe ist citronen-
gelb, die ganze Pflanze schmeckt
bitter.

Die Blätter haben bla-
senerregende Eigen¬
schaften, werden aber
auch zum Harntrei-
ben, besonders in der
Gicht, bei Melancho¬
lie, Knochenfraßund
andern chronischen
Geschwüren ange¬
wendet.

Die Krätze wird nnt
dem Aufguß gewa¬
schen.

Ä dient als Blutrei¬
nigungsmittel, bei
Kindern aber ist es
mit Behutsamkeit zu
gebrauchen. Das ge¬
brannte Wasser da¬
von ist in hitzigen
Fiebern, wo ein Aus¬
schlag zu besorge»,
sehr unsicher; es hat
eröffnende Eigenschaf¬
ten. Die Essenz da¬
von (mit Weingeist
bereitet) treibt die
Krätze aus und heilt
den Scorbut.

Zum Grün- uud Gelb-
färbeu auf Wolle u.
ordinäre Tücher, be¬
sonders grün auf
blauen Grund, ge¬
braucht man die ganze
Pflanze; mit Harn
und Potafche erhält
nia» eine beständige
pomeranzengelbeFar-
be, diese mit Kalk¬
wasser gekocht und das
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Ilerv»

tvrirsti.

»t rd» He

pstiese il<>-
I»il.

Ilvidit lile

patiese «tel»
Ist.

Ileid-,

Ilecke» ae

tvrre«<ri«.

Ilerl»» »e

patiesv >>»
vili».

Herb» Ile

p»<ieae>«tvl
!»<»«

sivo

Ilerdi» ZI»-

tris^Ivse.

Deutsche

Benennun¬

gen.

Vorkommen. Bereitnng,

Eigenschaften.
Anwendung.

Wilder

Aurin.

Gottesgna-
denkrant.

Pnrgier-
krant.

Gundel¬

reben.

Gunder¬

mann.

Edelleber-

krant.

Sternleber-

krant

oder

Wald¬

meister.

Es wächst in ganz Europa ans

feuchten Wiesen, hat stiellose, glatte,

hellgrüne Blätter. Die ganze Pflanze

ist geruchlos, aber von scharfem,

eckelhaftem, zusammenziehendem Ge¬

schmack.

Wächst au Zäunen, an Rändern von

Wiesen, Wegen und Wälder». Die

Blätter sind herzförmig, glatt und

dunkelgrün, die Blüthen l'lau und

rachensörmig.

Ersteres wächst in Europa in schat¬

tigen Wäldern; die Blätter ent¬

springen unmittelbar aus der Wur¬

zel, sind lang gestielt, herzförmig,

lederartig, oben dnnkelgrü», glatt,

unten blasser. Den Waldmeister

findet man inehrentheilö an feuchte»

und schattigen Orten, die Blätter

sind lanzettförmig. Man sammelt

die ganze Pflanze, welche getrock¬

net einen angenehmen Geruch hat.

Abgekochte mit Krei¬
de und Alauu einge¬

sotten, gibt das so¬

genannte Schüttgelb

für Maler. DieBnch-

binder färben aus den

Blume» mit oder oh»e

Alaun lichter oder

dunkler die Papiere

gelb.

Frisch erregt die Pflanze

Breche» und Abfüh¬

ren, getrocknet blos

letzteres, führt übri¬

gens Schleim, Ge¬

wässer und Galle ab,

dient anchwiderGelb-

nnd Wassersucht, so
wie in drei- und vier¬

tägige» Fieber».

Sie werden uuter die

Wundträuke, unter die

verdünnenden Thee¬
kräuter, wider Blut¬

harnen und Steinbe-

schwerden gebraucht.

Von, Edelleberkraut

werden Blätter und

Blumen als Thee

getrunken, er reinigt

und öffnet die Ver¬

stopfung der Leber,

Milz und Nieren.
Wenn man Stcrnleber-

kraut frisch bekommt,

so übergieße man es

init Wein, lasse es

gelinde sermentiren,

und destillire selbiges

hernach; es ist ge¬

gen Brustbeschwerde»

von großem Nutzen;
als Thee getruuke»,
stärkt es den Magen

und befördert dieAer-

dauung.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Norkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

»erb« Ilvr

Wlti'I»-,

U^vse^ami.

ri^i.

Ilvrl»»

Hvrba

5ive

Vi«I»v

»ivv

Vrinitsti«.

Bruchkraut.

Bilsenkraut.

Jsop.

Fretisam-
kraut.

! Stiefinütter-
chenkraut.

Dreifaltig-
keitsblume.

Dreifarbiges
! Veilchen.

Es wächst inDeutfchland an Wäl¬

dern ; ehedem kam das glatte Bruch

kraut in den Apotheken vor, jetzt

aber wenig mehr.

ES gibt weißes und schwarzes; bei

ersterem haben die Blätter Stiele,

bei letzterem sitzen sie am Stengel

auf und umfassen ihn. Nur die

letzteren sollen gesammelt werden.

Der Geruch der ganzen Wanze ist

widrig, unangenehm nnd betäubend,

das Kraut ist sehr giftig, schmeckt

frisch eckelhaft süß, getrocknet etwas

bitterlich; die Pflanze wächst wild

auf unbebaute» Plätzen, Schutthau¬

fen, Zäunen, Misthaufen und Trif¬

ten. Die Blätter sind schwarzgrün,

klebrig, behaart und die untern fast
handbreit.

Ist unter llores Ii^ieriei >>i>rknr»ti

beschrieben.

Zst im südlichen Europa einhei¬
misch, bei uns wird er i» Gärte»

angepflanzt. Die Blätter sind lan¬

zettförmig, ungestielt oder höchstens

auf kleinen Stielen sitzend In

Oesterreich auf den niedrigen Al¬

pen wächst er von selbst. Der Ge¬

ruch ist angenehm stark, ^der Ge¬
schmack bitter.

Dieses Pflänzchen trifft man fast über¬

all i» Deutschland wild auf tro¬

ckenen Hügeln, Wiesen und sandi¬

gen Orten au. Man sammelt die

ganze Pflanze. Die Blumen sind

dunkelviolett, gelb und weiß gefärbt.

Es treibt den Urin, und
wird wider die Brü¬

che äußerlich und in¬

nerlich gelobt.

Aeußerlich soll es ge¬

gen den Krebs ange¬
wendet werde». Das

Bilsenkraut-Pflaster

legt man bei Zahn¬

schmerzen und Nasen¬

bluten auf dieSchläfe

und Stirne; die fri¬

schen Blätter werden
in wandelnder rlieu-

»ii> gequetscht mit
Brodkrummen und

Milch gemengt als

Umschläge gebraucht,

sowie bei verhärteten

Geschwülste», Ge¬

schwüren u. s. w.

Der Garten-Jsop öff¬

net n. reiniget, treibt

den Urin, zertheilt

das geronnene Ge¬

blüt und die wässe¬

rigen Feuchtigkeiten,

und wird zu Umschlä¬

gen gebraucht. Man

gibt den Aufguß be¬

sonders im Husten. -

Der Absud treibt Urin,

purgirtu.erregtBre-

cheu, ganz schwach be¬

kommen ihn anch klei¬
ne Kinder als blut-

reinigendes Mittel;

bei Hantausschlägen
wäscht man die Grin¬

de damit, welche

dann leichter abfallen.

Wenn der Urin nach

Katzenurin riecht und

gut abgeht, dann folgt
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»erba

Isetiicae

vir«»ae.

xalustr.

Uvrd»

lirkenl» i»-

Isiickiei.

«erb»

^«deliav

Ilvib»

palustri«
sivo

Ilerv» II«

ri«marii»i

Siehe
I-ielieii

isisnllieu«.

Giftlattich.

Post.
Porsch.

Wilder Ros¬
marin

Wanzen-
krant.

Das Kraut der l^sclucs viros», einer

hie und da in Deutschland an

rauhen, felsigen Gebirgen, am Rande

der Wälder wachsenden Pstanze. Die

Blätter sind pfeilförnug- lanzettför¬

mig, stachelspitzig, gezähnelt, oben

hochgrün, unten blaugrün, ziemlich

steif, riechen frisch widerlich, trocken

sind sie geruchlos, schmecken eckel-

haft bitter und scharf.

Er wächst an sumpfigen Orten im

nördlichen Europa, doch findet

inan ihn auch in einigen Gegenden

Deutschlands. Die Blätter glei¬

chen dein wahren Rosmarin, sind

stumpf, gleich breit, immer grün,

unten rauh und gelblich braun.

Kraut
der

in-

A»ta.

Diese in Canada und Virginien

wachsende Pflanze, welche von den

Indianern und Pflanzern statt Tabak

geraucht wird, gebraucht man gegen

nervöses Asthma in der geistigen oder

ätherischen Tinktur.

die Heilung, wenn der

Absud pur oder mit

Milch getrunken wur¬

de. Er ist auch ein

Vertreibungs-Mittel
des Haar- oder Ein¬

geweidewurms.

Sie dienen zur Bereit¬

ung eines wässerigen
ErtractS, welches i»

der Medicin ange¬
wendet wird.

Man gebraucht ihn vor¬

züglich in der Ger¬

berei. Kein Thier,

außer der Ziege, frißt

diese Pflanze. Zur

Vertreibung d. Wan¬

zen, Mäuse und an¬

derer Thiere dient er

auch. Der Genuß ist

sehr schädlich, betäu¬

bend, Kopfschmerz er¬

regend und bringt

noch andere üble Zu¬

fälle hervor. Beson»

dere arzeneiliche Wir¬

kungen sind noch nicht
bekannt. Sonst wurde

er als berauschender

Zusatz beim Bier-

brauen gemißbraucht.
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>
Abbreviatu-

Bcneimtt»-
re». ge».

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

U«rl»»
Wla^oriin, FFs^vrai»«»!

Uord» ^lal-
v»v vul?.

livida Flari

Hoi I»»
Flari udii

»II».

Iloivz» Wlal-
H avvnl^»ri»

sive

V«« Ivtllll-
Äi^oliav.

H vri.

Fl»rrndii
«Ibi.

Majoran. Es wird bei uns in Gärten gezogen,
hat kleine, kurzgestielte, feinhaarige,
grünweißlicheBlätter, riecht durch¬
dringend angenehm gewürzhaft,
schmeckt aber scharf, etwas bitterlich
gewürzhast. Man muß es in gut
verschlossenen Gefäßen aufbewahren.
Um Nürnberg wird viel Majo¬
ran gebaut, demungeachtetbezieht
man ihn im Großen aus Italien
und Frankreich.

Gemeines
Pappelkraut.

Gänse¬
pappel.

Käsepappel.
Haaseu-
pappel.

Amberkraut.
Katzenkraut.

Gemeines
weißes

'Andoru-
kraut.

Die Pflanze wächst am häufigsten an
unbebaute» Orten, an Wege» und
alten Mauern. Die Blätter sind
rnnd, etwas gefaltet nnd öfters in
der Mitte violett gefleckt. Die
Früchte sind rundlich in Form von
Käselaiben, daher der Name Käse¬
pappel.

Es wächst im südlichen Europa
und wird bei nnS in Gärten gezo¬
gen, hat kleine spitzige, oben hell
grüne, unten weißfilzige Blätter,
von durchdringendem,kampher- und
mastirartigemGeruch. Man be¬
zieht es von Montpellier,
Triesi und Livorno. Die Ka¬
tzen lieben den Geruch und zerstö¬
ren die Beete, welche in Gärten da¬
mit angebaut find.

Wächst auf trockenen Anhöhen, an
Zäunen, Wegen lind in der Nähe
von Dörfern. Die Blätter find
rundlich, am Rande gezähnt und
auf beiden Seiten wollig. Frisch
riechen sie balsamisch,getrocknet
wenig und schmecken bitter. Die
Pflanze wird ganz gesammelt.

Als Gewürz kommt er
unter mehrere Spei¬
sen. In den Apothe¬
ken hat man davon
ein Wasser, eine Con-
serve, Oel, Balsam,
Salbe nnd Pulver.
Das Oel stärkt die
Nerven, das Pulver
kommt auch zu den
Kräutertabaken!die
Majoran-Bntter(die
Salbe) wird bei ver¬
stopfter Nase in die
Nasenlöcher einge-
schoben nnd anch das
Nasenbein damit be-
strichen.

Das Kraut hat erwei¬
chende Eigenschaften,
und wird zu Klysti-
ren nnd unter die
erweichenden Species
gebraucht.

Man gebraucht es äu¬
ßerlich zu stärkenden
Bähungen, innerlich
als llwi-in» und un¬
ter den Kräutertabak,
da es ein kräftiges
NieSmittel ist.

ES zertheilt die zähen
Feuchtigkeiten u. ist
ein eröffnendes so¬
wie nervenstärkendes
Mittel.



157

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Ilvrba
«nati ioa-

Mntter-
kraut.

Hierunter versteht man das Kraut
mit den Blumen von l^retlinmi
?»rtkeniui», dem gemeinen Mutter¬
kraut. Beide besonders aber die
Blumen (welche den Kamillen ähn¬
lich, jedoch größer sind) riechen den
letztern ähnlich, aber widerlicher,
der Geruch haftet auch beim trocke¬
nen Kraute lange, und schmecken
scharf aromatisch bitter.

In der Medicin wer¬
den sie nnr noch
sehr selten angewen¬
det. Ihr Geruch
soll die Bienen ver¬
scheuchen.

Hvrl«»
M«-Iil«t.

Ilor?»-» Steinklee. Er kommt ursprünglich aus Italien
und Frankreich, wächst aber
auch in Deutschland an öden
steinigen Orten, die gelbe Art wird
der weißen vorgezogen, weil letz¬
tere nicht so kräftig ist. Der Ge¬
ruch ist balsamisch honigartig und
geht beim Trocknen nicht verloren.
Die Blüthen sind glänzend gelb.

Die Blumen sind da¬
von am meisten im
Gebrauch, sie haben
zertheilendeKräfte,
werden gegen Ent¬
zündungengerühmt
und unter Umschläge
gebraucht. Das Me-
liloten-Pflaster wird
daraus bereitet.

Frisch legt man die Blät¬
ter zwischen Wolle-
Waaren , um die
Motten davon abzu-
halteu. Das Pul¬
ver kommt unter
die Kräuterkäse und
Schnupftabake.

Herd»
Mleli»»««?

eiir. in L«I. elti^a<av in
kulii«.

Zitron nme-
lisse in

Blättern.

In den gebirqigte» Gegenden des süd¬
lichen Deutschlands wächst
dieses Krant wild, bei uns wird es
in Gärten gezogen; es hat dun¬
kelgrüne Blätter, der Geruch ist
citronenartig.

Man gebraucht sie zum
Ansetzen des Kräu¬
terweines, zur Be¬
reitung des Carme-
litcngeistes,wider die
Blähungen, unter
die Fiebertränke und
Tränke gegen den
Krebs nnd bei Ner-
vcnzufällen.

He, v»
Mlvntl».

erisp. in l>»I.
^l ^ntdav

erispav in
tvlii«.

Krause¬
münze,

Garten-
mnnze»

in Blattern.

Sie wächst an feuchten Orte» wild,
wird aber auch bei uns in Gärten
gezogen und wuchert ohne Wart¬
ung; die Blätter sind herzförmig,
krause, rauh und dunkelgrün. Man
nennt diese Münze auch Deimenthe,
Frauen- und Mariemnüuze.

Die Branntweinbren¬
ner und Liqueurfa-
brikanten gebrauchen
sie häufig: äußerlich
nütze» sie zum Zer¬
theile», innerlich wi¬
der die Blähungen
und erwärmenvor¬
trefflich. Durch die
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
A n w end u u g.

Destillation mitWas-
ser wird ein Oel
(<>!, i»enlli. crisi».)
davon gewonnen. In
den Apothekenbe¬
reitet man noch ein
destillirteS Wasser,
eine geistige Tinc-
tur und einen Sy-
rup.

Il«»da
Alentd.

Nord» Pfeffer-
mnnzekrant.

Die Pseffermünze wächst in Eng¬
land wild mi sumpfigen Orte»,
wird bei uns in Gärten gebaut
und hat lanzettliche, gezähnte, nuten
aber rauhe Blätter; ihr Geschmack
ist dem der Krausemünze ähnlich
und erregt Wärme in dem Munde,
der eine angenehme Kälte folgt.
Sie ist die kräftigste Münzart »nd
wird am häufigsten gebraucht.

Das Kraut hat ans
die Nerven einwir¬
kende u. zertheilende
Kräfte und übrigens
die Eigenschaftender
Deiinenthe, zur Zeit
der Cholera wurden
die Thees von bei¬
den Kräutern häufig
getrunken. — Durch
Destillationmit Was¬
ser wird ein ätheri¬
sches Oel (Oleum
mentli. piper.) aus
selbigen gewonnen.

AlUIvk«Iii.
Schafgarbe. Diese ausdauernde Pflanze wächst

gerne an hohen Orten, auf Wie¬
sen nnd an Rainen »c., gehört mit
unter die vorzüglichsten Heilpflan¬
zen; man sammelt das Krant und
die Blumen (8um»iit»les); es
schmeckt bitter »nd zusammenziehend,
die Blumen sind noch gewürzhafter.

Kraut und Blüthen
sind krampfstillend,
stärkend und zusam¬
menziehend , stillen
Blutbrechen,dienen
wider den allzu-
großen Abgang der
goldenen Ader, lin¬
dern die Schmerzen
im Unterleib, leisten
gute Dienste bei der
Milzbeschwerung und
sind auch mit Nutzen
bei Kindbetterinnen
anzuwenden, weil sie
Schmerzen lindern.
Das Kraut in die
Nase gesteckt, soll
Nasenbluten erregen.
Man bereitet aus ih-
nenauchein starkriech¬
endes durchdringendes



159

?lbbreviatn-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Dentsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

»erb» (eigent

lich 8piea«)

«rix»ni

I>erda

p»ri«ta-
riav.

Ilorv»

xk^IU.

»erd»

?iinpii»e!I

spanischer
Hopfen.

Zlerd»

<>rix»ni

Dosten
oder

Wotil-
gemnth.

Ilerb»

Viinpint?!-
la«.

Das Kraut
der

?a»ietari»

oMeinsIi»,
Glaskraut,

Wandkrant,
Mauerkraut,
Peterskraut.

Fünffinger
krant.

Gemeine
Bibernelle.

Wächst i» Candien. Dies sind ei¬

gentlich die Blumeiiähre». Sie ha¬

ben einen durchdringenden, gewürz-

haften und angenehmen Gernch nnd

einen scharfen bitterlich gewürzhas-

ten Geschmack.

Er wird bei uns in de» Gärte» ge¬

zogen und kam früher in den Apo¬

theken vor, hat etwas spitzige, ge¬

kerbte, filzige Blätter, riecht stark

und angenehm gewürzhast und

schmeckt brennend gewürzhast. An

seine Stelle wird auch der bei uns

in bergigten Gegenden, Wäldern

und ungebauten Orten wachsende

Dosten verwendet. Man sammelt

Blätter und Blüthen.

Wächst an Maliern, aus Schutthau¬

fen, in Hecken, an Wegen. Die

Blätter sind 1 — 4 Zoll lang, ei-

lanzettsörmig, meist lang zugespitzt,

knrzbehaart, äußerst fein durchsich¬

tig punktirt. Sie sind geruchs¬

los, schmecken etwas salzig und

herb.

Man braucht sie haupt¬

sächlich zur Gewin¬

nung des ätherischen

Oels und äußerlich

zu Bädern u. Kräu-

tersäckchen. Das da¬

raus erhaltene äther¬

ische Oel (01. vri-

xiini crelici) spani¬

sches Hopsenöl dient

gegen Zahnweh.

r stärkt die Nerven,

kommt deswegen auch

zu Glieder stärken¬

den Bähungen ,e.,

zur Zertheilung wäs¬

seriger Geschwulste.

Wächst in Hecke», kriecht an der Erde

hin »nd auf je einen« Stiele stehe»

5 Blätter, daher der Nanie.

Ma» findet diese Pflanze auf Wiesen,

Bergen, Hügeln, überhaupt an
trockenen Orten. Die Blätter find

rundlich, nach den Enden des Sten¬

gels immer schmäler werdend.

Früher mehr als jetzt
in der Medicin, in

Aufguß. Sie sollen

hariitrcibend seyn.

Wegen der Rauhig¬
keit der Blätter be¬

nutzte man die Pflan¬

zen zum Reinigen
des Glases »nd an¬

derer Waare», da¬

her der Name Glas¬
kraut.

War im Gebrauch ge¬

gen Wechselfieber u.

Durchsälle, äußer¬

lich als Wundkraut.

Die Wurzel ist eigent¬

lich der gebräuch¬

liche Theil dieser

Pflanze, sie hat ei¬

nen höchst aromati¬

schen Geschmack und
wurde als Pulver

gegen Durchsälle n.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze

j Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitullg»

Eigenschaften.
Anwendung.

pl»nt»xi-
ni«.

Keil»»
l»nl« !^ii.

Wegerich-
kvaut.

Ilei b»

inaeiil.

Uvib»
l'ul IllONitl.

»»!>«».

»«>!»»

Polei.

Ilei b»

i i«« i»aeii-
!»«»»!.

?ulin«ili»-
risv »rbo-

i v»e.

Gemeines

Lungen¬
kraut.

Lungen-

schildflechtc.

Küchen¬

schelle.

Die Blätter des großen und mittlern
Wegerichs (1'IsnIsZo mn^or et
meäi»), welche beiden Pflanzen
überall an Wegen, ans Wiesen zc,
wachsen. Die Blätter schmecken
krautartig salzig, bitterlich nnd ha¬
ben keinen Gernch.

Man findet diese Pflanze, welche
durchdringend stark und angenehm
riecht, wild in überschwemmten
Gegenden Oesterreichs, Schle¬
siens und an andern Orten. Der
Stengel ist kriechend und rundlich;
die Blätter sind stumpf, ungestielt
und schwarzgrii»; die Blüthen roth
und blau.

Das gemeine Lungeukraut wächst iu
Wäldern und andern schattigen Or¬
ten sehr häusig. Die Blätter sind
mit Borstenhaaren besetzt und braun
oder schwärzlich getüpfelt. Die
Lungenschildflechte wächst häufig an
alten Eiche», Buchen, Linden und
Tannen; sie hat die Gestalt leder¬
artiger Blätter, die obere Fläche ist
grün, im getrockneten Znstande aber
lederbrauu, die untere verschieden
weißlich, gelblich oder röthlich, rauh
oder blasig.

Ist das Kraut der im nördlichen
Enropa auf trockene» Triften wach¬
senden schwarzen Küchenschelle; es
steht in fein zertheilten weißfilzigen
Blättern nm den Stengel herum.

innere Verblutungen
gegeben.

Man hat sie als küh¬
lend zusammenzieh¬
ende Mittel beim
Bluthustenu. s. w.
gebraucht. Aeußer-
lich dienen sie frisch,
z. B, der ausge¬
preßte Saft als
Wundmittel, gegen
Bienenstiche, frische
Wunden, nnd alte
Geschwüre als Haus¬
mittel.

Aeußerlichwird er als
zertheilendes Mittel
aufgelegt, kommt
auch uuter die ner¬
venstärkenden Bäh¬
ungen. Das Polei-
Wasser hat Wirkung
gegen die wilden
Wehen.

Die Lungen - Kräuter
und Flechten dienen
als Wund-Kräuter,
und werden in Lun-
genbeschweruug nnd
Schwindsuchtgelobt.

Die Flechte wird nicht
mehr viel in den Of-
sieinen, sondern nur
hie und da als Haus¬
mittel gegen den Hu¬
sten und die Engbrü¬
stigkeit als Getränk
gebraucht.

Das daraus bereitete
Ertract kommt, weil
das Kraut durch das
Trocknendie wirksa¬
men Theile verliert,
häufiger vor. Die
Pflanze hat blasen¬
ziehende Theile, und
ist giftig.
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Al'l'rcviatn-
ren.

p Deutsche
Bene<»/«- Benennun¬

gen. gen.
Vorkommen, Bereitung.

Eigenschaften.
Anwendung.

j»5»»!««?
Kraut

des
doldenförmi¬
gen Winter

grüns.

!

H< i I»n

>Ion«I,.
« k> , >«.

n-

^ >il i s -

Tchneerosen
t>l„tter.

u«i i»a ni„». n«^pi»a kl»«»- ?Iostfarl>iger
Alpt>alsam.

sive

> k«>»> t«»xi-
« «»<>« N«I, i.

sive
ft»m^in« i.

t^iftsnmach.

ll«!I I»»
It«»i«Ija«>.

Uottneutliau.

s sind längliche gesägte, oben dun¬
kelgrün glänzende,unten blässere,
glatte, steife, lederartige im trocke¬
nen Zustande»uten etwas bräun¬
liche Blätter, geruchlos, von reihend
süßlichem damn bitterlichemGe¬
schmacke

Diese Blätter kommen von dem in
Danrien und Ostsibirien ans
den kälteste» Schneegebirge» wach¬
sende» gelben Alpbalsam, welchen
man jetzt auch bei uns in Gärten
zieht. Die Blätter ähneln den Lor-
beerblätter», die ganze Pflanze riecht
Rhabarbara ähnlich und schmeckt
herb bitterlich zusammenziehend. Man
bezicht sie ans Rußland.

Darunter versteht man die Blätter des
in der Schweiz, inSteiermark
?e. ans Gebirgen wachsende» rost¬
farbigen Alpbalsams.

Es sind die Blätter des Kims wxi-
cvn^enllron, eines in Nordamerika
einheimischenkleinen Baumes. Die
Blätter sind breiteisönnig, spitz,
gauzrandig, oder etwas eckig, ge¬
ruchlos und von zusammenziehen¬
dem Geschmack.

Man liest diesen Artikel manchmal
auf Preiscouraiiteu als Herd» vorel-
Ine, die richtigere Benennung ist
aber roi-kll-ie; es ist das Krant des
Sonnenthaues (vi-oser» rolumli-
solis) man sammelt es aber auch
von Oroser» lon^ikoli» und Oro-
«er» »NAlics, alle drei sind kleine
niedliche auf Torfmooren und Süm-

1t

In der Medici» in
»erlich in Pnlver
form, und im Ans-
guß, als Ertract u.
Tinclur; wirkt urin-
treibend. Das Win-
tergrün wächst in
ganz Deutschland,
im nördlichen Euro¬
pa, Asien u. Nord¬
amerika in Nadel¬
holzwaldungen als
eine kleine strauchar-
tige Pflanze.

Die Wirkungendieser
Blätter sind betäu¬
bend, zertheilendund
urintreibend, man
wendet sie' in der
wandelnden Gicht,
entzündlichemPoda-
gra, rheumatischen
Schmerzenund ge¬
lähmten Füße» an.

Man wendet sie in
Substanz innerlich
an, sie sind sehr
gist'g-

Ehedem war es gegen
Lunge» -Krankheiten,
Wassersucht». Epi¬
lepsie innerlich ge¬
bräuchlich.
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennun¬

Deutsche
Benennun¬ Borkommen, Bereitung

Anwendn ng.
ren.

gen. gen. Eigenschaften.

pfen wachsende Pflänzchen. Die
Blätter sind am Rande mit Haa¬

ren eingefaßt, an denen gestielte

Drüsen sitze», welche wie Thantro-

pfen ansfehen, wenn die Sonne

darauf scheint; sie sind geruchlos,

baben frisch einen bitterlich scharfen,

etwas zusammenziehenden Geschmack,

der sich durchs Trocknen verliert, und

sie schmecken dann nur »och salzig

und etwas herb.

Nuta«-

kiiia« !><»>-

kuts«?

i««.

Gemeine

Gartenraute.

Mauerrante-

Äraut.

Tadebaum.

Deveubaum-
oder

Tabiuen-

banmkrant.

Die Raute wächst in Süd-Europa

und wird bei uns in Gärten ge¬

pflanzt-, ihre Blätter sind klein, lan¬

zettförmig, bläulich grün, und ha¬

ben eine» starken Geruch. Der Ge¬

schmack ist reizend, heiß und bitter.

Es kommt von dem ^,^len!>m> ruts

inuriir!», welches in Manerritzen
wächst.

Dieser Bau», ist in den Morgenlän¬

dern z» Hanse, bei uns aber wird

er in Gärten zu Pyramiden und

grünen Wänden gezogen; seineBlät-

ter oder Nadeln ähneln denen des

Wachholderbanms »nd haben einen

widrigen, starken, etwas betäuben¬

den Geruch und etwas bittern, schar

fen Geschmack.

Das daraus bereitete

Wasser und Oel ge¬

höre» unter die ner¬

venstärkenden Mittel

und solle» dem Kopse

und den Auge» sehr

dienlich seyn.

Wahnsinnigen nndmilz

kranken Leuten soll es

gnte Hilfe geschafft

haben, wenn man es
mit Kervinis «l Osr-

»linstivis versetzt hat,

Das Blatt dient als

erwärmendes, trock
nendes und treibe»

des Mittel; es soll

nur mit Vorsicht

nach ärztlicher Ver

vrdi»ing gebraucht

und Weibspersonen

nicht verabreicht wer

den, da unzüchtige

Weiber sich dersel

ben bedienen, um

Abortns zn besör

dern, weßhalb der

freie Verkauf des

Krautes in den Apo¬

theken fast überall

«erboten ist. Sie

sollen außerdem noch
die Würmer todten

Rave hat sie gegen

die Gicht innerlich
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkomme«, Bereitung,

Eigenschaften.

Anwendn n q.

>

n« 11»»
«4-«l, i»« .

Sail-eitrant.

H^i da
5i»nir»Ia«'

Sanikel.

Es wächst in Süd-Europa und
wird bei uns in Gärten gezogen;
die Blätter sind runzlig, grünlich
grauweiß, von angenehmen,, kam-
pherartigem Geruch und zusammen¬
ziehendem gewürzhaften Geschmack.
Bamberg, Schweinfnrt,
Nürnberg, Erfurt u. s. w,
liesern ungemein viel Salbei.

Eine ausdauernde Pflanze, welche in
bergigen Ländern wächst; die Blät¬
ter sind hell oder dunkelgrün und
habe» einen herben, zusammenziehen¬
den Geschmack; man bezieht sie aus
der Schweiz. Bei uns wächst
die Pflanze aber auch in schattigen
Wäldern und Gebüsche»-

und äußerlich ein
psohleu.

Aeußerlich gebraucht
man die Blätter im
Knochenfraß, in der
Gangrän, in der
Krätze u. dem Grind,
in alten Geschwüren
und Winddoru und
zwar theils in Pul¬
verform, theils im
Absude oder im Auf¬
güsse,

Sonst hat man davon
noch ein sehr wirksa¬
mes destillirtes Was¬
ser und ätherisches
Oel.

Die Blätter besitzen
nervenreizende,stärk
ende, zufammenzieh
ende, stockende Säfte
zertheilende und rei¬
nigende Kräfte; un¬
ter die Zahnpulver
verwendet man sie
auch und sind ein
sehr gutes Mittel ge¬
gen nächtliche Schweiß
ße. Aeußerlich ge¬
braucht man den
Salbei als zerthei¬
lendes Mittel und
den wässerigen Ans
gnß als Gnrgelwaf-
fer in der pituitöfen
Bräune.

Das Kraut dient als
Wundmittelund zu
Gurgelwasser n. wird
auch unter die schwei¬
zerischen Wnndkrän
ter genommen; in
nerlich gebraucht,
soll es die äußerli
chen Geschwüre von
Grnnd aus Keilen.
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennnn-

Deutsche
Benennun¬ Vorkommen, Bereitung, Anwendung.ren. gen. gen. Eigenschaften.

»vrl»«

>i«Z>»I»»l

Uerlba

<ieadi««ae.

Ue> I»a Veo

au.

II«>iI> » ^«'i'

pvlli.

Slipon!,-

Seifenkraut.

»erb«

K»« n-

<Irii.

Acker-
^eabiose.

.<>irschzuttge.

Lachenkiwb-
lauch

oder
Knoblanch-

duftiger
Gamander.

Quendel oder
Feldkiimmel-

kraut.

Au feuchte» Orteu überhaupt, an

Wegen, Gebüschen und altem Ge¬

mäuer findet man diese Pflanze in

ganz Dentsch land von selbst

wachsend, sie wird indessen auch in

Gärten angebaut. Die Blätter

sind glatt, eirund, lanzettförmig,

bitterlich schleimig.

Ei» geruchloses, rauhes, bleichqrünes,

bitterlich etwas adstriiigiieiid schme¬
ckendes Kraut.

Dieses Kraut wächst i» sieinigcn

und schaltenreichen Gegenden Eu¬
ropas.

Man findet diese Pflanze an.Flüsse»,

schattige» Orten, in Sümpfen und

an Wassergräben, die Blätter sind

länglich, etwas behaart und ge¬

zähnt, der Geruch ist kuoblanchar-

tig, welcher sich auch im Trocknen

nicht ganz verliert, der Geschmack

ist bitter, schars nnd gelinde zu¬

sammenziehend. Nach kinem Jahr

hat es seine wirksamen Theile ver¬
loren.

Derselbe wächst in Menge an san¬

dige» Orten, an Wegen und Ber¬

gen, hat rnndliche Blätter nnd

Sie zertheilen den zähen

Schleim, treiben den

Uri», reinige» die

Säfte und sind bei

Krätze und veneri¬

schen Nebeln nicht

zn verachten: anch

gebraucht man sie

statt Seife zum Rei¬

nigen der Wäsche.

In der Medici», ehe

mals hänsiger, ge-

gen Lungenkrankhei-

ten, äußerlich gegen

Geschwüre u, Haut-

auSschläge.

Es dient wider die

Beschwerde der Milz

nnd Leber, äußer

lich zu Wunden und

kommt anch unter

die Kräuterbiere, iu

der Schweiz unter

die Wmidkränter zu
Fallträuke«.

Es stärkt de» Mageu,

widersteht der Fäul-

»iß, erössuet die ver¬

stopften Eingeweide

u. treibt deu Schweiß;

es wird innerlich u.

äußerlich gebraucht.

Dieses Kraut hat

viel harzige Theile

u. man muß starken

Weingeist zum Aus

ziehe» seiner Kräfte

habe».

I» der Medicin ver-

wendet man das

Kraut zur Stärk-
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Beuennuu-

qen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

b.»

Ki«I» i

U«»> k»

5i«»I»iii.

II« » I»»

^«Ii->« -»»-
<I>« liuii»«?.

II«»i k»

V»n»rO<i.

?taut>es

Gliedkraut,

Berufkraut.

Tpigelie.

röthliche Blüthen, beide Theile ha¬

ben einen angenehmen starken, ge-

würzhaften Citronen ähnlichen Ge¬
ruch.

Das Kraut der 8><lrritis Iiiisnl«,

kouunt von einer im südlichen Eu¬

ropa auf trockenen steinigen An¬

höhen wachsenden Pflanze mit nie-

derliegenden ästigen Stängeln, läng-

licheiförmigen, rauhhaarigen Blät¬

tern von aromatischem Geruch und

süßlich herbem Geschmack.

Hierunter versteht man gewöhnlich

Ill'i'Im «o>!»ni ni^ri, das Kraut des

gemeinen schwarzen Nachtschatten,

eines überall auf Schutthausen, in

Gärten, an Wege» wachsenden

Unkrautes. Die Blätter sind ei¬

förmig ausgeschweift wellenförmig,

kurzbehaart, riechen frisch widerlich

betäubend, was aber beim Trock¬

nen zum Theil vergeht. Der Ge¬

schmack ist eckelhast, salzig, bit¬

terlich.

Das Kraut kommt von der in Süd¬

amerika wachsenden wnrmtreiben-

den Spigelie; es ist stiellos, zugespitzt

uud rauh: der Geruch ist widrig,

betäubend, der Geschmack bitter

und eckelhast. Man bezieht es von

Lissabon, Genua, Livorno

und Triest.

Tvurm- oder

Naiufaru-
kraut.

wächst an Waldhecke», lichten Als Magen stärkendes

Waldplätze», an Wegen und llfern,

riecht sehr stark und schmeckt sehr

ung der festen Theile,

die Bewegung der

flüssigen zu beför¬

dern und die stocken-

den Säfte aufzulö¬

sen ; es leistet auch

bei Nervenschwäche,

Lähmungen u. Brust¬

krankheiten, vom zä¬

hen Schleim herrüh¬

rend, gute Dienste.

Es wirb mediei»isch im

Ausguß, zu Bädern

gebraucht.

Früher wurde es häu¬

fig frisch, äußerlich

gegeu Kopfschmerzen,

Verhärtungen n. Ge

schwüre gebraucht.

ES ist giftig.

Es dient als Wurm-

u. betäubendes Mit¬

tel.

Schweiß treibendes,
Würmer vertreiben-
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Benemtun^

ren. qcn.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Norkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.
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Ist ein wild wachsendes Heillrant,

das sainmt der Wurzel in den Apo¬

theken gebraucht wird; es wächst

auf Wiesen und i» den Wegen der

- Gärte»; der Geschmack ist bitter,

" keinktütlllti' !:"-»»< Kraut wird im Frühjahr als

in»

Äri" Eibenbau», wächst im südli¬

chen Frankreich u. Deutsch¬

land; die Blätter sind den Tan

uter; riechen frisch widrig, getrock-

i»ik s>i »» :,ik»»i,5 net gar nicht und schmecken frisch

- :,I,w cklebrig, schleimig, Hintenach scharf
getrocknet bitter.

Es wächst im südliche» Europa
wild, bei uns wird es in Gärten

innkil . m «k- j..- w -HtWen, «st »vMytchend und von

scharfem.,GGq^ die Blätter

t-!-M stumpf, jgM stach nnd eiför-

lizsi^W »r- .»iq?,!'

tsizmiM «jiiii Zjvh 7'Izs

Würmer vertreiben

des Mittel ist es
bekannt und wird

auch gegen Pvdagra,

Wassersucht, Krebs

». Krebsschäden an¬

gewendet; es soll

auch frisch Wanzen

nnd Flöhe vertrei¬
ben.

Durch die Destillation

wird das ätherische

Oel (Oloum Isnii-

ceti itvslillstum) er¬

halten, ein sehr kräf¬

tiges Wurm-Mittel,

das Kindern zu '/,

bis '/z Gran gege¬

ben , oder besser

äußerlich in größerer

Menge eingeriebe»
werden kann.

Es hat stärkende, er

öffnende Harntrei¬

bende Eigenschaften
und dient bei an

fangender Wasser

sucht, in Auszehrun¬

gen und Hautkrank¬

heiten.

Die Blätter haben el

was Betäubendes,

man hat von ihnen

Anwendung in de>

Wasserscheu gemacht

und wendete zu dem

Ende ehedessen die

Spähne des Holzes

zum Räuchern an.

Unter Bähungen, er¬

wärmende, zerthei¬

lende »ich stärkende

Mittel, MUMt man

es vorzüglich.



FFe» ü« /kb»in.

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun-

qen.

Vorkomme», Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»«11»„

v> i
liki in.

II«>» ba

V« ifnlii

tikl ini.

»« « k»

I I i

in Hi

U^i k»

R vul«» i«it

Bitterklee.
^ieberklee.

Brennnessel-
kraut.

Bären¬
traube.

Zandtraube.
Tandbeereu

kraut.
Ttcinbeeren-

blatter.

mig. Man blickt es von Trieft

für den größer» Handel.

Eine auf feuchten Wiesen und in

sumpfigen Gegenden wachsende pe-

rennirende Pflanze; das Kraut ist

geruchlos nud ganz bitter.

Es wächst durck ganz Europa.

Die Blätter sind herzförmig, ei-

förmiq. großgesägt uud mit sehr

scharf brennenden Borsten besetzt.

Ale^a»-
drische

Lorbeer¬
blätter,

anch
Zapfen-

oder
Halskrant

genannt.

Der iittmcr grünende, im nördli¬

ch eu Kuropa. auch hie uud da

in Dentfchland auf Bergen

wachsende kleine Stranch hat

rundliche steife Blättchen. die ans

der untern Seite feinaderig ohne

Puukte und geruchlos sind; sie ha¬

ben einen zusammenziehende» Ge¬

schmack und werden öfters mit den

Preusselbeerblättern vermischt, die

aber unten Puukte und kein aderi¬

ges Gewebe haben; die sandigen

Orte, Wälder und Berge liefern

bei nnS so viel, daß man das Aus¬

land, uni sie zu beziehen, nicht

mehr braucht.

Im südlichen Europa wächst es

auf Bergen : es hat barte, auf bei¬

den Seiten glatte, glänzende ge¬
ruchlose Blätter. Unter diesen

Namen gebrauchte man sonst' in

den Apotheken das Kraut des im

südlichen Europa wachsende»

Znngen - Mäusedorns.

Man gebraucht ihn bei

schwachem Magen.

Gelbsucht, rhenma

tischen Fiebern, Eng¬

brüstigkeit, anfa»

gender Wassersucht

u. scorbntischen Ge¬

schwüren.

Man benutzt es äußer¬

lich bei Lähmungen,

Schlagflüssen und

Schlafsuchten und

schlägt Brust, Wa¬
de» und Rücke» da¬

mit, sie reizen nur

die Oberhaut und

machen eine Ableit¬

ung dahin.

Man wendet es gegen

den Nierenstein, bei

Geschwüren d. llrin-

wcge, beim Bren¬
nen des NrinS, wo

er schleimig abgeht

und bei Lähmungen

der Blase an: auch

unter Rauchtabake

»lischt man es. »»>

ihnen einen ange¬

nehmen Geruch zn

geben. 2» Alaun

gekocht färbt es
Wolle grau, mit

Vitriol schwarz.

Das ganze Kraut kühlt

n. zieht zusammen:
abgesotten dient es

als Gurgel-Wasser

wider Geschwülste

u. Entzündungen des
Mundes, Halses,

Mandeln und Zäpf¬

chen, Halsgeschwüre

und Bräune; bei
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennuu-

gen.

U« » da
Vvibasei.

VSrdOi»»«. !

Illib-,

«nie«?.

vinrsv ZVtK
vineav

sivo

»tii'i«

vines«!

ininoii».

WoNkrant
oder

Äönigs-
kerzenkraut.

Vorkommen, Bereitn»»;,
Eigenschaften.

Anwend»ng

Eisenkraut.
Eisenhardt

oder
Ttahlkraut.

Ehrenpreis.

Meines
Sinngrün.

Die Königskerze wächst überall auf

dürrem, ungebautem. steinigem und

saudigem Bodeu. Die Blätter sind

rundlich gekerbt, eirund-länglich,

auf beiden Seiten sehr dick filzig,

ihr Geschmack ist schleimig, bitter¬

lich, gelind zusammenziehend.

Das geruchlose etwas zusammen¬

ziehend und bitter schmeckende Kraut

einer Pflanze, welche an Wegen

und alten Gebäuden wächst. Man

sammelt die ganze Pflanze.

Dieses Kraut wächst in Wäldern,

Vorhölzern und andern grasigen

und buschigen Orte»; die Blätter

sind eiförmig, gesägt und schön

blaßgrün.

Die Pflanze wächst sehr häufig und

zwar an trockenen, schattigen Or¬

ten der Wälder, Hölzer nud Ge¬

büsche und ist immergrün, hat auch

den Namen Wintergrün oder klei¬

ner Epheu; die Blätter sind steif,

hart und fest, glänzend, oben dun¬

kel und unten hellgrün. Außer

der Gelbsucht uud

der Gicht wurde es

auch verordnet, ist

aber jetzt durch bes-
sere Mittel ver

drängt.

Die Käsepappel und das

Eibisch- nud Huflat-

tigkraut leiste» un-

genieiu mehr als

Wollkraut und sind

eher anzurathe», doch

kann man es gut in

Umschlägen bei ver¬

nagelten Pferde» an¬
wenden.

Wenn nian dieses Kraut
mit Mauer - Raute

versetzt, soll es ein
Nerven- und Haupt-

heilendes Mittel sein

und gegen den tolle»

Huudsbiß dienen.

Aeußerlich braucht man
es nnter die Wund-

tränke, unter Kly¬

stiere, innerlich ge¬

gen Steinbeschwer-

ung, zu Tränken bei
Fiebern und unter
d. verdünnend. Kräu¬

terthee. Im Husten,

in der Engbrüstig¬

keit, selbst in der

Schwindsucht hat

man es sehr em¬

pfohlen.

Der Ausguß oder die Ab¬

kochung wird zu Gnr-

gelwasser wider in-

flammatorische Bräu¬

ne gebraucht; er

stillt auch die Blut-

flüsse und das Blut¬

harnen.
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Al>l>rev>atn-

ren.

Ganze Deutsche
Benenn«»- Benennun¬

gen. gen.

Vvrkoinmen. Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

11, «>i »ix.

II, «Ii »i

bi^oitat.

II,<Ii»ix,i
i»i» avoti-

Ii»»<u>n

II^«I,»i?,»

um >»iji»«la-
<u n».

») «ti »i jx.
!>«»>»>« >ii«.

i»lt

II, «Iinitsvi
«>» I»»i»«»

r,»iiiitui».

II,lI,i>ix.
t»> »inat

Deutschland liefert selbige auch

die Schweiz.

Essigsaures Eine Auflösung von salpctcrfaurcm

Quecksilber- Queckfilberorydul wirv uüt essig-

Oxydnl. saurem Kali präeipitirt; es

sind weiße, silberglänzende, bieg¬

same, sich fettig anfühlende Blätt-

chen von widrigem Metallgeschmack,

in Wasser schwer löslich, in der

Hitze vollkommen flüchtig. Am

Tageslichte wird es grau, und ist

daher vor selbigem zn schützen.

Diese Vorsicht gilt von allen

Quecksilberpräparate». Es ist gif¬

tig, wie alle folgenden Präparate

des Quecksilbers, der reine Zin¬

nober etwa anSgcnommen.

Doppelt Durch Znsammcnreibcn von 200 Thl.

Zodgnecksil- Quecksilber lind 250 Thl. Jod

der. nebst etwas Wasser wird es berei¬

tet oder dnrch Präcipitation eines

! Qnecksilberorydfalzes mit Jodka¬

lium; es ist ein scharlachrothes,

unlösliches in der Hitze flüchtiges

j Pnlver.

Blausaures Onecksilberoryd wird in Blanfäure

Quecksilber ^ aufgelöst und dnrch Abdampfen kry-
oder stallisirt. Es gibt noch andere

Ciiauiiueck- Vorschriften zn seiner Darstellung,

silber. doch liefert jene das Präparat am

reinsten. Es bildet wasserhelle

vierseitige Sänlen von widerlichem,

metallischem Geschmack, ist lnftbe-

ständig, löst sich in 8 Thl. Wasser,

auch in Weingeist und muß sich

vollständig in der Hitze verflüchti¬

gen.

Wird innerlich verwen¬
det.

In der Medicin.

Selten in der Medicin,

es hat mehr rein

cliemifche Anwend.

ung.

Il)«t»>ai-x)i>- ^ Brvmqueck-
mn i», «»iiia

<nni.

romguect- Es gibt einfaches u. doppeltes Broin-

silber. qnecksilber. Das einfache er¬

scheint auf trockenem Wege (durch

Sublimation) bereitet, in weißen

faserigen Krystallen — anf nassem

Wege (dnrch Präcipitation) berei¬

tet, als weißes Pnlver mit einem

Stich ins Gelbliche. Es ist ge¬

schmacklos, unlöslich im Wasser!

Das Doppelte wird

von einigen Aerzten

in der Syphilis an¬
gewendet.
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^ Ganze
Abl.rev.atu- Benc-..nuu-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anw endung.

UH<tl«lA. Il vÄI'I»! AH »>-
tl)<l ><»«>!»». UI!I

«^v»ni«^iini.

»H <>I » I«s. IIH »lI !>> ts> I'

ll, <Ilj,I^.
nitl i«^.

»Hlllill«.
niti i«^

«»X5«Il«l.

Uxli «> A.
pko^pli.

ÜH «I« «I AH »-
I«n> «iti it III«
OX H ti»<UIII.

II, ÄI »> ?HI
II,II Iiitii

^IIIII
latum.

Blansaures
(Hydroeyan-

saures)
Lluecksilber-

oxyd.

Einfaches
Iodqueck-

silber.

und Weingeist. Das doppelte
bildet silberweiße Blättchen, oder
vierseitige Sänle» von Metallge-
schmack, schwer löslich i» Wasser,
leichter löslich i» Weingeist und
Aether. Beide Präparate sind in
der Hitze flüchtig.

Es ist dasselbe was IIz-llrAexz-r»»,
! (^'!»INlUN>.

Zalpeter-
sanres

LUiectsilt>er-
ULyd.

Salpeter
saures Queck-
sill'erotivdul. i

Durch Znsamnienreibe» von L<10 Thl.
Quecksilberund l 2.^> Thl. Jod nebst
etwas Wasser, oder durch Präcipi-
tatio» von salpetersaurem Qneck-
stlberorydnl mit Jodkalium. Es ist
ein grünes, oder gelbgrüues Pul¬
ver, unlöslich in Wasser n. Wein¬
geist, in der Hitze flüchtig.

Quecksilberorydwird in Salpetersäure
gelöst und die Lösung krystallisirt,
es sind sarblose, widerlich metallisch
schmeckende Krystalle, leicht löslich
im Wasser, in der Hitze flüchtig.

Salpetersäure wird mit überschüssi¬
gem Quecksilber digerirt, wobei sich
das Salz ausscheidet. Es siud
weiße, im Wasser schwer lösliche
Krystalle, schmecken widerlich me¬
tallisch und sind in der Hitze flüchtig.

">» der Medicin

in» pti>»>«
pl»u« i^uni.

!saures L^ueci-
sill-er.

In der Medicin ge
wöbnlich äußerlich,
selten innerlich.

Zn der Medicin, auch
in der Chemie als
Reagens.

II, <li -il is'« - Pliosphor Es gibt deren zwei. Das Orydul-
salz und das Orydsalz. Das Ory-
dulsalz erhält man durch Präeip!-^
talioii einer salpetersaure» Queck-!
silberorydullösnng niit Phosphor.^
saurem Natron. Das Orydsalz!
ebenso, indem man eine Quecksil-
berorydlösnug anwendet. Beide sind
weiße Pulver, fast unlöslich im
Wasser, auf glühenden Kohlen völ¬
lig zn verflüchtigen. Das Orydul-
salz ist dadurch von dem Orydsalz
zu unterscheide», daß ersteres mi^
Aetzkalllaugc übergössen schwarz!

In der Medicin,
doch selten

,e-
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Ubbreviatu-

reu.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung,

II, <>, a >is. ilv«l»!>iq^i'-

vel

Vulprtk.

II, «Iin i«.

«ulplini ir.

UIN

pkiii irum
vel

V»i p« tiinni

Basisch

schwefelsau¬
res

LuiectsiU'er

oxyd,

mineralischer

turpith

IIv<»!»^,a
i»iii

II, Tchwefel-

UI» «Iilpliu» saures Queek-

»irm». sitbero^Nd.

HyoSeyamin.

IlltllK«»

^»IpI»UI >
« UI».

I«xx« n>» ui -

Tchmefel-

sanre

Judigo-
lösung.

Nur »och zuweilen
wird cö i» der Me

dicin gebraucht.

wird, während das letztere davon

gelb wird,

Quecksilber wird mit concentrirter

Schwefelsäure gekocht, und »ach

erfolgter Auflösung das Ganze mit

viel Wasser neuerdings erhitzt, wo¬

bei sich das Präparat ausscheidet,

welches ausgewaschen und getrock¬

net wird. Es ist ein citrvncngel-

bes, anfangs geschmackloses, dann

widerlich metallisch schmeckendes in

Wasser fast gänzlich unlösliches

Pulver, in der Hitze flüchtig,

Quecksilber wird mit concentrirtcr

Schwefelsäure gekocht und die Aus¬

lösung zur Trockne abgeraucht, es

ist eine weiße Salzniasse von schar

fein ätzenden Metallgeschmack und

luftbesrändig, aber giftig.

Es findet sich in allen Theilen des

schwarzen Bilsenkrautes

ünui5 m^er) und wird daraus, am

besten aber aus dem Saameu be¬
reitet. Es bildet im reinen Zu¬

stande weiße, feidenglänzcnde Na¬

deln, geruchlos, feucht riecht es

widerlich betäubend, tabakähiilich,

schmeckt widerlich scharf, tabakähn¬

lich, löst sich im Wasser, Wein¬

geist und Aether, und ist höchst

giftig; weniger rein kömmt das

Hyoseyamin im Handel vor,

Indigo wird in rauchender Schwefel¬

säure gelöst und mit Wasser ver¬

dünnt; sie ist eine dunkelblaue, saure

Flüssigkeit,

Man versteht darunter nicht die Farb-

muschelu, welche man in den Farb¬

kästchen für Kinder findet, sondern

die Porzellanschälche», welche in

Buchform gelegt in den Handel

kommen. Nürnberg , A u g s-

burg, Wien und Paris liefern

davon schöne Formen i» eleganten

Kapsel».

Es dient zur Darstell¬

ung anderer Oueck

silberpräparate.

In der Ehemie als Rea¬

gens, als blaue Diiv

te, und zum Bläuen

der Wäsche



Nbbreviatu-
rc».

Ganze
Beneniiiitt-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

vorkommen, Bereitn»«,,

Eigenschafte».
An Wendung.

«!<»»»

«Iilpllii» i«
sut

vcl

I«<I»i»

l»«j,,!»»«
i

Jod-

schwefel.

Iodine
odcr

Jod.

> reriltv».
Brnftbeeren,

frische.

Jod und Schwefel werden in gelinder

Wärme zusammeugeschmolzen: es ist

eine feste, bräunlich graue, in Was¬

ser anflösliche Massa, die beim Er¬

wärmen violette, »ach Jod riechende

Dämpfe ausstößt. Man muß ihn

iu gut verschlossene» Gläsern ver¬

wahren.

Ist ei» eigenthümlicher Stoff, welcher

aus der mit Vitriolöl erhitzten Asche

einiger Meergewächse durch Subli¬

mation erhalten wird; er ist seit

I8Il bekannt und kommti» schwarz-

granen, metallglänzenden, dem Neiß-
blei ähnlichen feine» Blättche», oder

in breiten geschobenen Tafeln, oder

i» längliche» rhombische» Oeta-

eder» mit abgestnmpften spitzigen

Grundecken vor; der Geruch dieses

Stoffes ist eigenthümlich, unange¬

nehm, dem Chlor ähnlich, der Ge¬

schmack siyptisch, in der Hitze

schmilzt er und verflüchtigt sich in

schönen violetten Dämpfen vollstän¬

dig. Wasser löst »nr sehr wenig,

Weingeist >/,g davon ans. Er wird

vorzüglich in Frankreich und

England bereitet.

Sind von rother Hautfarbe, so groß
wie kleine Pffaumeu, mit einem

länglichen, oben und nnten spitzi¬

gen Kern; es gibt auch schwarze

(Lebeswii genannt). Die Bäume,

welche die schwarzen und rothe»

Früchte tragen, wachsen in Ost¬

indien wild, sie wachsen aber

auch in Italien. Spanien und

dem südlichen Frankreich;
man bezieht daher die getrockneten

Früchte über Marseille nnd

Triest; sie müssen groß, fleischig,

schön roth odcr schwarz seyn-, aus¬

gedörrt, verlegen oder von Wür¬

mern zerfresse» taugen sie nichts

mehr nnd erfordern stets trockenes

Lager i» gut verwahrten Kisten.

Er ist gegen hartnäckige

Hantausschläge em¬

pfohlen.

Man benutzt das Jod

als ein Mittel gegen

Kröpfe und ähnliche

Auswüchse; seineAn-

wendungaufdie Brü¬

ste des weiblichen Ge¬

schlechts macht selbi

gc verschwinden; in

Weingeist anfgelöst,

wird es innerlich als

abforbirendes Mittel

angewandt.

Sie gebe» in der Ar¬

zenei ein kühlendes

und besänftigendes

Mittel, besonders bei

Brustzufällen und

Schmerzen in den

Harnwegen! sie be¬

fördern den Auswurf

und gehöre» nnter

die Brnstfpecies.
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A^breviatn-- 6""''.' Deutsche
Benennun- Benennnn-

gen. gen.

Vorkommen, Bcreitnng,

Eigenschaften.
A n wendn ng.

timonkali.
^!»>i i»n<»i». I»nli

«iilpli. i»»ni»<iiin

«nlj>liiir»t-
ii in

sul

Ilvpai «n<i-
inonii.

ttali Iiali»i««iii Trockenes

I,»iee. ! «0«,I»I «ie» ! arsenigsau-

?chweselan ,vjrd d»rck> Znsammenschmelzen vo»! Zn Spießglanzpräpara

liiili t»«»ril!«»

«i« .

i

^»inin.

Itsli

»icimi >ui

liali

iiitiii»

I^»Ii rap?»<»

iiitiim iti-

<>»!»>»

vel

res Kali.

Eisenblan-

!saures Kali

Säuerliches

kohlensaures
Kali

oder

li -IIi ?, il »I - d 0ppelt - koll-
IlOIli«,,,!!.

liaN

«I^p.

lensanres
Kali

Ital, Gereinigtes

ni« a»i ,1«-- tolilensanreö

P»I»<IIN> Kali

ltali Ii»I» Kohlen-

«> l-ii't ni^iim «? <ii> - sanres Kali
<>»i«».

«al

ans dem

Weinstein.

Weinstein

salz.

.^»tmivnmi» cr»<i»>» und kohlen

saurem Kali bereitet, n»d ist eine

leberbranne, hygroseopifche, »ach

Schwefel riechende Massa, die sich^
nur zum Theil in Wasser löst!

Man mnß es vor der Lnft schützen.

Man bereitet es aus weißem Arsenik

und Potasche, Es ist ein weißes

zerfließliches Salz,

Siehe: Blausaures Kali,

ten, »nd auch in der

Thierarzeneikunde.

Es wird durch Sättigung einer Aus¬

lösung des kohlensauren Kalis mit

Kohlensänre »nd Krystallisire» be

reitet, »nd besteht in s»ftbestä»digen,

wasserhellen Krystallen von schwa¬

chem, lanqenhastem Geschmack, lös¬

lich in 4 Theilen Wasser; sie dür-

sen an der Lust nicht feucht wer¬

ten, geschieht dieß, so enthalten sie

nicht genug Kohlensäure.

Es wird durch Auflösen der rohen

Potasche, Dnrchseihen und Abrau-

chen in den Apotheken »nd chemi¬

schen Fabriken bereitet, und ist ei»

weißes, krystallimfches Pulver, wel¬

ches a» der Luft zerfließt, sich leicht

im Wasser auflöst, und scharf lau¬

genhaft schmeckt.

Gereinigter Weinslei» wird geglüht,

die kohlige Massa mit destillirtem

Wasser cmsgezogen, und diese A»f-

löfnng zur Trockne verdunstet. Es

ist ein weißes Salzp»lver von lau-

genhaftem Geschmacke, zerfließt an

der Lust, ist daher vor derselben zu

schützen. Es besitzt eine größere

Reinheit als die gereinigte Potasche

mit der es sonst übereinstimmt.

Es ist giftig, wird aber

innerlich gegen Wech-

felsieber gebraucht.

Z» der Mediei» zn Brau¬

sepulvern, auch in der

Ehemie als Reagens.

In der Medicin und

Technik znr Darstel¬

lung mehrerer Salze.

Es dient meist zur Dar¬

stellung anderer Ka¬

lisalze, wird aber anch

in der Chemie und

Mediein angewendet.
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Abl'reviatn-

reu.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

!

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

«»i i».«»

<»>i. pui^.

I^ali

ii«.

Itali e»i I»u-

niO»i» «? <», -

«iimii».

Ii»Ii «»us-

ii«un» »>k«

vel

l'invtur»

Ksliil».

Äkeinstes Mitunter ist tas aus dem Weiustei»

kohlensaures bereitete chemisch rein I außerdem

Kali. muß es auf eiueiii umständlicheren

Wege aus jenem oder aus der ge¬

reinigten Potasche dargestellt wer¬

den. Es hat dieselben Eigenschaf¬
ten wie das Ii»>i eiu'livnic, v lnr-

isr». Mit reiner Salpetersäure

übersättiget, darf durch salpeterfan-

res Silber, sowie durch salpetersau¬

ren Baryt keine Trübung entstehen;

im ersteren Falle wird Salzsäure,

im zweite» Schwefelsäure angezeigt.

Sie wird turch Anfiösung von Aetz-
kali in Weingeist in der Wärme

bereitet, und ^ eine klare, mehr
oder weniger braune Flüssigkeit von

scharfem, laugeuhaftem Geschmack,

welche in mit Glasstöpseln versehe¬

nen Gläsern anfznbewahren ist.

Die nämliche wie bei
it»!i rm bvnio, v >!ir

turu.

Alkoholische

Aetzkali-

losung.

»«INI ftNIIINI.

»»-,!> ««„«ii- trockenes

«III» Kali,

tti.li vieschmolze
»in- „es Kali.

!i«!i Kali. Alle drei Namen bezeichnen wesentlich
ein und dasselbe Präparat. Die

Bereitung geschieht durch Koche»

einer Auflösung von kohlensanrem

Kali mit ätzendem Kalk, Durchseihe»

der Flüssigkeit und Abranchen. Es

bildet tafelartige Stücke oder Stän-

gelchen von grauweißer Farbe, wird

mitunter mit Salpeter verfälscht,

dieß erkennt man an der schneewei¬

ßen Farbe, die der reine Aetzstein

(I^>»!s lümsticii») nie in solchem

Grade besitzt, und daran, daß, et¬

was davon aus glühende Kohlen ge¬

legt, heftig verpufft.i

I»->>, «I,x»n> i»i»li kiill,,- «tu omsanres
i Kali.

K « i<« i

euni

I» der Medici» inner
lick.

Hat medicinische u. ctic

inische Anwendung

Man bereitet es aus Ehromcisensleiii, Man gebraucht es in

einemMineral, dasbefondersNord^ den Färbereien, zur

amerika liefert, dnrch Gluhcu mit

Potafche uud Salpeter. Es gibt

rothes (saures) und gelbes (neu¬

trales) Salz; beide lösen sich leicht

in Wasser und sind giftig.

t^itronensilU- znm niedici»ische» Gebrauche

res Kali, j durch. Sättigung von Eitronensaft
mit kohlensaurem Kali und Abdang

psen zur Trockne bereitet; es ist

Bereitung von Ma

lerfarbe» nnd i» der
Ebemie.

^>n der Medicin inner

lich^
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Al'l'reviatn-

reu.

Gan^e
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
An wen du ng.

Ii»li k« ri«»

dui». k»,.

Itali

klq« „,n.

ein gelbliches Salzpnlver von mil-,

dem Salzgeschmack, zieht aus der

Luft Feuchtigkeit an, und ist daher

vor derselben zu schützen.

Gelbes eisen-^Es ist bereits im Lericon Iintcr dem Hie und da wird es auch
l'lausaures

Kali

stilli I»I, li ?tothes
>»«>'. I >>!»>'. beisenl'lanes

Kali.

Lothes Blut-
laugensalz.

Kaliumeiseu-

etianid.

li^nli kva,-«» > I^»ii Hi,drot>rom-

»,,<»>». saure« Kali.

It«li lt, >1 .^»ndroetian

P»I'
pu» „IN

saures Kali

Namen «nft I>»russ!oun> ausgesührl,!

jedoch muß bemerkt werden, daß,

der Name Knli I>»niss!eum, obgleich!

er auf vorstehendes Präparat ziem-!

lich allgemein angewendet wird,!

streng genommen nicht so richtig!

ist als ><!»li lerw-Iwrussicui», denn

das Salz enthält auch Eisen. Es

bildet citronengelbe Krystalle, welche

sich i» 4 Theile» kalten Wassers

auflösen; es gibt mit Eisenorydfal-

zen Berlinerblan.

Es wird aus dem gelbc» Blntlangen-

falz, durch Hineinleiteu von Eblor

in dessen Auflösung, bereitet, und

bildet rnbinrothe oder rothgelblichc,

broneeartig glänzende Krystalle, ist^

leicht löslich in Wasser, und gibt'

mit reinen Eisenorydfalzen keines
Trübung, aber mit Eifenorydnlfal-'

zen Berlinerblau.

Es wird durch Sättiguug von Hydro-

bromsäure mit kohlensaurem Kali

und Krystallisation gewonnen, und ist

einiu weißen, etwas perlmutterglän ^

zenden Würfel», oder in Spießen^
krystallisireiideS Salz, von scharf!

salzigem, zugleich etwas kühlendem

Geschmack, ist luftbeständig, und

löst sich leicht im Wasser aus

Es wird ani reinsten erhalten durch

Sättigung der Blausäure mit Kali

und Eindampfen, und ist ein i» Kry-

^ stallen erscheinendes Salz oder wei-

> ßes Pulver, welches laugenhaft und

»ach Blausäure schmeckt, leicht lös

s lich in Wasser, schwer löslich i»!
Weingeist, zerstießt an der Luft, da¬

her es vor derselbe» wohl zu schü¬

tzen ist. Es ist giftig-

VI!. Dieses ist das eigentliche (nicht

medimnsch angewen

det, ferner als wich¬

tiges Reagens in der

Chemie, so wie zur

Bereitung der Blau

säure, ferner in der

Färberei. Wirkt nicht

giftig.

Es dient als wichtiges

ReageuS in der Ehe

mie. Wahrscheinlich

wirft es giftig

Man fängt jetzt an, sel¬

biges inedicinisch an¬

zuwenden.

Als Arzeneimiftel an

statt der Blausäure

ist es vorgeschlagen.
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At'l'reviattt-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun-

gen.

Vorkomme», Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

I4al> Ii?«1i<» Ii«li «>,<!><>- .^'Ydrojod-

saures Kali.

!>»t

ti,«i ><»><»<!>-
iii^imi.

It^ali inn-

»i»t. vx^-

It»Ii innii- vxndirtes
»<!«»>» <»x> - salzsaures

Nililll» Kali.

vel O'tilorsaures
Ii»Ii Kali.

rieui».

It-ili eliU», i-

It-ili « i

«in»

!»<!lIIi>«»<III»

eisenhaltige) liuli lxx-iissicui», je-'

doch versteht man, wie oben be¬
merkt, unter knli livrussioui» ini!

gemeinen Leben das K»li s< rr<>->>»-^

nissicuni; es wird aber für »oth-^

wendig erachtet, diesen genauen Un

terfchied anzuführen, damitderKauft!
mann damit vertraut wird, und die!

Natnr seiner Handelsartikel kennen

lernt.

s wird aus Jod und ätzendem Kali

in chemischen Fabriken bereitet, krv-

stallisirt in weißen Würfeln, wir?

an der Luft leiHt feucht »nd gelb¬

lich, daher es iss verschlossenen Ge¬

fäßen aufzubewahren ist.

Aenßerlich wird es zu

Salben bei sleischi

gen Anschwellnngen,

z. beim Kröpfe,

gebraucht; auch gibt

ma» es innerlich, je¬

doch nnr in kleinen
Gaben.

Man bereitet es in den chemischen Fa

briken durch Einleite» von Chlor¬

gas in eine Lange von ätzendem

oder kohlensaurem Kali, aus wel¬

cher es »ach und nach herauskry-

stallisirt. Es bildet farblose Ta-

selu, riecht nicht, schmeckt unange

nehm kühlend, ähnlich wie Salpe¬

ter, schmilzt in höherer Teinpera-
tur, nnd verwandelt sich dabei durch

Abgabe von Sauerstoff in Llilor-

kulinm, löst sich in l2 Theile»

Wasser, nnd diese Austösuug darf

von Höllensteinlöfnng nicht getrübt
werden.

In der Technik, z» den

rotheuchemisch.Züud

Hölzchen u. zn Feuer¬
werken wird es ange

wendet. Beim Pul-

veristren desli.il! »n>-

rinl. »xz-x. ist Haupt

sächlich darauf zu fe-

he», daß solches nie
trockengerieben, fon

lern mit etwas Was

ser befenchtet, u. statt

einer steinernen Pi¬

stille eine hölzerne ge

»ominc» wird, da das

Kali durch geringen

Stoß oder Schlag hef¬

tig erplodirt. Wollte

man es mit Schwefel

oder sonst einem

brennbaren Körper

zufammenreiben, so

würde man sich der

größten Lebensgefahr

aussetzen.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Bcueuuun-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Workvminen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

li«Ii «xal.

neuti.

liali «ilir.

«ulnb.

^IIIII no»-

t^»Ii sulpli.

UO^NN.

lisli »iliOi»

^nin ««In-

kilv
ilUt

»««ei

li^ali »»I-

pli« o

Ii»Ii «,,IpI» liali «iil-

plluni^iin,

Ii»Iiuin

vel

?at»«i«i„in

>

Neutrales
oxalsaures

Kali.
Neutrales
kleesaures

Kali.

Anflösliches
kieselsaures

Kali
oder

Fnchsisches
Wasserglas.

Schwefel-
blansanres

Kali.
Schwesel-

ctiankalium

Saures
schwefel¬

saures Kali.

Es wird durch Sättigung des Sauer-

kleefalzeS mit kohleufanrem Kali

u»d Krystallisation bereitet, und

bildet farblose Krystalle, von ste¬

chend salzigem Geschmack, ist lnft-

beständig, leicht löslich in Wasser,

nicht in Weingeist. Es ist giftig.

Potasche wird mit Kieselerde (Quarz¬

sand) zusauimeugeschinolzen, oder

auch roher Weinstein mit Quarz.

Es kommt als weiße, gallertartige

Massa, oder iu grauen Stücken in

den Handel, löst sich leicht in ko¬

chendem Wasser, und schmeckt scharf

laugenhast.

Gelbes Blutlaugensalz und Schwefel

werden zusammengeschmolzen, die er¬

kaltete Massa mit Weingeist ausge¬

langt und diese Lauge krystallistrt z

es bildet lange, farblose Säule«

von bitterm, kühlendem, dem Sal¬

peter ähnlichen Geschmack, leicht

löslich in Wasser und Weingeist,

zerfließt an der Luft, daher vor die¬

ser zu schützen.

Es wird in den Fabriken als Neben¬

produkt gewonnen bei der Darstel¬

lung der Salpetersäure aus dem

gewöhnlichen Salpeter (Kalisalpe¬

ter); es ist ein weißes, sehr sauer

schmeckendes Salz, welches sich leicht

in Wasser auflöst.

Die metallische Grundlage des Kalis

(der Potasche); es erscheint gewöhn¬

lich in runden Kügelchen, welche

frisch wie Silber glänzen, nach län¬

gen» Liegen aber sich mit einer

bräunlichen oder grancn Kruste be-
12

Als Reagens in der

Chemie.

In der Technik zum An¬

streichen von Holz u.

dergleichen, um diese

Gegenstände nnver-

brennbar zu machen,

auch bedienen sich die

Bildhauer desselben,

um schadhafte Stel¬
len in Marmor aus¬

zufüllen.

Nur in der Chemie als

Reagens n. zur Dar¬

stellung anderer Prä¬

parate.

Früher wurde es als

Geheimmittel in die

Medicin eingeführt,

und dient jetzt zur

Darstellung des neu¬

tralen schwefelsauren

Kalis, der eisartigen

Essigsäure, zur Auf¬

schließung mancher

Mineralien; mit

Chlorkalk vermischt

zu Näucherungen u.
s w.

Es flndet selbige blos

in der Chemie.
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AI>l>reviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Borkommen» Bereitung,
Eigenschaften.

Nnwendung.

«nint rsle
sivv

Mnlpdi» «ti
di-ttnn, rnd

vnin.
?ul,is t si'

HIN.
^»tiliiuin Ii>

euin
Istui».

oder
8ti»p««I ans

gespitzte
und

uugespitzte.
auf

Alixknr-
Gläser.

AlvAiei»-
nach

Nummern.
Wtüp«el auf
OxoSvIS««:-

Gläser.
8pu»«Iei»

große.

lange auf
Flaschen.

Minerali¬
scher Kermes.

oder
Braunrother
Spiesiglanz-

schtvefel.
Kartheuser-

pulver.
Hydrothion-

sauresSpieß-
glanzoxydnl.

decken, was am schneWen an der
Lust geschieht, daher das Kalium
in einer Flüssigkeit, welche keinen
Sauerstoff enthält, nämlich in
Stein öl, aufbewahrt werden muß.
Es läßt sich mit dem Messer wie
Blei schneiden, ist leichter als Was¬
ser, entzündet sich aber sogleich in
demselben, und verbrennt mit einer
violetten Flamme, Man muß da¬
her vorsichtigmit umgehen.

Ein bräunlich rothes, schwach nachÄ» den Apothekenwird
Schwefel riechendes, Brechen erre- eS als Arzenei und
gcndes Pulver, das aus Hydrothion-,
säure und RiMioniumorydbesteht,
und durch Kochen des ^iui,»»nwm
«r»iim» mit Potaschenlauge,oder
einer aus ^»limniiium ciuclui» und
Potasche durch Zusammenschmelzen
erhaltenen Masse (kle>,!n- nntimn-
nii) mit Wasser und Filtriren er-^
halten wird. Aus der filtrirten
Flüssigkeit setzt eS sich beim Erkalt
teu von selbst ab, worauf man es^
auswäscht und trocknet.

Brechmittel ange-
wendet.

Sie werden aus dem Pantoffelholz,
welches die Korkeiche, die im süd¬
lichen Europa, in Spanien,
Frankreich ». Sicilien wächst,
liefert, geschnitten. Man hat ge¬
spitzte und gleichweite,welche letztere
den?sss-psi'tout vorgezogen wer¬
den, weil die Flüssigkeit nie um
selbige herumziehen kann, und der
Hals der Gefäße besser verschlossen
bleibt; sie werden nach allen Grö¬
ßen bis zu den Spnndstöpseln ge¬
schnitten. Guter Kork muß sehr
elastisch und frei von Löchern seyn.

Der Gebrauch erstreckt
sich blos aus's Ver¬
schließen gläserner ».
steinerner, mit Flüs¬
sigkeiten gefüllter Ge¬
fäße, als Spunden
auf Fässer, selbst von
bedeutender Größe.



Abbreviatu- ^^«"ze DeutscheBenenn««- Benennnn-
gen. gen.

vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Ztrspp
sive

Itsckix ru

di-iv Nnet-

Krapp.
Aärberröthe

oder

Ali;ari.

Zst die Wurzel der im südlichen

Europa wachsenden, und jetzt in

Holland (auf Seeland), in

Oesterreich, in den Nieder¬

landen, in Flandern, in der

Pfalz um Speier, Heidel¬

berg n. Mannheim, in Schle¬

sien (Breslan und Liegnitz),

im Elsaß, in Spanien nnd^

Avignon angebauten Färberröthe,

Gemahlen kommt sie unter dem

Namen Krapp oder Röthe, ganz!

und getrocknet nnter dem Namens

Alizari in den Handel. Die ganze i

Wurzel ist gelbroth, die gemahlene ^
schön roth oder rothgelb, in'S Braun¬

rothe übergehend. Sie schmeckt fäuer-

lich süß, riecht stark, etwas betäu¬

bend, zieht Feuchtigkeit aus der Lust,

und muß daher in recht gnt ver¬

schlossenen Gefäßen aufbewahrt wer¬

de». Die gemahlene nimmt durch

eine innere Gährung binnen einiger

Äahre an Gewicht um 5 bis K «/>

zu, und färbt, wenn sie vor den,

Zutritt der Lust und des Tageo->

lichtö bewahrt wurde, um '/z mehr,!

Der vorzüglichste Krapp ist der hol¬

ländische oder seeländische

(Rotterdam Bezugsort); dann

kommt der sch lesische, erlist sein!

wie Mehl gemahlen, aber nicht so^

sarbreich als der seeländische;^
der Elsaßer oder oberrheini-!

sche, dann der A vign oner. Aus

der Levante liefert Smyrna

den besten, hernach folgt der von

Cypern und Tripolis. Das

dnrch Sieben von dem erst einmal

durch die Mühlen gegangenen »nd

daraus erhaltene Pulver heißt nn-

beranbter Krapp; das bei dem zwei¬

maligen Durchgehen erhaltene halb¬
beraubter, und das von den dann

noch ganzen Wurzeln erhaltene Pul¬

ver beraubter Krapp. Mull heißt

der Abfall und Staub beim Sie¬

ben, der aus rindigen Theilen und

kleinen Wurzeln besteht; er ist auch

nicht zum Noth-, sondern blos zum
12 *

Man gebraucht ihn als

dauerhafteste rothe

Farbe auf Wolle u.

Zeuge, welche aber

von aller Fettigkeit

gereinigt seyn müs¬

sen, und wenn die

Farbe vorher ein paar

Stunden lang mit

Salzen gekocht wurde.



t80

Abbreviatu-
Benennun¬

gen.reu.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

^ur«vl.

»«eZ»e.

Kreosot.

^ Mondmilch.
Bergmehl

«uhr.

Schwarz- oder Brannfärben zu ge¬

brauchen; der gemahlene Krapp

wird mit Ziegelmehl, Schiefer, gelb¬

lichem Sand oder gemahlener Fich-

tenrinde verfälscht; wenn man den

Krapp schlemmt, so fallen die Er¬

den zu Boden, und wenn man ihn

mit weißgewordenem Eisenvitriol

reibt und mit Wasser anrührt, so

wird die Flüssigkeit schwärzlich;

ächt bleibt sie roth oder rothgelb.

Man bereitet es in chemische» Fabri¬

ken aus dem brenzlichen Holzessig,

so wie ans dem Theer. Eine farb¬

lose oder sanm'Hn's Gelbliche spie¬

lende Flüssigkeit von olartiger Kon¬

sistenz, starkem, ranchähnlichem Ge¬

ruch, brennendem, ätzendem Ge¬

schmack, mischt sich leicht mit Wein¬

geist und Oelen, löst sich aber erst

in 8» Theilen Waffer ans, und bil¬
det damit die lirvvsoti.

Ist die Wurzel des in Europa in

etwas feuchten Gebüschen wachsen¬

den gemeinen Wegdorns. Man be¬

zieht sie wohlfeil von Nürnberg

und Stuttgart; sie kommt mei¬

stens in kleine Spähne oder Stü¬

cken zerhackt in den Handel.

Ist dasselbe, was man Kupferhammer

schlag nennt. Es ist eine Verbind¬

ung des Kupfers mit Sauerstoss

ein Knpferoryd; sie ist mit Vorsicht

a» weibliche Personen abzugeben.

Ist eine starkabfärbende, zerreibliche,

gelbliche oder grauliche, sehr leichte
kohlensaure Kalkerde, die man in

den Höhlungen der Kalkgebkge, z.

B. in der Schweiz, unweit Re-

genSburg, in Böhmen, Mäh¬

ren, Oesterreich (bei Möd-

ling), im Salzbnrgischeu und

im Anhaltschen findet.

In der Medicin wird es

innerlich n. äußerlich

als fänlnißwidriges

Mittel, zum Blutstil¬

len, auf Baumwolle

geträufelt u. in hohle

Zähne gesteckt gegen

Zahnschmerzen, und

auch zur Eonservation

anatomischer Präpa¬

rate angewendet.

Die innere grüne
Stammrinde kann

zum Gelbfärben, die

getrocknete zu einer

braunrothen Farbe
verwendet werden.

Als Anstreichfarbe wird

sie wenig benutzt, weil

sie nicht völlig weiß

ist und stark abfärbt.

Man empfiehlt fie

aber mit präparirtem

Bergkrystallden Sän¬

genden, die Milch zu

vermehren.
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Abbreviatu¬
ren.

GanzeBenennun¬
gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

I-sr G>,I»
pl»uri»

«ut

tun,.

Schwefel¬
milch

T.api»

?»rtu^a-

^iiiii, x»II.
? »etu«^»-

vinn, ^ci>»

riui»

em».

rinn» sst i'.
»»anieuin ox

t>artuea5ii»>
vii««a.

Lactuearium
französisches

und

deutsches.

«G

«I«- Alabaster.

So wird der Schwefel genannt, wel¬

cher aus Auflösungen durch Säuren

niedergeschlagen wird, wodurch er

eine gelblichweiße Farbe und zar¬

tere Beschaffenheit annimmt. In

der Hitze verhält er sich wie der

gewöhnliche Schwefel, d. h. er

schmilzt und verbrennt ohne Rück¬

stand.

Das französische Lactncarium

auch Tridace genannt, wird durch

Auspressen des Gartenlattichs und

Abdampfen des Saftes zur Trockene

gewonnen. Es erscheint im Han¬

del i» dünnen braunen Taselu,

welche je zu l — 2 Unzen in ver¬

siegelten Gläser» enthalten sind,

wird an der Luft leicht feucht und

zerfließt »ach nnd nach zu einer

ertraktartigen Masse. Das deut¬

sche Lactuearium erhält man durch

Ritzen des frischen Giftlattichs,

und Trocknen des ausfließenden

Milchsaftes an der Luft. Es bil¬

det gelbbräunliche unregelmäßige

Stücke oder Stäugelchen, ist lust¬

beständig , schmeckt bitterer und

riecht betäubender als das fran¬

zösische.

Ist ein feiner, mattfchnee- oder gelb

lichweißer, ans dem Bruche etwas

unebener Gipsstein, und uuter

selbige«, was der Marmor unter

de» Kalksteinen, aber weicher nnd

weniger schwer als jener. Man

findet ihn bei Lünebnrg, Weis-

sensels, Naumburg, Winds¬

heim nnd Uffcnheim im Kreise

Mittelsranken in Bayern. Wei¬

ßer kann man ihn durch Abwäschen

mit sauerm Weintraubensaft, glän¬

zend durch Abreiben mit gestoßener

Kreide und Seift »rächen.

Ma» rühmt sie gegen

Brust- und Lungen-

beschwerungen; die

Schweftlblnmen find

aber noch besser, und

erfordern zur Bereit¬

ung nichts» viel Zeit
und Geld.

cs wird in Pulver¬

form innerlich als

beruhigendes Mittel

gegeben, beide wir¬

ke» ähnlich wie das

Opium.

Man »rächt aus ihm

allerlei Verzierungen

an Leuchter», Spie¬

gelrahmen und llhr-

kästen, n»d benutzt

ihn zn Tischplatten.
Säule» :c.; in der

Medicin hat er keine

Anwendung, gepnl«

vert nimnlt man ihn
auch mit ander» krei-

deartige» Körpern

zum Putzen der Me¬
talle. Mit warmem

Leim vermengt, gibt

er einen sehr guten

Kitt, um Pfeifenbe¬

schläge zu befestigen



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

?^»pi»
bsptistn«.

Taufstein. Ist dasselbe, was man Speckstein oder
spanischeKreide nennt.

«alsiuinsr. ealsini-
nari«.

I^>»pi»
e»i»«tie.

ekirii»^. in
v»eul.

esnstieu»
cliiriirx«!'-
um in >»!>-

r»Ii«
slve

enin knsuin;
^Icsli e»n».

tieun»;
Oanterinia
Potentiale

Gntarii.

Galmehstein. Es gibt rotD^und weißen; letzterer
ist aber theuerer als der rothe,

s Dieses Zinkerz wird bergmännisch
i gewonnen, indem es gewöhnlichin

eigenen Flötzlagern vorkommt; es
! ist matt, gelblich grau, weich und

undurchsichtig.Man bezieht es
von Iserlohn, Aachen, Kärn-
ten, Tyrol »nd Stolberg.

l.api»
«r»n»tu».

Alkalischer
Aetzfteill

oder
Kaustisches

Kali.

Aetzendes
vegetabili¬

sches
Laugensalz.

Edler
Granatsteiu.

Die Apotheker bereiten sich den Aetz-
stein gewöhnlich selbst; er besteht
ans geschmolzenemätzende» Kali;
wird in Stangen sormirt und da

i er an der Luft bald zerfließt in
gut geschlossenen Gesäßen verwahrt.

Seine Anwendung ist,
daß er geschabt und
zum Poliren von
Gyps, Marmor und
andern Waaren, zur
Verminderung der
Friction bei Ma¬
schinen und zum
Ausmachen der Fle¬
cken aus Kleidern
gebraucht wird. Aus
den ganzen Stücke»
schneidet man feuer¬
feste Gefäße, Pfei-
fenköpfe, allerlei Fi¬
guren u. s. w.

Man benutzt den Gal-
mei theils auf Zink,
theils zur Bereitung
des Messings; ge¬
pulvert legt man
ihn in Flnß- oder
Negenwasser, rührt
ihn öfters nm; wenn
das Wasser wieder
klar ist, wäscht oder
befeuchtet man die
Augen damit, um
das Brennen dersel¬
ben zu lindern.
Wird auch zu Pfla¬
stern angewendet.

Die Wundärzte ge¬
brauchen ihn zum
Wegbeitzendes wil¬
den Fleisches,wel¬
ches durch ihnschiiel-
ler als durch Höl¬
lenstein zerstört wird.

Ist ein blut-, dunkel-, karmesin-, sel
ten kirsch- und bvauurother durch

Man macht daraus
Ringe und Siegel.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

sive

T.api» »sii-

ssuiltvu«.

Blntstein.
Notheisen¬

stein.
Not

Gla

sichtiger, in rundlichen Körnern im

Flötztrapp eingewachseuer Edelstein.

Es gibt böhmischen und orientali¬

schen; unter ersterem versteht man

allen blutrothen »nd unter letzteren

allen karmesin- oder kolombinrothen,

ersterer ist der geschätzteste. Er

wird aus Böhmen, aus Zöb-

liz in Sachsen und aus Bra¬

silien bezogen.

Ein hartes dichtes eisenhaltiges Erz,

von blutrother, bräunlich rother«

oder stahlgrauer Farbe; gestoßen

und im Striche ist es blutroth und ^

um so schöner, je seiner cs gerie¬

ben ist. Den Namen Blutstei»!

hat er entweder, weil er Blut stil¬

len soll, oder wegen seiner blut¬

rothen Farbe. Man bezieht ihn

von Bayreuth, aus Böhmen,

aus dem Elsaß, von Schnee¬

berg in Sachse», vom Harz¬

gebirge,

steine; aus den klei¬

nen die viereckigen

Perlen.

intoi

»«I.
I-SPI!«

sive

»»iirieuii»

kusuin,
O»u«t!eui»

Silberhollen- Er wird bereitet, indem man Silber

in Salpetersäure auflöst, selbiges

dann crystallisiren und hernach bei

gelinder Wärme schmelzen läßt;

die flüssige Masse gießt man ge¬

wöhnlich in Stängelchen aus. Die

weißen Stängelchen werden am

Lichte bald gran, müssen daher im

Dunkeln aufbewahrt werden.

stein
oder

Silberatz¬
stein.

I»i » j Speck,
oder

Schmeer-
stein.

Ein fettig anzufühlender, weißer, gelb¬

lich weißer, grüner, gelber, röth-

licher, dicker oder blätteriger Talk-

stein. Im Handel kommt vornem-

lich der Bavreuther, der Spani¬

sche, auch spanische Kreide genannt,

der etwas weicher und reiner ist,

der Brianyoner oder die Bri-

anyoner Kreide,

Die Hauptanwendunq

ist zum Poliren von
Zinn, Gold, Silber

und Eisen; die Deck¬

kraft ist unbedeutend

und daher kommt er

wenig als Anstreich¬

farbe in Gebrauch.

In der Chirurgie wird

er vorzüglich zum

Netzen des faulen

Fleisches, innerlich
aber nur in beson¬

dern Krankheiten un¬

ter Emulsionen an¬

gewendet.

Er wird zu Fleckku¬

geln, zum Zeichnen

auf Zeuge, zum

Weißen »nd Glät¬

ten des Leders, zum

Putzen der Tressen,

zu Glas, zum Po¬

liren der Gläser,

zu Pastcllfarben auf

Glas zu schreibe»,
unter Salben zur

Verminderung der

Reibung, zu Schreib-

zeuge, Figuren u.

s. w. verweudet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Bencunttn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

sive

I-spi»

Itvlvinmitv».

vste«-

evllav.

Luchsenstein
oder

! Schoßstein
oder

Pfeilstein.

Bruchstein.
Tprudelftein

Ei» länglich runder, schmaler, zuge-Er treibt Stein uno

spitzter Stein, klein Fingerlang, lirin, wenn nian ihn

riecht geschabt wie Schwefelbal-! geschabt in Bier ein¬

sam; man findet ihn an vielen Or- gibt; man gebraucht

ten aus dem Felde. ihn wider die Kolik,

in der Gelbsucht und

dem Wechselfieber.

Er findet sich in, ausgeschwemmten Sonst wurde er bei

Lande, i» Flüssen, als Absatz heißer

Quelle», in Wnrtt emberg, Ba-^

den, S a ch.se.n n. st w.i u.

zerbrochene» Beinen

von den Chir»rgen

zur Beförderung der

Heilung innerlich und

äußerliÄ) gebraucht

nnd geglaubt, daß

er besser als die

bloßen niederschla¬

genden Erden sey;

beide werden wenig

helfen. Früher wurde

er auch gegen Sod-

bremien empfohlen

>

Kaulbarsch¬
stein.

Diese Steine findet man in dem Kopie Gepulvert cingenom-

des Kanlbarschfisches, sie liege» ^ nie» treibe» sie sehr

oben a»s nnd allemal zwei bei- gelinde den
sammen.

« . j.

' l

Urin,

wenn besonders die

Kinder Schneiden bei

dessen Lassung ha¬
ben nnd dabei eine

steinige Materie mit

abgeht.

».«pi, Niiii»,
ei».

j Pimsstein.
Bimsstein.

Ei» kieseliger, leichter, durchlöcherter,

vulkanischer Stein; es gibt weißen,

grauen, gelbliche» u»d röthlichen.

Die weiße Sorte, welche inwendig

glänzt und aus großen Stücken be¬

steht, ist die vorzüglichste. In

Wien wird auch künstlicher Bims¬

stein gemacht. Den ächten bezieht

man von Triest und Livorno,

der gelbliche und grau gelbliche

wird zwischen Coblenz n. An¬

dern ach am Rhein gegraben.

Er die»t z»m Poliren
nnd Abreiben von

Metall, Glas, Horn,

Bein, Holz, Stein

und Pergament; in

Italien zum Banen,

als Filtrirsteiue uud

gestoßen unter Mör¬

tel, i» den Apothe¬

ken unter die Kropf-

pulver.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benenn««-

gen.

Deutsche
Benennn«-

gen.

Vorkommen, Bereitung»
Eigenschaften.

Anwendnng.

?^»pi« 8nii»

ritl. p«Iv.
8i»i-

» iil. in Ki an.

U<»pi«

«Aveulai.

I »pi« 8p«i»

I-»pis 8ini-

ritti« piilve»
»i«»tii«.

Gini-

ricki« in Kr»»
iii».

IiNpi» »pt?-
rul»ri«.

Ki»i um.

Smirgel
oder

Smergel
gepulvert

und
in Körnern.

Siehe
<ül»«iv»

in»i i»?.

Ein schwerer, harter, graulich schwar¬

zer schimmernder Stein, der an

Härte nnr dem Diamant nach¬

steht; er kommt in Stücken, in

Körnern nnd gemahlen in den

Handel. Man bezieht ihn aus

Sachsen (Bockan und Gib eil¬

st vck), Schweden und Norwe¬

gen, Italien und Spanien.

S, »m-

^ffem

Kropfstein.

R-ieli?»

^»^»KllOril

Irländisches
Moos.

Sind löcherige kleine Steine, die sich

zerreiben lassen, gran oder weiß

anssehen und in den Badeschwäm¬
men gefunden werden. Man be-

i zieht sie in größern nnd kleinern

Stücken, wie sie eben in den

! I^chwämmen oder an denselben
> sitzend, gefnnden werden, von

Trieft.

toninit von den Küsten der Nord-Man gebraucht es als

Der schwedische röth-

liche dient gut zum

Glas- und Spiegel¬

schleifen. Die an¬

dern Sorten ge¬

braucht man zum

Schneiden, gestoßen

znm Schleifen des

Glases, harter Steine
uud Metalle.

Sie dienen verkohlt

und gepulvert uuter

die Mittel gegen

Kröpfe und auch ge¬

gen die Spulwürmer
der kleinen Kinder.

? i«^Ii^ii

i«1an<l.

Uirti»» Isländisch
Moos.

see in den Handel, und ist eine!

lappige, granweiße, hornartig durch¬

scheinende Alge von fadem, schlei¬

migem Geschmack, die sich in ko¬

chendem Wasser beinahe gänzlich
auflöst.

Diese Pflanzenflechte ist ursprünglich

in dem nördlichsten Europa

zu Hause; in Deutschland lie¬

fert sie aber vorzüglich Wu» sie¬

de! und andere Orte am Fichtel¬

gebirge, der Harz und Ober¬

inst erreich sehr wohlfeil; sie hat

ein trockenes, lederartiges, hartes,

außen bleichgrünes, innen fahlbrau¬

nes Laub, frisch und getrocknet riecht

sie fade und moosartig, der Ge¬

schmack ist bitter, schleimig, schwach

zusammenziehend.

nährendes Mittel für

Abzehrende, in der

Abkochung oder als
Gelö.

Mau gebraucht sie als

Mittel gegen Brust-

katarrhe und Lungen-

sucht, bloß in Wasser

oder auch in Milch

gekocht; wenn man

sie entbittern will, so

übergießt man sie mit

einer sehr verdünn¬

ten Auflösung von

kohlensaurem Kali,

Preßt sie nach eini¬

ger Zeit aus und

trocknet sie wieder;
man kann sie dann

auch unter Choco-

lade verwenden; statt
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!

Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkomineu, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

Hopsen kam sie auch

schou unter Bier.

I irlivi»

p^xiSaiu».

Büchsen-

flechte.

Man findet sie in dürren Wäldern

Deutschlands, auf Felsen und

faulen Baumstämmen. Der Ge¬

ruch ist unangenehm, der Geschmack
bitter. >

>

Beim Keuchhusten der
Kinder und bei tro¬

ckenem Husten älterer

Personen wird sie wie

isländisches Moos ge¬

braucht.

U>ixn»in

esoipvel»!-
«»»IN

lFixiiui»
eitri»»iu.

I^i^nui»
H«? »!»»»-

buei.

Siehe

Blauholz.

Siehe

Gelbholz.

Siehe

Fernambue.
W»

I.ix»ni»

^nnipvr.
1,1x51»»»»

^»»ip^ri.

Wachholder-

holz.

»

Der ^achholderstrauch wächst iu
Deutschland und im nördli¬

chen Europa auf sandigen, ber¬

gigen Stellen. Das Holz ist gelb-

we^ und riecht, auf Kohlen ge¬
streut, aromatisch.

Die Tischler n. Drechs¬

ler nehmen das Holz

zu verschiedenen Ar¬
beiten ; in der Me¬

dici» kommt es statt

Ouajae und Sassa¬

frasholz zu den blut¬

reinigenden Holzträn¬
ken.

I -iKIIUNI
liina.

.

Ist ein rothsärbendes Holz, doch nicht
in der Qualität des über Fcr-

u a in buc ausgeführt werdenden. Es

ist ein Einfuhr-Artikel in Eng¬

land, und kommt vorzüglich ans

dem peruvianischen Hafen
Callao.

»vpdrii».
«um.

Griesholz. Kommt aus Neuspanien, ist dicht,

hart, außen blaßgelb, innen dun-

^ kel oder röthlich braun, in Stücken

ist es gernchlos, beim Raspeln riecht

es gewürzhaft, schmeckt aber schar

und bitterlich, nnd gibt einen gel¬

ben, in'» Blaue schillernden Absud

ES wurde als harntrei¬
bendes Mittel cm

! psohlen.

K^nuin Siehe

K.ixi»un»
»»netuin.

! .
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Al>l>rcviatu-
re».

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

vuin eoi tic«!

inei^iii»

vel

SllvSii.

8»i»etiiin in

te^i^um et

r»^I»atuin
vel

I^iMNuin

t>i«siiu>»
inckieui»,

dvnvckie-

iuiu.

> >ßsI»IIIN

tun».

^UassieilkiolzDcr Baum wächst auf SuriliammitderNiude
geschnitten
oder geras¬

pelt.

Nosenholz,
Nhodiser-

holz.

und St> Croir wild, besonders

gern an Ufern der Flüsse, nnd liebt

gemäßigte uud schattige Gegenden.

Das Holz der Wurzel wird in der

Medicin für wirksamer gehalten,
als das vom Stamm. Je dicker

die Stücke sind, desto fester ist das

Holz, desto weißer inwendig und

auch bitterer. . Gernch hat es kei¬

nen, aber einen desto bittern Ge¬

schmack. Man bezieht das Holz

nnd die Wurzel aus Holland.

Es kommt von der in West in dien

und auf den kanarischen In¬

seln wachsenden firanchartigen

Winde, in Gestalt einer knolligen,

schweren, holzige» Wurzel in den

Handel. Beim Reiben und Ras¬

peln riecht es rosenartig, schmeckt

bitter harzig und wird durch De¬

stillation ein nach Rosen riechen¬

des Oel (l)I. ligiii Klivllii) daraus
bereitet.

Franzoseu-
holz.

Pokeu-
oder

.Heiligenhol;,
gan; und ge¬

raspelt.

S ist gelblich, sehr hart, schwer und

harzig. Der Kern ist grau oder

schwarzgrün, je schwerer, dunkler

und harziger, je besser; es kommt

anch schon geraspelt in den Han¬
del nnd wird dann durch die Ein

wirknng der Luft blaugrün. Man

bezieht es über England nnd

Holland, wohin es aus West¬

indien und Südamerika ge¬

bracht wird.

Ist bloß auf das Feinste gepulvertes

! Sandelholz, es hat seine Verwend¬
ung znm Färben und unter Zahn

^ Pulver.

In der Medicin wird

es als säulnißwider-

stehendes Mittel ge¬

braucht; der Absud
treibt den Schleim
aus den Gedärmen,

man trinkt ihn kalt

nnd kann ihn nicht

versüßen, ohne daß

der Geschmack eckel-

hast würde. Man be¬

nutzt es auch unter
Bier »nd Liqueure,

und in Milch abge¬

sotten kann man Flie¬

gen damit todten.

Man gebraucht das grö¬

ßere zu feinen Tisch¬

lerarbeiten, und be¬
reitet aus deu Knol¬

len das erwähnte Oel.

10 Pfd. Holz geben

t Nnze; das Holz

soll unter trockenen
Näncherungen gegen

Geschwulste zerthei¬

lende Eigenschaften

haben.

Es wird zu Drechsler¬

arbeiten, besonders zu

den Kegelkugeln, be¬

nutzt; l» der Medi¬

cin gebraucht man es

zum Neinigen der
Säfte des menschli¬

chen Körpers, es ver¬

dünnt den Schleim

u. andere zähe Feuch¬

tigkeiten, und ist ein

Hauptingredieuz der

Species lißnoruiu.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze Deutsche
Benennun- Benennnn-

gen. gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

8ai»tal^ul»r.

et vi«I.

Il-ixum»

l^ixnuin
Gantaliiiuii»

iubi»»> «t

violsrrnin.

Noth es
»iid

violettes
Sandelholz.

Sassafras
oder

Fenchelholz.

l<ixnu>» l,i?si»ui» Korkholz.
Gubtrin. Sohlenholz.

Pantoffel
holz.

Es gibt gelbcj, blntrothes, weißes

und violettes. Das gelbe und

weiße kommt von Timor, aus

China, Japan und Ostin¬

dien. Das rothe wird auch Ca-

liatourholz genannt. Man bezicht

es aus Holland, Hamburg,

England, Trieft und Däne¬

mark. ES kommt in länglich ge¬

spaltenen Stücken in den Handel,

die außen dunkelroth fast schwärz¬

lich, innen aber hochroth sind; von

andern Rothhölzern unterscheidet es

sich dadurch, daß sei» Farbstoff harz¬
artig ist, sich im kalten Wasser nicht

und im kochenden nur wenig löst,

leicht aber im Weingeist und kali-

schen Flüssigkeiten. Das hellrothe

zieht man dem dnnkelrothen vor.

Dieses medicinische Holz ist auswen¬

dig gelbbraun oder grau, inwendig

aber röthlichbraun, hat einen ge¬

würzhasten etwas scharfen Ge¬

schmack und guten Geruch. Es wächst

in Virginieu, Maryland,

Florida, Louisiana und Su¬

rin am und kommt in großen

Stücken, vielmehr knotigen Prügeln

nach Europa. Mau bezieht es

über Holland und England.

Dnrch die Destillation wird aus

dem Holze das Oleum Lsssiifrss
bereitet.

Ast die äußere Rinde der im Oriente

und im südlichen Europa wach¬

sende» Korkeiche, sie ist schwammig,

rissig, ganz leicht, 2 bis 3 Zoll

dick, ohne Geruch. Wenn die Eiche

I? Jahre alt ist, beginnt man das

Schälen und wiederholt es alle 6,
8 bis l0 Jahre, erst bei dem drit¬

ten Schälen wird der Kork gut.

Die großen Rindenstücke zertheilt

man in kleine, brennt sie an, da¬

mit sie fester werden, raspelt sie

glatt, macht sie naß, trocknet sie

wieder am Feuer und preßt sie

platt- Der beste Kork läßt sich

Das rothe und violette

gemahlene Sandel-

holz wird zu Poli¬

turen und zum Fär¬

ben gebraucht, das

ganze zu seiner und

eingelegter Tischler¬

arbeit, zum Färben

des Weins, Essigs,

der Liquenre u. Ma¬

genwasser. Geraspelt,

weil es eine gute

Blutreinigung abgibt,
kommt es nnter die

Holztränke.

's reiniget die Säfte,

verdünnt d. Schleim,

zertheilt die stockende

Feuchtigkeit, wird zu

Holztränken, gegen

venerische Uebel und

gegen alle Unreinig-
keiten in den Säf¬

ten gebraucht; es ist

übrigens auch ein

Hauptbestandtheil der

Lpveies lixnorum.

Der Hauptverbrauch

ist zu Korkstöpfeln

in allen Größen, zu

Schwimmapparaten,

zu Sohlen in Stic-

fel; seiner Elastici¬

tät wegen überhaupt

wird er vielseitig ver¬
wendet.
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Abbreviatu¬
ren.

GanzeBenennun¬
gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

inarti»

«eu

Vvr,. liinat.

»nart. ff, o««.

I.ilj. V>»
»nun. aot t.

vel

^ININNII.

»ret. liq

? iqnoi^
inin

U.iin«tur»

inarti» sl?«

seu

k^«l l»ni li»

inatuin »>-

<»>».

!>!>» i»<iii!t

inai ti»

I.iq» «»>
^minunii

»evtio»

vel

^»iinttiiiui»

»eetirum

liquickili»
»ut

^evta» »in-

i»«i»ia»?

Nquitlu».

k>i«>n«»l nn«-
<Iin»>» i»in«-

naliüi Ilak-

in»iini

sive

»ulplliirie«-
«vtkervu».

:>ut

^v<I»er «»I-

plturien« »I

Feinst ge¬
mahlenes

Eisen.
Eisenfeil- !
spähne.

Grobe Eisen-
feilspähne.

zwischen den Fingern zusammen¬

drücken nnd geht wieder auf, er

soll wenig löcherig und nicht zu

röthlich sein. Er kommt entweder

in Platten oder als Stöpsel in den

Handel. Man bezicht ihn von

Montpellier, Cette, Bor¬

deaux und Hamburg.

Man findet cS überall in den größern

Droguerie -Waaren -Hand¬

lungen zu billigen Preise».

Essigsaure
Ammoniak-
Flüssigkeit.

Hosfmanns
schmerzstil¬

lender mine¬
ralischer
Lignor

oder
Schwesel-
ätbergeist.

(Hosmänni-
sche

Tropfen.)

Sie wird durch Sättigung von koh¬

lensaurem oder ätzendem Ammo¬

niak mit Essigsäure bereitet und ist

eine wasserhelle Flüssigkeit von

schwach erwärmendem und etwas

stechend salzigem Geschmack und

obstartigem Gerüche. Es darf we

der das Lackmus noch das Cur-

euma-Papier in ihrer Farbe ver¬

ändern, und muß sich in der Wärme

vollständig verflüchtigen.

In den Laboratorien wird der Schwe-

feläther bereitet und nach bestehen¬

dem Recepte nimmt man z. B.

davon Maaß und ^ Maaß

Spiritus vin! 30» nach Beck,

mischt beide Flüssigkeiten und hat

sodann genannten liiquor. Eine

sarblose, leichte ätherisch und geistig

riechende und schmeckende Flüssig
keit.

Benutzt wird es in

Pulverform, um das

Erzeugen der Wür¬

mer zu verhindern

und den Spulwurm

zu vertreibe». Der

Stahlwein wird auch
daraus bereitet und

die bekannten Mit¬

tel gegen Bleichsucht.

Sie wird innerlich in

Mirturen alsschweiß-
treibendes Mittel ver¬

ordnet.

Man setzt ihn unter

die Mirturen, da¬

mit der Magen die

Arzeneien geschwin¬

der zersetze und nicht

daran leide, beson¬

ders wenn Blähun¬

gen den Magen be¬

lästigen, sonst ge¬

braucht man ihn

n»ch gegen Windko¬

lik, Krämpse, Kopf¬
weh u. s. w.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendn» g.

l.iqn«>
<?«, nu evrvi

seu
K,iqu«l^

»min«iiiei
eardoiiiei

Rectifizirter
Hirschhorn-

geift.
Brenzlich-

kohlensanrer
Ammoniak-

Liqnor.

Man erhält ihn bei der trockenen De¬
stillation der Knochen.Eine gelb¬
liche, nach Ammoniak und Hirsch¬
horns! riechende Flüssigkeit.

Innerlich wendet man
diese Flüssigkeit als
krampsstillendesMit-
tel an. Auch dient
sie zn andern Präpa¬
raten.

l-iq««»!»
l!»riiu

Oervi «ucei»
natii»

sive
K,i«t««r am»
in«»ii «iie-

einiei.

Bernstein¬
saurer

Hirschhorn¬
geist
oder

Ammoniak-
succinatflüs-

sigkeit.

Er wird ans Hirschhornsalz und
Bcrnsteinsäure bereitet, ist blaßgelb,
riecht nach Ammoniak und Hirsch-
hornöl, schmeckt salzig ammoniaka-
lisch, widerlich.

Innerlich als krampf-
stillendes Mittel.

l-itzu«? Essigsaure
Kaliauflös-

ung.

.....
Sie ist eine Auflösung des Kali ace-

t!>'um sici.un, in 2 Thl. Waffer., -

».iq. «»I»
e»u»t.

Aetzkali-
Lauge

Die durch Kochen von kohlensaurem Kali
mit Aetzkalk erhaltene Flüssigkeit
wird bis zu einem gewissen speci¬
fischen Gewichte abgedampft. Diese
Lauge ist ungefärbt,oder, wie ge¬
wöhnlich, gelblich, von äußerst
ätzender Beschaffenheit, zieht aus
der Luft leicht Kohlensäure an, und
ist daher vor derselbe» zu schützen.

Zur Darstellung an¬
derer Kalipräparate,
und als Reagens in
der Chemie.

U.iq.
tai^t

? iqnor p?^»
i «»tsrtari-

Vkl
Hpiritu»t»r-

iari.

Brenzlicher
Weinstein-
Spiritus.

Durch trockene Destillation des Wein¬
steins, es ist eine bräunliche Flüs¬
sigkeit von brenzlichemGeruch und
saurem brenzlichen Geschmack.

-»ans»"

Er wird nur noch sel¬
ten in der Medicin
angewendet-

l>iq. «apon.
«tid.

I-iqrior
««z>«ni» «ti»

disli
vel

'rii»et«rs
z^ntiinonii

^ae«vi.

Aufgelöste
Spießglanz-

Seife.

Spießglanzseife wird in Ilnclnr-,
Külin!» aufgelöst.Die Spießglanz-
seise (8spo sliblaws) selbst aber
erhält man durch Auflösen von
Goldschwefel in Aetzkalilauge,Zu¬
satz von medicinischer Seife und
Abrauchen zur Trockne; die aufge-

Innerlich in der Me¬
dicin.



Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Norkominen. Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

löste Spießglanzseife ist eine brause

laugenHast schmeckende Flüssigkeit,

welche nach Zusatz von Säuren

einen Geruch nach faulen Eiern

entbindet und einen orangerothcn

Niederschlag von Goldschwefel ab¬

setzt.

^ ...

Ditd. «ai^d. l-itkiiim

earboni-

«»m.

Kohlensaures

Lithion,

Es wird aus dem salzsauren Lithiou
bereitet. Das Lithiou ist ein Alkali,

welches in mehreren Mineralien,

z.B. Lepidolith, Petalit, Triphylin

zc. vorkommt. Es ist ein weißes,

lockeres Pulver, lustbeständig, von

laugenhaftem Geschmack, schwer lös¬

lich in Wasser, leicht löslich in

Säuren unter Aufbrausen.

Bis jetzt hat es nur

chemisches Interesse.

l.itl» invr. I-itkiiii»

muri»<>-

e«m.

Salzsaures

Lithion.

Cl,lorli-

thium.

Es wird unmittelbar aus den bei

l-itliium cailinnicum genannten

Mineralien bereitet, und gibt ein

weißes leicht im Wasser und Wein¬

geist lösliches Salzpulver, schmeckt

auch wie Kochsalz, und zerstießt

äußerst leicht an der Luft, und ist

daher in gut verstopften Flaschen

zu bewahren. Die Auflösung dessel¬

ben in Weingeist brennt mit rother

Flamme.

Wie bei dem l-iilimm

cgrlionicum.

»nlpliii'ie. »»Iplluri-
enni.

Schwefel¬

saures

Lithion.

Dieselbe wie beim l,!lkiu»i muri»-

ticuin. Es bildet weiße luftbe¬

ständige Krystalle, welche sich leicht

in Wasser, schwer in Weingeist auf¬

lösen. Der Geschmack ist dem des

Glaubersalzes ähnlich, aber mehr
erwärmend.

Wie beim l^itliium
i»»fi»lio»n>.

tkiiinbriei

tvrrvstre».

Negenwür-
mer

,

Werden lebendig zur

Bereitung des Re¬

genwurm - Spiritus

(8piliws Imnlirico-

rum) gebraucht, wel¬

cher zu Einreibun¬

gen an leidenden

menschlichenGliedkrn
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»rxont.
el

»in

»rxentvuill
et

»UI^VNIN

Lupulin. Es ist der gelbe Staub in den weib
lichen Blüthen des Hopfens, hat

einen balsamischen Geruch, einen

balsamischen bitteren und znsam

menziehenden Geschmack.

Silberglätte. Man erhält diesen Artikel theils als
Goldglätte.
Bleiglätte.

i

Abfall beim Ausschmelzen der Blei¬

erze, theils auch unmittelbar durch

Orydiren (Schmelzen nnd Glühenj

des Bleies bei großer Hitze; die

rothgelbe heißt man Gold-, die

blaßgelbe oder weißliche Silber¬

glätte: ste bestehen aus schuppigen,

unregelmäßigen, etwas glänzenden,

leicht zertheilbare» Stückchen. Fast

alle Bergwerke, die Blei liefern,

liefern auch Glätte. Man bezieht

sie ans Feistritz, 3 Stunden von

Gräz, Goslar und der k. k. Berg-

werksprodnkten - Verschleißdirektion

i» Wien. Als Retourladungen

bringen aber auch die Fuhrleute

diese Waare aus Böhmen nach

Nürnberg nnd in andere Städte.

angewendet wird.

Dem Spiritus kann

durch I!-u!ix slcsii-

nge eine schöne rothe

Farbe gegeben wer¬
den.

Man wendet ihn als

Gewürz znm Bier
und in der Medicin

als harntreibendes
Mittel an.

Man gebraucht sie zu

Töpferglasuren, zu

Flintgläsern, unter

Firnisse und Oele,

um sie schneller tro¬

cken zu mache», dann

in den Apotheken un¬

ter die Bleipflaster

und mehrere andere

Zubereitungen, in

welche Bleioryd ein¬

geht als zum Blei¬

essig (Lxtrkiclum 8»-

turni), aus welchem
wieder das Gon-

lard'sche Wasser als

'kühlendes und heilen¬

des Mittelbei Fleisch¬
wunden nnd Contn-

sionen bereitet wird.

Man gießt ein Loth

Bleiessig unter 2

Pfund Brunnenwas¬

ser, wodurch man eine

milchweißeMifchnng,

mit Regen-Wasser

eine hellbleibende be¬

kommt , je nachdem

man sie gerne hat

nnd heißt sie dann

veßelo IM-
nerslis —Koulsrlli.

Goulards (vegetabi¬

lisch - mineralisches)

Wasser.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendnng.

Alt»«!».

^inn, I»i»

niutlii

vel

^isinuilii.

^iunin»»ro»

«ita«».

nitrirnni

<ui».

Muscaten-
blüthe.

Moschaten-
blume.

TLißmuth-
kalk.

Präeipitirtes
salpeter-

saitres Wis-
muthoxyd.
Wismnth-

weiß.

Der Muskateubaum ähnelt unscrm

Kirschbanm, in> Aenßern gleichen

seine Früchte unsern Pfirsichen, un

ter der glänzenden rothgelben Haut

ist ein hartes, dickes Fleisch, und

unter diesem wieder ein zähes röth-

liches netzartiges Gewebe, die Mns-

katblüthe; unter dieser ist noch eine

dünne Schale, welche die Muska¬

tennuß umgibt. Man nimmt die

Früchte ab, ehe sie aufspringen,

weil sonst die Nuß mit dem Netz

herausfallen würde; man nimmt

dann das Netz von dem Kern, läßt

es etwas trocknen, sprengt es nach¬

her nnt Seewasser ein, trocknet die

Parthien, und läßt sie in Säcke
oder Körbe einpressen. Die Hol¬

länder unterscheiden 3 Sorten Mus-

katblüthe; s) Klinimlnlie von ge¬

pflückten Nüssen in Körben mit 3

Handgriffen, I>) li-isplolie von ab¬

gefallenen Nüssen in Körben mit

2 Handgriffen, c) Kruis oder 8wls-

lalie von halbreifen Nüssen in Kör¬

ben mit t Handgriffe, sie ist nur

halb so viel werth, als die zwei

andern Sorten. In Europa un¬

terscheidet man blanke (oder helle)

und branne Macisblüthe, letztere

ist nnr halb so viel als erstere

werth. Die ganz kleine Muskat-

blüthe von halbreife» Früchten nennt

man kurze, sie ist noch geringer als

jene beiden.

Wird ans dem Wismuthmetall durch

Auflösen in nicht zu starker Salpe¬

tersäure uud Präcipitiren mit Was¬

ser bereitet. Ein zartes, Weißes,

schweres Pnlver.

Der Gebrauch dersel¬

ben ist wie bei den

- Muskatnüsse», die sie

aber a» gewürzhaf-

ten Theilen noch

übertrifft.

13

Er dient im Magen-

krampf als Mittel

gegen die Maden¬

würmer und äußer¬

lich als Salbe ge¬

gen die feuchte Krätze

mit Schweinsett ge¬

mischt (Z Quint

üiißist. »isrcssil.

mit 6 Quiut Fett);

ebenso wie die Blei¬

präparate erfordert
er bei der An¬

wendnng Vorsicht.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

»Ib. levi»».

vel

S»rl»oi»ie».

murist.

»Ib» levis-

»in»».

Talkerde.

Bittererde

Leichte weiße

Magnesia

AllsKne»»« Salzsäure

Magnesia.

«»ta.

Gebrannte

Magnesia.

Man bereitet sie theils aus Bittersalz

haltigen Mineralwassern, theils aus

der Mutterlauge einiger Salinen

durch Niederschlagen mit kohlensau¬

rem Kali; diejenige, welche die

Salpetersieder liefern, taugt nicht

zum medicinische» Gebrauch, weil
sie viel Gypstheile enthält; über¬

haupt wird dieser Artikel oft mit

Gyps, Kalkerde und Sand ver¬

mischt. Mit 8 Theilen Waffer ver¬

dünnte Schwefelsäure löst die reine

Talkerde ganz auf und die Beimisch

ungen bleiben zurück; die NsKnesi»

kommt in feinen, weißen, leichten,

viereckigen Stücken in den Handel;

man reibt sie auf einem umgekehr¬

ten Drahtsieb zu Pulver, und be¬

zieht sie aus Hall in Tprol,

Böhmen und England.

Sie findet sich besonders in der Koch¬

salzsoda und bleibt in der Mutter¬

lauge zurück, aus welcher das Koch¬

salz krysiallisirt ist; in diesem Zu¬

stande ist sie aber nicht rein, son¬

dern noch mit andern Salzen ver¬

mischt. Rein erhält man sie durch

Sättigen der kohlensauern Magnesia

mit Salzsäure und Abdampfen zur

Trockne. Sie ist ein weißes, leicht

zerfließliches, in Wasser und Wein¬

geist leicht lösliches Pnlver von

widerlich stechendem Salzgeschmack,

und muß in gut verschlossenen Fla¬

schen aufbewahrt werden.

Sie wird durch Glühen der Mßne-

sis «>bs erhalten, welche dadurch

Zn der Cholerakrank¬

heit mußte er auch

anfänglich Dienste

thun, eS scheint aber

daß man seine An¬

wendung nicht genü¬

gend befunden hat,

denn in neuester Zeit

wurde seiner deshalb

nicht mehr erwähnt.

Sie ist ein säuretilgen¬

des Mittel, wird

auch unter feuchtes

dumpfiges Mehl, um

doch gutes Brod zu

erhalten, gemengt

und in Ungarn be¬

dient man sich ihrer

zum Klären des Wei¬
nes. Beim Sod¬

brennen wird sie

hauptsächlich mit Nu¬

tzen angewandt.

Die in dem Sool-

wasser vorkommende

dient zur Darstellung

des Bittersalzes und

der Us^nesi» slds.

In der Medicin inner¬

lich.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.

Eigenschaften.
Anwendung.

ungefähr die Hälfte am Gewicht

verliert. Bei diesem Glühen wird

die Kohlensäure und das chemisch

gebundene Wasser ansgetrieben; sie

ist ein schneeweißes Pulver von

lockerer Beschaffenheit als die Nsx-

iivsi» »lim, geschmacklos, unlöslich

im Wasser, leicht löslich in Säu¬

ren, ohne daß dabei ein Brausen

entstehen darf.

Alsla^a»
^Vein.

In Nürnberg führen diese Sorte

Wein auch alle Drog uisten> Sie

wächst um die Stadt Malaga, ist

roth, doch nicht dunkel, süß und

ziemlich stark; der beste heißt?e-
clro Ximene?,, Diese Weine hal¬

ten sich auf gutem Lager über 100

Jahre.

Sie diene» als stärken-

Mittel nach Krank¬

heiten.

AlanSidiil.

I-ur. pise. I-ueii pisei».
Hechtskiefer. Man bezieht sie ausNngarn, Fran k-

furt a. d.O., Freyenwaldc

und Küstrin. Die Gewässer iu

ienem Lande und in der Nähe ge¬

nannter Städte haben Hechte im

Nebersiuß.

Gepulvert sollen sie ge¬

gen Seitenstechen uud

Entzündungen gute

Dienste leisten.

»iun, vitria

rivrum.

Siehe
It> »unstein.

M vitri»i»ia.
III IN

bezeichnet die für

Glashütte» ge¬

eignete Qualität,

»eet.
FIniixi»»»,»
a«v<i«^uin.

Essigsaures

Mangan-

oxydnl.

Kohlensaures Manganorydul wird iu

Essigsäure aufgelöst nud krystalli-

sirt. Es bildet weiße, etwas in's

Röthliche spielende Krystalle von

etwas herbem Metallgeschmack, leicht

löslich in Wasser.

Wird, jedoch selten, als

Arzenei-Mittel ge¬
braucht.

^I»nx»n.
oard.

Al»n?»»„,«
c», I»«»iii.

cm»

Kohlen¬

saures Man-

ganoxydnl.

Dnrch Präcipitatio» eines Mangansal-

zes mit kohlensaurem Alkali, findet
sich aber auch, jedoch unrein, in der

Natur und heißt Rothinanganerz.

Es ist ein schmutzig weißes, in Was¬

ser nicht, in Säuren leicht unter

Brause» lösliches Pulver.

Es dient zur Bereitung

andererMangansalze.

13»
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anw endung.

UIUI. »uuiiatirui».
Salzsaures
Mangan-

oxydnl.
Chlorman¬

gan.

Wird meistens als Nebenprodukt ge¬
wonnen bei der Bereitung des Chlor¬
wassers, Chlorkalks u. s, w,, indem
man das Chlor aus einer Mischung
von Braunstein und Salzsäure ent¬
wickelt, der Rückstand wird dann
abgedampft. Es bildet eine rosen¬
rothe, trockene Massa, krvstallisirt
schwierig,löst sich leicht in Was¬
ser, zerstießt an der Lust, muß da¬
her vor dieser geschützt werden.

Hat meist technische
Anwendung, z. B. in
den Kattundrucker¬
eien zu braunen Far¬
ben.

«»Ipll« il-
e»m.

Schwefelsau¬
res Mangan-

oxydul.

Kohlensaures Manganorydnlwird in
verdünnter Schwefelsäuregelöst und
krystallisirt. Man erhält es auch
als Nebenprodukt, nämlich bei der
Bereitung des Chlors aus Kochsalz,
Braunstein und Schwefelsäure, wo
es aber mit schwefelsaurem Natron
vermengt ist, ferner bei der künst¬
lichen Darstellung der Ameisensäure
aus Zucker, Braunstein und Schwe¬
felsäure; es bildet röthliche Kry¬
stalle, ist leicht löslich in Wasser
und von herbem Metallgefchmack.

Es hat bis jetzt wohl
kaum eine Anwend¬
ung.

Zi»
Iseriini«.

AIsnn»

Al»i»n» ii»

Al»»na
vutx»ri«,

«orckiS»,
er»»»» »ut

j,-r.

j.tNN0VNl>Nl

Manna
in Tropfen.

Manna
in Röhren.

Manna
in Stücken.

Manna,
gemeine oder

schlechte« s w.

Der Saft verschiedener Eschenarten
schwitzt theils von selbst oder nach
Einschnitte» aus den Bäumen, und
vertrocknet an der Lust zu zucker¬
artigen Körnern; man sammelt die
Manna vom Beginne der heißen
Jahreszeit bis zum September; sie
besteht aus weißlichen oder blaßgel¬
ben oder schmutzig braungelben,
bröckligen, leichten, oft schmierigen
und klebrigen Stücken, Tropfen,
Röhren und Klumpen; ihr Geruch
ist honigartig, oft widrig, der Ge¬
schmack eckelhast süß, bei der rei¬
nen aber angenehm süß; die in
Tropsen ist weiß und trocken, kommt
aber selten in den Handel; die Röh¬
renmanna besteht aus weißlichen
oder hellgelben, rinnenförmigenStü¬
cken, und ist die zweitbeste Sorte,
welche leicht auf der Zunge zer¬
geht und sich in Wasser anstöst.
Die gemeine Manna ist oft mit
Holzspähnen und andern Unremig-

Man gebraucht sie als
gelindes abführendes
Mittel», in Frank¬
reich um wollene»
Tücher» und ander»
Zeugen eine» Glanz
zu geben.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Workommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

richtiger

tav,

N««, V^rla«'

leiten vermischt, die geringste aber

! ist schmutzig bräunlich, weich und

> schmierig, oft mit Sand und Nin-

den vermengt, und wird von einem

Gemische schlechter Manna, Honig,

Zucker und Mehl uachgeküustelt.

Man muß diese Waare an ganz tro¬

ckene» Orten aufbewahren, da sie au

feuchten zerfließt und. unscheinbar

wird. Man sammelt die Manna

in Sieilien, Kalabrien, im

toskanischen und römischen

Gebiete, und bezieht sie von

Triest, Livorno und Genua.

!Mannit, Wild durch Auskochen der Manna mit
starkem Weingeist erhalten, wo es

aus der Auflösung beim Erkalten

herauskrystallisirt. Es bildet seine,

weiße, seidenglänzende Nadeln von

rein süßem Geschmack, löst sich leicht

in Wasser, schwer jedoch in kaltem

Weingeist. Er gehört zu den Zu-

ckerarteu, welche, mit Heft versetzt,

nicht in die geistige Gährung über:

! gehen.

Wismnth. !Ist ein Metall, das meistens mit Ko-
Aschl'lei. ! balt vermischt unter dem Zinn bricht,
Mareasit. ^ Man bezieht es aus Sachsen,

Böhmen und England, über¬

haupt daher, wo auf Zinn gebaut

wird; seine Farbe ist in's Röth-

liche fallend, mittelmäßig glänzend;

es klingt wenig, ist spröde und mit¬

telmäßig hart.

Manna
zucker,

Mannastvff.!

Orientalische
Perlen.

Als Mannit hat er

keine medicinischeAn-

wendung.

Man benutzt es zu Mu-

sivsilber, Wismuth-

weiß, Schnellloth u.

leichtflüssigen Me¬

tallmischungen unter

Zinn und Buchdru-
ckerlettern.

Man bezieht sie aus den Ländern, wo Man gebraucht da»

die Perlenfischerei zu Hause ist.!

England liefert die orientalischen,'

und amerikanischen, der weiße Main

bei Bernek im Bayreuthi-

schen, die Jlz und Wissent lie¬

fern Perlen; ebenso Böhmen,

Schlesien, Liefland u.Polen.

Pulver dieser Mu¬

scheln als Säure im

Körper anziehendes

Mittel, ist aber ge¬
gen Perlemnntter-

schale, welche die

nemlichen Dienste

thut, viel zu thener

und daher zu um¬

gehen.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

IN»ter pvr»
larum.

Perlenmut¬
terschalen.

Ist die Schale von der Perlmuschel,

die äußere Farbe ist braungelb, in¬

wendig aber hat sie denselben Glanz

und Farbe wie die Perle selbst.

Man bezieht diese Schalen von

England und Holland; recht

schöne Schalen haben innen öfters

Regenbogenfarben.

Man wendet sie zu

Messergriffen, Kreu¬

zen, Dosen, Etuis,
Spielmarken, Per-

fpectivröhren n. s. w.

an, gepulvert sollen

sie eben die Dienste

wie ZIsßnesi» gegen

Säuren im mensch¬

lichen Körper thun.

Mlveviiii».
Meconin.

Es befindet sich im Opium, in wel¬

chem es etwa '/z^o ausmacht und
wird daraus bei der Bereitung des

Morphins gewonnen, es bildet

weiße, farblose Krystalle, ist ge¬

ruchlos, schmecket scharf, löst sich

schwer in Wasser, leicht in Wein¬

geist und Aethcr, reagirt weder
sauer noch alkalisch, ist also weder

eine Säure noch eine Base, son¬

dern ein sogenannter indifferenter

Stoff.

Es hat bis jetzt bloß

chemisches Interesse.

Fleüiei,»»!- Werden in Schächtelchen verkauft,

wovon in Nürnberg das einfache

Gewicht , 22 kr.

das doppelte ... 24 kr. kostet,

sie sind mehrentheilS ungestempelt,

um sie für das Ausland auch be¬

ziehen zu können. Mit bayeri¬

schem Stempel versehen kostet je¬

des Schächtelchen g kr. mehr.

Floreui^.

öul»!.

vel

Alvreuiiu»

sivo

>11 in »»»-

risticm»

mit«.

Versüßtes
Quecksilber.

(5 alomel.
Mildes

salzsaures
Quecksilber.
Salzsaures
Quecksilber-

oxydul.

Ist ein schmutzig weißes durchschei¬

nendes, fafriges, gefchmack- und

geruchloses Salz, welches durch

Sublimiren in den chemischen La¬

boratorien bereitet wird. Fein ge¬

rieben sieht es blaßgelb aus. In

Wasser löst es sich nicht auf.-

Der Calomel wird inner¬

lich unter den Qneck-

silberpräparaten am

meisten benutzt, in
allen venerischen Zu¬

fällen, in der Krätze,

bei dem Kopfgrind,

in der Wasserscheue,

in der häutigen

Bräune, bei verhär¬

teten Drüsen :c. und

zur Hervorbringung

des Speichelflusses.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Mvreur.

pvaveipitat.
-»Id.

Hlvreur.

»iiblini.

Alvreuri»»

xrseeipit»-
tu« »Idu»

sive

H^ckrarx^-
rua» miirik,-

tieu»» »in-

>»aniat»i» ;
sivo

prsveipi»

sive

Klvrenri«»

easinetieu»,
I^se invreu-

ri»!v,

?«tv-
rii.

Weißer
Ltnecksilber-
präcipitat.

Ein weißes metallisch - schmeckendes,

im Wasser wenig auflösliches Salz,

wird ebenfalls in den großen che¬

mischen Laboratorien überall be¬
reitet.

Aeußerlich wird das

weiße bei venerischer

Krätze und Haut¬

krankheiten, bei Fle¬

cken der Hornhaut

u. s. w. angewendet.

Wlereur.

prseeipitat. pi »eeiplts»
r»I»vr

sive

rmn «x^Äa-

Alereuriu»

e«rr«»ivn»

ruber.

Ilsrenriu»

e«rallin«in.

?»»aev»

invrriirii

r«dr».

Nother
Quecksilber-
präcipitat.

Alvreuriu«

»»bliinati,»

r«rr«8ivi>8 l
sive

t!e«in

r«»ivuin.

Netzender
Quecksilber

sublimat.
oder

Netzendes
salzsaures

Quecksilber,

Das rothe hat ziegelrothe glänzende

Körner oder giebt ein solches Pul¬

ver, ist von scharfem unangenehmen

Geschmack und höchst giftig. Wird

erhalten, wenn man Quecksilber in

sehr langhalsigen Kolben anhaltend

kocht, oder wenn man salpetersau-

reö Quecksilber so lange erhitzt,

bis alle Säure ausgetrieben ist.

Ein weißes durchscheinendes, strahl!

ges in vierseitigen Prismen krystal

lisirtes Salz, von scharfem Ge

schmack, welches sehr giftig ist.

Man bezieht es von Holland,

England und Venedig.

Das rothe wird äußer¬

lich in venerischen
und andern unreinen

Geschwüren,bei feuch¬

ten Augenfehlern und

eiternden Augenent-

zündungen, in den

Drüsen der Augen¬

lieder , gebraucht.

Man mischt es mit

Butter oder Schwein¬

fett z gemeine Leute

waschen auch Ter-

penthinrein aus, thun

dann den rothen

Quecksilberkalk hin¬

ein, und schmieren

den Krätzausschlaz

damit, gebrauchen
dabei aber keine in¬

neren Mittel und

verstopfen aus diese

üble Weise die Poren.

Zwei Grane auf ein¬

mal genommen find

tödtend und es darf

innerlich nur nach

ärztlich. Verordnung

angewendet werden,

sein Nutzen ist wie
bei den anderen
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Flerear.

»«lud. »»I»

nein »nni.

Salzsaures
Quecksilber¬

oxyd.

Alvrenrin»

«aliivili»

N«I»i»em»ii-

»»

eive

au» ax^Sal»

»luni Ilijs-
rain.

'kuppctllilin

nixram.
Mvreuri«»

pr»eeixi»

t»tu» nixvr.

Slvreiirln»

vivii»

sivo

^rxentiii»

vivmn,

um xiiriim

Hahne-
manns lös¬

licher schwar¬
zer Quecksil-

berkalk.

Quecksilber
reines.

Er ist von sammetschwarzer Farbe

und wird dadurch erhalten, daß

man eine stark mit Wasser ver¬

dünnte Auflösung von salpetersau

rem Qnecksilberorydul vorsichtig mit

Animouiakliquor fällt, den entstan¬

denen Niederschlag auswäscht und

in ganz gelinder Wärme trocknet.

In heißer Essigsäure muß er sich

bis auf einige Qnecksilberkügelchen

vollständig auflösen.

Quecksilb erPräpara¬

ten. Die Thierärzte

wenden ihn beim

Auswerfen der jungen

Hengste als fäulniß-

widerstehendes Mit
tel an.

Unter allen Ouecksil-

bermitteln erregt er

am langsamsten den

Speichelfluß, istübri-

gens in den Wirk¬

ungen dem Lslomel

gleich und dient bei

den Blattern, der

Wassersucht, chroni-

schemRheumatismuS

zc. und äußerlich in
Salben.

Ein zinnweißes starkglänzendes bei

der gewöhnlichen Luftwärme stets

flüssiges, in sehr starker Kälte fest

werdendes und dann mit dem Mes¬

ser schneidbares Metall. Mit den

meisten Metallen, Eisen ausge¬

nommen, vereinigt es sich zu sal¬

benartigen Verbindungen, es wird

in eisernen oder hölzernen Gefäßen

oder in Häuten versendet. Man

bezieht es vorzüglich ans Jdria

in Krain, aus der untern Pfalz,

von Rofenau und Kremnitz in

Ungarn und aus Spanien. Ist

das Quecksilber ganz rein, so darf

es sich, wenn man es auf Holz

auögießt, nirgends anhängen und

sich in keine längliche oder ge¬

schwänzte Tropfen zertheilen, son¬
dern blos in vollkommen runde.

Zuweilen wird es mit Blei ver¬

fälscht, die dunkle Farbe verräth

den Betrug und man entdeckt ihn

auch, wenn man das Quecksilber

in einem eisernen Löffel verdunstet,

wo dann das Blei zurückbleibt.

Ei» sehr gutes Kennzeichen der

Manverwendet es zn den

vorgenannten Oueck-

silberpräparaten, zur

Abscheidung des Gol¬
des und Silbers aus

feinen Erzen, zur

Bereitung des Zinn¬

amalgams, zur Spie¬

gelbelegung, zur Be¬

reitung des Zin¬

nobers; es dient

auch den Gürtlern,

Färbern,Hutmachern
u. Gold - u. Silber¬

schmieden, zu Ther¬
mo- u. Barometern.
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Abbreviatu¬
ren.

GanzeBenennun¬
gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
(Eigenschaften.

N n w e » dn n g.

Zlillvpecke«
sive

Fliniuni

kni««, »nx»
lie.

Aliniuni

xvr,n»n.

Minium

tinissiinun»

»nxlienm,
Zliniun»

rinanl-

enin.

Keller¬
asseln.

Kellerwür¬
mer.
Assel-

Würmer.

Feinste
ächte engli¬

sche Mennig
Deutsche
Mennig.

Reinheit des Quecksilbers ist, wenn

es mit englischer Schwefelsäure

kalt geschüttelt, die letztere weder

färbt noch trübt. Ist es staubig

so preßt man es durch feines Le¬

der und dann erscheint es ganz rein

glänzend. Man findet es in man-

chen Gebirgen schon flüssig, gewöhn¬

lich wird es aber durch Destilla¬

tion aus seinen Erzen geschieden.

Sie halten sich an feuchten Orten un¬

ter Steinen, Brettern und in Höhl¬

ungen auf, gehören zu den unge-

fiügelten Kerbthieren, haben 14

Füße, einen manerartigen Geruch

und salzigen nud eckelhast süßen

Geschmack. Man tödtet sie durch

Essigdämpfe und bezieht sie im

Großen aus Nismes in Lan¬

gn e d o c.

Sie ist ei» rother Bleikalk, der ans
ealnnirtem Blei bereitet wird. Im

Handel unterscheidet man 2 Sor¬

ten, die englische und die

deutsche. Letztere wird zu man

chen Zwecken der englischen vorge

zogen. Gute Mennig muß hoch-

gelbroth bis scharlachroth und wie

Haarpuder sein sein. Verfälscht

wird sie mit Röthel, Ziegelmehl,

rothe Ocker und Braunroth; man

entdeckt den Betrug, wenn man

Mennige mit Fett und Kohle glüht,

wo die ächte Meunig zu Blei

Frisch sind sie ein gutes

harntreibendes Mit¬

tel, in der Bruft-

u. Leibeswassersucht,

bei Blasen- u. Nie¬

rensteinen nnd Ver¬

stopfungen des Un¬

terleibes, im Keuch¬

husten wendet man

sie auch mit Erfolg

an, ebenso bei gich¬

tischen Beschwerden.

Von mehreren Aerz¬

ten, als Schmu¬

cker, Bohle wur¬

den sie besonders im

schwarzen Staar heil¬

sam befunden; man

schreibt ihnen daher

die Eigenschaft z«,

vorzüglich auf die

Augennerven reizend

zu wirken.

Man gebraucht sie zum
Trockenmachen der

Oele und Firnisse;

zu Glasuren, zu ge¬

nügen Sorten rothen

SiegellakS, zur Ver¬

fälschung des Zin¬

nobers und znr An¬

streichfarbe. Sie hat

giftige Eigenschaften

und soll daher znm

Anstrich von Spiel¬
waaren nie gebraucht

werden; in den Apo-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Alir«v»Isni
eitrii»»«

seu
ll»vav.

kinm.

sive
HVasserdlvZ.

iflarpdiiin,
»eetie.

Gelbe
Miroba-

lanen.

Mithridat.

«eetieiim.

Siehe
Wasserblei.

Essigsaures
Morphium

oder
Morphium-

acetat.

wird, die Erden aber zurückbleiben.
Man bezieht den Artikel von Nürn¬
berg, Schweinfurt, Mann¬
heim, Gotha, Villach; die
englische von Hull über Ham¬
burg.

Sind die fleischigen, kernreichen, bit¬
terlich , herbe zusammenziehend
schmeckendenFrüchte einiger in
Ostindien wachsender Bäume.
Man bringt fie im unreifen Zu¬
stande getrocknetund im reisen ein¬
gemacht in den Handel. Die gelbe
ist fünfeckig, länglich rnnd, an bei¬
den Ecken stumpf, mit S fast schnei
denden weit vorstehendenRip¬
pen, von schwach saurem herben
Geschmack und nußartigem Kern.
Man bezieht sie von London,
Hamburg nnd Amsterdam.

Ist eine Latwerge, die als Gegengift
dienen sollte nnd hat ihren Na¬
men nach dem König Mithridat
von Pontus, welcher stets ein
Gegengiftbei sich führte. Man
verkauft ihn in kleinen Büchschen
oder Töpfchen und bereitet ihn in
den meisten Apotheken. Der Eger-
sche Mithridat war sehr berühmt
und wird jetzt noch zu Eger unter
Aussicht des Magistrats bereitet.

s wird aus dem Opium in chemi¬
schen Fabriken z. B. in der des
Herrn Merk in Darmstadt be
reitet. Ein weißes oder fast weißes
lockeres Pulver von schwachem Ge¬
ruch nach Essigsäure und stark bit

theken bereitet man
davon austrocknende
Salben u. Pflaster,
im Rothlauf wendet
man sie mit Mehl
vermischt zu trocknen
Umschlägenan.

Sie pnrgiren gelinde
und halten etwas
an, weswegen sie
wider den Durchfall
und rothe Ruhr ge¬
braucht werden, jetzt
vertritt die Rhabar¬
ber ihre Stelle. Der
wirksame Theil ist
im Fleisch, nicht im
Kern. — Getrock¬
net wendet man sie
auch zum Schwarz¬
färben und Gerben
an, die reifen wer¬
den mit Salz oder
Zucker eingemacht
zum Speisen nach
Europa geschickt.

Seine Eigenschaften
sind giftig, demohn-
erachtet wird es in¬
nerlich als beruhigen¬
des Mittel, gegeben.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Workoinmen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

FIorpZ».
iiliiriat.

^lvrpkium

pm »in.

»ulpkni^ie.

Flasel»««

V«i»quin.

«pt. in vv«ie.

«pt. vx
ve»>ie.

O»darck. ii»

»««ie.

FIni pkiuiii
mm isi i-

Salzsanres
Morphin.

Reines
Morphin.

FI«rpIiiuin

«nlpl»iii i-
ONIN.

Vonquinen-

»i» «ptiinu«

»i» vvsivi«,
Flosrliii!»

»i» «ptiinii»
vx vvsiei«.

Oal»»i Siilu»

ii» vesiei».

Schwesel-
sanres

Morphium.

Moschus
oder

Bisam bester,
Tnngninesi-
scher in und
außer Beu¬

teln.
Moschus

russischer in
Beuteln.

terem Geschmack, löslich in Wasser

und Weingeist,

S wird aus dem Opium bereitet, und

bildet zarte weiße, seidenglänzende

Krystalle, schmeckt sehr bitter, löst

sich in 16—20 Theilen kalten Was¬

ser, leichter aber in Weingeist.

!s wird aus dem Opium bereitet,

und bildet weiße glänzende Kry¬

stalle von sehr bitterm Geschmack,

fast unlöslich in Wasser, ebenso im

Aether, aber leichter i» Weingeist.

Das Morphin ist eine organische

Salzbafis (Alkaloid).

Man bereitet es durch Sättigung des

reinen Morphiums mit Schwefel¬

säure. Es krystallistrt in büschel¬

förmigen vereinten, zarten, farblo¬

sen Prismen von Seidenglanz, ist

luftbeständig, von sehr bitterem

Geschmack, im Wasser leicht löslich.

Der ächte Moschus kommt nur von

dem männlichen Bisamthiere und

ist eine schwarzgraue oder bräun¬

lichte Materie aus kleine« fetten

und glänzenden Körnchen bestehend,

welche sich in einem am Nabel des

Bisamrehes befindlichen Beutel sam¬

melt. Ein Beutel enthält t'/-

bis 2'/z Drachmen Moschus. Man

verkauft ihn oft außer Beutel, der

aber meist verfälscht ist, gewöhn¬

lich kauft man ihn im Beutel

Der beste ist der von Tunq uin

und Bengalen in sehr dünnen

oft genähten Beuteln. Der rus¬

sische ist schwächer am Geruch,

die Beutel sind etwas dicker und

selten genäht, diese Sorte liefert

Rußland aus Sibirien und

Daurien und sie ist circ» t20°/>

geringer als die asiatische. Man

muß ihn in dichten Gefäßen an

trockenen Orten aufbewahren, häu¬

fig wird er künstlich nachgeahmt,

indem man die Hodensäcke junger

In der Medicin inner¬

lich wie das Uor-

pkium «ceticum.

Seite 202. Es ist

giftig-

In der Medicin inner¬

lich, und zur Dar¬

stellung der Mor¬

phinsalze. Es ist

giftig-

I» der Medicin.

Gebraucht wird er zu

Parfüinerieu, in der
Medicin als Nerven-

reizendes Mittel, be¬

sonders bei hysteri¬

schen Anfällen, er hat

erwärmende, schmerz¬

stillende und zerthei¬

lende Eigenschaften.

Er ist eins unserer

vorzüglichsten Arze¬
neimittel, denn er

bringt oft noch in

den verzweifeltsten

Umständen, in der

gehörigen Dose ge¬

geben , den Patien¬

ten ins Leben zurück.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung.

Eigenschaften.
Anwendung.

Iflnnii» vvra

Muse.
Hvlniin-

iik

lVapI»tI»a
»rvti

sive
»rv-

tieli«.

Sispktl»»
Vitriol.

Aechte
Mumie.

Fluseus Il« I
ixintli«»
elittrt«»

sive
Zluseu« VN-

rallinn»
e«r»ir«nii«

Asspktl»»
>itrit»Ii

Sivi!
»iii-

pknrieu«.

Wurmtang
oder

Wurmmoos»

Essignaph-
tha
oder

Essigäther.

Bitrioluaph-
tha
oder

Schwefel-
ather.

Ziegen mit etwas ächten, Bibergeil
»nd Galban und Ammoniacgnmmi
füllt, oder die ächten Bentel öffnet
und Harze und Bleistückchen hin¬
einbringt oder man mischt tonqni-
nischen mit sibirischen; daher
muß man genau aufsehen, daß die
Beutel voll und nicht zusammenge¬
näht oder geleimt sind. Der Ge¬
ruch ist außerordentlich stark, der
Geschmackbitterlich. Man bezieht
ihn aus Holland und Eng¬
land.

Ist ein schwarzes, braunes hartes und
harziges Wesen, das von einbalsa-
mirten Mcnschenkörpern entsteht,
es muß schön braunschwarz von
Farbe, dabei leicht und glänzend
sein, einen guten balsamischenaber
keinen unangenehmenPechgeruch ha¬
ben. Man bezieht es von Al e-
randrien in Egvpten über
Marseille, Holland, Vene¬
dig und Triest.

s wächst im mittelländischen
Meere, besonders um Korsika
an Felsen, Korallen und Muscheln,
riecht widerlich dumpfig u. schmeckt
salzig eckelhaft.Man bezieht es
von Marseille, es ist haarsör-
mig, knorpelartig, zähe gegliedert
und wenig ästig.

Er wird durch Einwirkung starker Er wird besonders zu

Sie wird in der Me¬
dicin wenig mehr
gebraucht,man hat
Ersatz dafür im Ile-
berslnß; sie wurde
innerlichals auflö¬
sendes nnd zerthei¬
lendes Mittel ange¬
wendet.

Man wendet es als
ein Wurmmittelan,
doch ist es durch deu
Wurmsaamenziem-
lich verdrängt wor¬
den.

Säuren (Vitriolöl) aus Weinessig
erhalten und ist eine wasserhelle,
durchdringendätherische, kühlend
schmeckende Flüssigkeit,welche in
den chemischen Laboratorien bereitet
wird.

Durch Destillation eines Gemisches
von eoneentrirter Schwefelsäure u.
starkem Weingeist, Schütteln des
Destillatsmit Kalkmilch u. Rekti¬
fikation; es ist eine farblose, sehr
leichte Flüssigkeit, die auf dem
Wasser schwimmt, durchdringend,

Arzeneieit gebraucht.

Er wird in Tropsen
innerlich als erreg¬
endes Mittel gege¬
ben und zum Auf¬
lösen des Federharzes
gebraucht. Der I.i-
<zuor »no<i. mine^
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ätherisch riecht und schmeckt, und

sich schon bei gewöhnlicher Tem¬

peratur leicht vollständig verflüch¬

tigt. Mit Weingeist mischt sie sich

in jedem Verhältniß. Wasser nimmt

nur '/,o davon auf. Lackmuspa¬

pier darf nicht daran geröthet wer¬

den. Ihr gewöhnliches specifisches

Gewicht ist 0,750 bis 0,760.

r»I. llolliiignni wird

ebenfalls aus selbi¬

gem bereitet.

richtiger

Naphthalin.
Tteinkohlen-

Kampher

Es bildet sich bei der trockenen De¬

stillation organischer Substanzen,

wenn die destillirenden Dämpft durch

starkglüheude Röhren geleitet wer¬

den, wobei sich Kohle ablagert,

namentlich bei der Bereitung des

Steinkohlengases (Leuchtgases). Es

erystallisirt in weiße» Blättchen

oder Tafeln von Glas- oder Perl-

mntterglanz, riecht stark ähnlich dem

Kienruße, schmeckt stechend aroma¬

tisch, verfliegt in der Hitze voll¬

ständig, ist unlöslich im Wasser,

löslich im Weingeist, Aether und
Oelen.

Es hat bis jetzt blos

chemisches Interesse.

UIN.
Narkotin.

Man bereitet es aus dem Opium in

chemischen Fabriken. Ein weißes,

krystallinisches, geschmackloses Pul¬

ver, unlöslich in Wasser, löslich

in Weingeist, und diese Lösung

schmeckt sehr bitter.

Es ist giftig und wird
in der Medicin in¬

nerlich angewandt.

^Istriuni. Natrium.
Ist die metallische Grundlage, welche

mit Sauerstoff verbunden, das Na¬

tron darstellt, und wird durch De¬

stillation des kohlensauren Natrons

mit Kohle in der Glühhitze berei¬

tet, es ist ein zinnweißes Metall

von starkem Glanz, gewöhnlich in

Kügelchen vorkommend, ist bei ge¬

wöhnlicher Temperatnr weich wie

Wachs, wird aber noch unter dem

Kochpunkte des Wassers flüssig, es

ist so leicht als Wasser, wird aber

von diesem schnell orydirt, daher
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anw endnng.

IVstr. aevt. Aia<>»in »rv-

tirum rr) -
»taltisstiim.

Aisirui» k»i-

earboi»!«.

iXiitiuni I»i-

8ive

j^orl» viear»

d«i»iea.

Krystallisir-
tes, essigsau¬
res Natron.

Doppelt koh¬
lensaures
Natron.

W»tt. bor»?.

u»t.

IVatriiin Ix»-

raeiei,»»

UH<»N»

vel

»st».

H»<rnin rar»

<»ii»

vel

«tstlisat».

liq.

Hatruiu

RiquiÄnin.

Gebrannter
Borax.

Krystallisir-
tes, kohlen¬
saures Na¬

tron
oder

kryftallisirte
Soda.

Flüssiges
Aetznatron.
Aetznatron-

lauge.

muß es unter Steinöl aufbewahrt
werden.

Kohlensaures Natron (Soda) wird

mit Essigsäure gesättiget und kry-

stallistrt, es bildet wasserhelle Pris¬

men oder Nadeln von angenehm

kühlend salzigem Geschmack, ver¬

wittert in der Lust, und löst sich

leicht in Wasser und Weingeist.

ls besteht aus Natron, Kohlensäure

und Wasser, und wird bereitet, in¬

dem man krystallisirtes einfach koh¬

lensaures Natron (Soda) erst an
der Luft verwittern und dann in

Bier- oder Weinkellern, wo sich

beim Gähren viel Kohlensäure ent¬

wickelt, mit Kohlensäure sich sätti¬

gen läßt. Eine weiße pulverige

Masse von sehr schwach alkalischem

Geschmack.

Der gewöhnliche Borar wird in einem

Schmelztiegel so lange erhitzt, bis

er sich nicht mehr aufblähet, und

ganz trocken geworden ist. Er ist

ein weißes lockeres Pnlver von et¬

was laugenhaftem Geschmack, in

kaltem Wasser etwas schwer lös¬

lich, leichter in heißem.

Sie befindet sich schon im Lerikon
unter dem Namen 8»6s Iii-

si>!mic». Alle diese Namen bezeich¬

nen wesentlich ein nnd denselben

Körper. Die ursprüngliche spanische

Soda ist grau nnd sehr nnrein.

Gegenwärtig bereitet man die meiste
reine Soda in Fabriken durch Glü¬

hen von Glaubersalz, kohlensaurem
Kalk und Kohle, Auslaugen und

Krvstallifiren, daher sie auch jetzt

so billig geworden ist.

Es wird dargestellt wie die Aetzkali-

Lauge; nur mit den» Unterschiede,

daß man statt Kali, Soda nimmt.

Innerlich in der Me¬
dicin.

Das doppelt kohlen¬

saure dient meistens

zu künstlichem Sel¬

terser Wasser und

als Brausepulver.

Er wird besonders in

der Chemie zu Ver¬

suchen vor dem Loth-

rohre gebraucht.

Seiue Eigenschaften u.

Anwendung sind ähn¬

lich wie It»Ii csu-

slicum lüjuiiluni (ist

gleichbedeutend mit
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennun¬

Deutsche
Benennun¬ Vorkomme«, Bereitung, Anwendnng.

ren. gen. gen. Eigenschaften.

elil«-

rie. er^st.

Mati. kor»

mir.

^»irai»

eliloriruii»

er^»t»IIis».
tan».

IV»trui» f<»l

luirienin.

IV»tr. 1»^- Mstruin

Ärodromie. k^ckrodro-

M«tr. t>>.

«tr»e^»i».

IVatr. 1»^-

ckro^ock.

Hstrnin Ii)

Är«e^ai»i-
eun>.

!>-»<ruin

d^ckrojoSi-
nienn».

Chlorsaures
Natron.

Ameisen¬
saures Na¬

tron.

Hydrobrom-
saures Na¬

tron.
Brom-

natrinm.

Hydrocyom-
sanres Na-

trnm.
Cyomnatri-

nm.

Hhdrojod-
sanres Na¬

tron.
Jodnatrium.

Es wird am besten aus dem chlor-

fanren Kali, durch doppelte Wahl¬

verwandtschaft mit zweifach wein¬

steinsaurem Natron bereitet, wobei

Weinstein sich ausscheidet, und bil¬

det farblose Krystalle von ähnlichem

Geschmacke wie das chlorsaure Kali,

löst sich leicht im Wasser, auch

im Weingeist auf. Mit brennba¬

ren Körpern z. B, Kohle, Schwe

fel zusammengerieben, bewirkt es

heftige Grplosionen, wie das Kali¬

salz-

Ameisensäure wird mit kohlensaurem

Natron gesättiget und zur Trockne

verdampft, es ist ein weißes Salz-

pnlver, schmeckt salzig kühlend, et¬
was bitter, löst sich leicht im

Wasser. In der Hitze wird es zer¬

setzt.

Brom wird iu Aetznatronlauge ge¬

löst, die Flüssigkeit zum Trocknen

abgerancht und geglühet. Es ist ein

weißes, im Wasser leicht lösliches

Salz, ähnlich dem Bromkalinm.

Kohlensaures Natron wird mit Blau¬

säure gesättiget.

Jod wird in Aetznatronlauge gelöst,

die Lösung zum Trocknen verdun¬

stet und geglüht. Es zerfließt in

der Luft, ist daher vor dieser zu

schützen, seine übrigen Eigenschaf¬
ten stimmen mit denen des Jodka-

linmS nberein,

l,i<zuor Itsli csu-
stici), sie wird aber

in reinem Zustande

besonders nur zur

Darstellung der me¬

dicinischen Seife be¬

nützt.

Fängt an, hie und da

medicinisch gebraucht

zu werden.

In der Chemie.

Wie das Bromkalium.

Wie beim Cyankalium,

ist ebenfalls giftig.
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ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen. Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

iiiur.

pur.

M»ti. iiitrie.

pli««-

pdor.

»uecin.

5»il'. »Illpll.

Miecnluni.

Hstrui» in»

»iiitieuiii

piirui».

nitriruin

Äepiirati»!».

Reines salz¬

saures Na¬
tron.

Reines

Kochsalz.

Gereinigtes

salpetersau¬
res Natron.

Kubischer

Salpeter.

Chilisalpeter

xli»«pli«ri-
emii

lisatuin.

Krhftallisir-
tes Phosphor-

saures Na¬
tron.

!>»tnu„i

»uceinicni».
Berustein-

saures Na¬
tron.

^atruii» «ul

pkiilirm»
»eickum.

Saures

schwefelsau¬
res Natron.

Nickel.

Es wird durch Reinigung des gemei¬

nen Kochsalzes gewonnen, und ist

ein weißes Salz, welches an der

Lnft nicht feucht werden darf, übri¬

gens mit dem allbekannten Koch¬

salz übereinstimmt.

Dieses Salz findet sich in einem be¬

deutenden Lager in Südamerika an

der Grenze von Chili und Per»,

durch Auflösen und Krystallisiren

wird es gereiniget, und bildet was¬

serhelle , rhomboidale Krystalle von

bitterlich kühlendem Geschmack,

leicht löslich in Wasser. Das rohe

Salz sieht grau aus, ähnlich dem

Seesalz, an der Luft zieht es lang¬

sam Feuchtigkeit an.

Durch Sättigen von kohlensaurem

Natron mit Phosphorsäure wird

es bereitet. Es krystallisirt in was¬

serhellen, schiefen, rhombischen

Säulen, hat einen angenehm kühl¬

end salzigen Geschmack, verwittert

in warmer Lust und löst sich leicht

in Wasser auf.

Bernsteinsänre wird mit kohlensaurem

Natron gesättiget und zum Kry¬

stallisiren abgedampft. Es ist ein

weißes Salz von mildem, salzigem

Geschmack, leicht löslich in Wasser,

dars aber keinen brenzlichen Geruch

und Geschmack besitzen.

Es wird bei der Darstellung der

Salzsäure aus Kochsalz, sowie der

Salpetersäure aus dem Chilisalpeter

als Nebenprodukt (Rückstand) ge¬

wonnen, und ist ein weißes Salz

von sehr saurem Geschmack, leicht

löslich in Wasser.

Ist ein mehreren Mineralien ei¬

genthümliches, besonders in den

Kobalt-Erzen vorkommendes Me¬

tall, welches Sachsen und andere

Länder liesern. Es ist in reinem

Stande silberweiß, etwas grau, hart

Dieses Salz hat nur

chemische Anwend¬

ung.

Es dient zur Darstell¬

ung der Salpeter¬

säure, auch wird es

zuweilen innerlich
verordnet.

Innerlich als Abführ¬

ungsmittel.

Nur in der Cheinie.

Meistens wird es zur

Bereitung von Glau¬

bersalz und Soda be¬

nützt.

Man gebraucht es in

Verbindung mit dem

Kupfer und Zink zu

Neusilber (Argen-

tan).
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Abbreviatn-

ren- gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

»ikil. »II». Hiliilmn

-»Ibiiin.

^ilriiin

^rn«I.

TLeißes
Augennichts.

Xitiiil»
rriitlmn

sive

8al

»ut
It^ali nitri-

rinn ri u-

«I u m.

Dalpeter.

Vilpmii

elirnii«irli
reii»

i»Ut

^»li nitri-

'»rn PUININI
vel

^itriim pu-
rnm.

und dehnbar, läßt sich zu dünnem

Blech und Draht verarbeiten, ist

sehr strengflüssig und wird vom

Magnet angezogen.

Wenn das Wiessing verfertigt nnd ge¬

gossen wird, so hängt sich ein wei¬

ßes Pnlver an die eisernen Stan¬

gen, welche die Schmelztiegcl be¬

decken, das man sammelt und als

äußerliches Mittel gegen Augeu-

krankheiten gebraucht. Man bezieht

es ans Goslar, Nürnberg,

Aachen und Salzburg,

Ctiemisch-
reiuer

Salpeter.

Ein ziemlich durchscheinendes, Luft-

beständiges, scharf, bitterlich kühl¬

end schmeckendes, im Wasser leicht

lösliches Salz. Der Salpeter wird

aus verwester oder vermoderter stick¬

stoffhaltiger Erde durch Auslaugen

erhalten; man nimmt meistens die

Erde unter den Ställen oder setzt

auch Haufen von Erde mit thieri¬

schen Körpern, Kalk, Mistlange

nnd Asche an (genannt Salpeter¬

plantagen). Bezogen wird er aus

Oesterreich, Ungarn, Wür-

temberg, der ostindische von
London.

Von allen fremdartige» Theilen ge¬

reiniget und in schönen Krystallen

geformt wird er chemisch rein ge¬

nannt. Seine Auflösung in Wasser

mnß neutral seyn und darf durch

Silber- ui^d Barytlöfuug nicht ge¬
trübt werden.

Man stößt das Augen¬

nichts und gießt Fluß-

Wasser darauf, mit

welchem man nach

einiger Zeit die wehen

Augen wäscht; auch
verwendet man es

als Anstreich - Farbe

statt Bleiweiß, weil

es bei schweslichen

Ausdünstungen nicht

schwarz wird.

Man braucht ihn zum

Schießpulver, zu

Kunst - Feuerwerken,

zum Beitzen des

Fenerschwamms, zur

Bereitung des Schei¬

dewassers, bei der

Glasverfertigung, bei

Metallarbeiten, in

der Färberei, zum

Einsalzen, zum Er¬
kälten u. s. w.

14

In der Arzenei wendet

man ihn gegen
Krämpfe des Unter¬

leibs, wo z» starke

Spannung der Grund

ist, an. Seine inner¬

liche Anwendung soll
nur da Statt finden,

wo ein Ueberschuß

von Wärme Ursache

der Gesundheitsfehler

ist, die man ver¬

bessern will.



Abbreviatu¬
ren.
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Vorkommen, Bereitung,
Eigeuschaften.

Anwendung.

>!<>»», Vitiiim Krhstallisir-
ter Salpeter.

iuni.

Lvlien.

lVuee»

iVitiiii»
t<ti)

sivo
I'i»

8al
I'i »nella«.

Salpeterzelt-
cheu.

Salpeter-
tügelchen.

Belienunsse.

«»«»ekstae
sive

Muskat¬
nüsse.

Der Salpeter wird in heißem Wasser
gelöst und durch ei» Filtrum ge¬
gossen, die Flüssigkeit stellt man her¬
nach an einen kühlen Ort zur Kry¬
stallisation; ist sie gemacht, gießt
man die Flüssigkeit ab, erwärmt sie
und läßt sie serner krysiallisiren,bis
das kluiämn keinen Salpeter mehr
enthält.

Man nimmt eine beliebige Menge ge
reinigten Salpeter, läßt ihn in ei¬
nem reinen Schmelztiegel schmelze»
und trägt dann aus jede Unze von
dem dazu angewandten Salpeter ein
halbes Quint gestoßenenSchwefel
Es entsteht eine Verpnffung,wor¬
auf man das stießende Salz, das
aber nicht glühen muß, mit einem
eisernen, mit einem kleinen Loche
versehenen Löffel ans ein kaltes Kn
pserblech tröpfelt, und so zu kleinen
Kügelchen bringt.

Sind der nußartige Saame des in
Ostindien wild wachsenden Behen-
nußbaumsund iu der Größe einer
kleinen Haselnnß; sie haben eine
rundlich dreieckige Gestalt und eine
dünne zerbrechliche Schaale, und
unter dieser einen öligen Kern von
scharfem, unangenehmem, bittern«
Geschmack. Man bezicht sie aus
London, Hamburg, Amster¬
dam und Bordeaux.

Die Bäume, welche diese Kerne lie¬
fern, sind auf den Molukken zn
Hanse. Die äußere Schale gleicht
der grünen an unsern Wallnüssen,
dann kommt ein netzartiges Gewebe,
die Nseis, unter welchem noch eine
Schale ist, welche erst die Nnß um¬
schließt; die Kerne haben eine weiß¬
liche Farbe, welche daher kommt,
weil die Insulaner die Nüsse, um
sie gegen den Wurmstich zu sichern,
in Kalkwasser waschen. Diese Waare
darf nicht wurmstichig seyn, sie hat
sonst gegen die unbeschädigte nur

Die Anwendung ist bei
nahe wie bei dem
chemisch-reinen.

Die Salpeterzeltchen
werden ebenso wie
der gereinigte u. kry-
stallisirte als Arze
neimittel gebraucht.

Sonst hielt man die
Schale für zusam¬
menziehend und den
Kern für eröffnend.

Sie werden in der Kü¬
che znm Würzen der
Speisen gebraucht,
liefern die Muska¬
tenblüthe und das
ausgepreßteMuskat-
nnßöl, welches erhi¬
tzende und reizende
Eigenschaften hat; ge¬
gen heftiges Erbre¬
chen, Kopsschmerzen
und große Magen¬
schwäche, wo es dann
in die Herzgrube ein-
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Anwendung.

Hur«»
pinvai nni.

halben Werth, man findet die Lö¬
cher oft mit einem Teig verklebt
und künstlich wieder mit einer wei¬
ßen Masse überstrichen; die beste»
Nüsse müssen frisch, groß, schwer,
fett, »«gestochen, innen brannroth,
a»f weißgelben Grimd marmorirt
seyn »nd eine» öligen heißen Ge¬
schmack haben. Rompen nennt man
die zerbrochenennnd von Würmer»
angenagte», angestvchene die, welche
ein oder mehrere Wurmlöcher ha¬
ben. Man bezieht fie aus Hol¬
land, England u»d Hamburg.

Pstrslchkerne. Der Pfirsichbaum ist in Per sie»
ursprünglich zu Hanse, wächst im
südlichen Europa ohne beson¬
dere Pflegen, wird anch i» Dents ch-
land i» Gärte» a» Spalieren ge¬
zogen. Die Kerne sind platt mit
einem dünnen Häutchen überzo
gen, kommen im Geschmack den
bittern Mandelngleich nnd werden
wie diese verwendet, öfters un¬
ter bittere nnd süße Mandeln,
wenn deren Preise hoch sind,
gemengt. Man bezieht fie von
Marseille, Montpellier,
Triest und Marseille.

gerieben wird, leistet
es gute Dienste.

Man verfertigt ans
ihnen den Persico-
liqueur nndgcbraucht
sie als Urintreib¬
endes Mittel.

Pinien,
Zirbel.

Pineolen-
nüffe.

l Wachse» nur in den wärmer» Gegen¬
den Europas, in Spanien, Ita¬
lien nnd Frankreich. Sie be¬
stehen ans länglichten, milchweißen
an beiden Ende» stumpsrunden Ker¬
nen ohne Geruch, ihr Geschmack
und übrige Eigenschaften sind den

! süßen Mandelkerne» gleich; sie
müsse» ebenso wie die Pistazien auf¬
bewahrt und behandelt werden.
Man bezieht sie von Ravenna,
Genna, Venedig, Triest und
Marseille.

14*

In der Küche kommen
fie unter den italie¬
nischen Salat, man
gebraucht sie zum
Backwerk wie die
Mandeln, in den
Apotheken zu Emul-
fionen, ihr Gebrauch
wird schwind - nnd
lungenfüchtigenPer¬
sonen empfohlen.
Sonst rieb man Harze
um fie mit Wasser
mischbar zn machen,
damit ab.
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Abbreviatu-
Beuennnn-

re«' gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

H»r«» pi«.
tse. ex

pi«ta Pistazien-
Oiarnin ex kerne außer

«<»>ti««. Schalen.

!>»<<»>
»«»mir»«.

Oeizli e»i»-
erorui«

«ive

e»i»ei «r»in.

Krähen-
augen.

Der Pistazienbaumist eigentlich eine
Terpeuthinfichte, dessen Früchte man
aus der Levante und Italien
über Trieft, Venedig, Li-
vorno und Marseille in den
Handel erhält. Die persischen Pi¬
stazien werden für die besten gehal¬
ten, man bekommt sie aber selten
unvermischt,sie haben die Größe
und Gestalt der Haselnüsse, find
hellgrün mit rothgelber Haut be¬
deckt, sett, ölig, bitter süß ange¬
nehm schmeckend, man muß sie oft
siebe» »nd au trockeueu kühlen Or¬
ten aufbewahren, um sie vor dem
Wurmfraßzu sichern, mit der Zeit
werden fie aber ranzig.

Sind graue, weiße, mit seidenarti¬
gen Haaren bewachsene,glattruude,
auf der eiuen Seite etwas vertiefte,
hornharte Kerne, fie kommen aus
der Frucht eines in Ceylon und
anderwärts in Ostindien wach¬
senden Banms. Man hat auf frische
nicht wurmstichige Kerne zu sehen
und bezicht sie von London, Mar¬
seille und Livorno.

Krebsaugen.
Krebssteine,

Man bekomint sie aus Polen, Ruß¬
land und Ostpreußen. Diese
Steine erzeugen sich au den bei¬
den Seiten des Magens der Fluß-
und Teichkrebse im Monat August,
zur Zeit wo fie ihre Schalen ab¬
werfen. Sie bestehen fast ganz
aus Kalk nud man glaubt, daß fie
blos zur Verhärtung der neuen
Schale dienen. Die Krebse werden
zerstoßen und bis zur Fäulniß im
Wasser liegen gelassen, wo hernach
erst die Augen ausgesucht werden,
deren Versendung Frachtwagenweise
geschieht. Gestoßen werden die
Krebsaugen nachgemacht. Die äch-

Das aus deu Kernen
gepreßte Oel ist noch
süßer als Mandel¬
öl; man speis't sie
wie Mandeln. Cau-
dirte liefert beson¬
ders Beziers in
Langnedoe. Die
Conditoren gebrau¬
chen fie im geriebe¬
nen Zustande der
schönen grüne» Farbe
wegen, um damit
verschiedene Arbeiten
zu bestreuen, als
Gebirge, Garten-
Wege u. s. w.

Man wendet sie beson¬
ders zur Tödtung
des Ungeziefers und
anderer schädlichen
Thiere, die blindge¬
borensind, an, nach¬
dem man die Ker¬
ne vorher geraspelt
hat, sie sind nnge-
mein bitter. In der
Medicin sollen sie
gegen die Ruhr,
Gicht, Wassersucht
und Wechsel -Fieber
empfohlen seyn.

Im gepulvertenZu¬
stande braucht' man
sie gegen Sodbren¬
nen, bei Kindern das
Kindspech abzufüh¬
ren, überhaupt in¬
nerlich als säuretil-
gendes Mittel, zum
Anziehen kleiner Ge¬
genstände, welche in
die Augen der Men¬
schen geflogen seyn
können. Geschlämmte
Kreide, gebrannte
Eier- und Auster¬
schalen ersetzen sie.



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitn,,g,
Eigenschaften.

Anwendn» g.

ten lösen sich in Salpetersäure ganz
bis ans ein kleines Häutchen auf.

«euli ?o
xuli
sive

tivi«i»ae
?»puti.

-

Pappelknos¬
pen.

Sie sind länglich, rnnd zugespitzt
und gelblich grün, innen ist ein
zäher, goldgelber, durchsichtiger,
wohlriechender Saft. Der Ge¬
schmack ist bitterlich, brennend ge¬
würzhaft, der Geruch balsamisch
gewürzhast. Die schwarzen,weißen
und Balsampappelknospengeben
einen Balsam, den man den deut¬
schen Meeeabalsam genannt hat.

Die Blätterknospen der
schwarzen Pappel
werden in den Apo¬
theken zu Parsüme-
rien und znm Gelb¬
färben gebraucht.

»bivii«.
Edeltannen-

öl.
TVeißtan-

nenöl
oder

Silbertan-
nenöl.

Dieses Oel wird aus dem Harz der
Edeltanne destillirt. Man bezieht
es von Trieft, Venedig, Ty-
rol und Marseille.

Es erweichet, zertheilet,
stillet das Zahnweh,
welches von Erkält¬
ung herrührt, wenn
man auf Charpie ge¬
träufelt selbiges in
die Zähne bringt.

Wermnthol. Es wird ans dem bereits beschriebe¬
nen Ilsrbg sbsintkii durch Destilla¬
tion bereitet, ist gelbbraun von
Farbe, hat den Geruch der Pflanze
und ist wenig bitterer.

Die Wirkungen find
verhältnißmäßig wie
bei dem Kraut.

. it«.
Ölt»»»

Iiiiii» <1«!-
ei»in r«-

Frisches
süßes Man¬

delöl.

Es wird aus den süßen Mandeln ge¬
preßt, ist grünlich oder gelblich,
von Mandelgeschmackund Gernch
und wird leicht ranzig. Man be¬
zieht es aus Avignon, Air,
Montpellier und Triest.

In den Apotheken wird
es als erweichendes
Mittel und zu feinen
Seifen und Poma¬
den gebraucht.

OIvNIN
an?<tii.

Dillsaamen-
öl.

Der Dill wächst vorzüglich gut in
Spanien, Italien n. Portu¬
gal; in Deutschland aber wird
er in Gärten und in Thüringen
Felderweise gebaut; man bezieht
von Erfurt. Das daraus berei¬
tete Oel ist hellgelb, sehr scharf
und gerinnt in der Kälte, der Ge¬
ruch ist balsamisch, der Geschmack
gewürzhast. Man kauft es in Er¬
furt und Nürnberg billig.

Das Oel hat schmerz¬
stillende Eigenschaf¬
ten und wird unter
erweichende und lin¬
dernde Klystire ge¬
nommen.

Engelwurzel-
öl.

Die Wurzel ist unter den lisrlices
beschrieben; das durch Destillation

Es hat reizende, zer¬
theilende und »er-
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Abbreviatu¬
ren.

Deutsche
Beuennnn-

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Nnwendung.

«lvlin»

Äniinsl.

Vixxvl.

<»Ivui» ^ni«i

v«r

»teilst.

OIviiin

I»ippv1!i.

ttltiii»

er?»
»t»IIi»«tiiiu

veriiiu.

OIvnin

»tvllati.

Dippels
thierisches

Oel
oder

raffinirtes
Hirschhorn-

öl.

Rechtes kry-
stallisirendcs

Anisöl.
Tternaiiisvl.

daraus gewonnene Oel bezieht man

von Wien, Prag, Trieft,

Udine und Nürnberg.

Das Hirschhornöl ist braun, dick und

sehr übel riechend, wird es aber

noch einmal mit Wasser destillirt,

um es von den harzigen Theile»

zu trennen, so erhält man es was-

serhell, flüchtig, dünnflüssig und

von durchdringend stinkendem Ge

rnch. Von Nürnberg u. Stutt¬

gart wird viel von diesem Oel

versandt.

s wird aus dem beschriebeneu ge¬

meinen Anis, häufiger aber aus

der Spreu und dem Stroh des

Anis destillirt. Man bezieht es

ans den Gegenden, wo der Anis

bau stark getrieben wird, besonders

aus Erfurt, Gotha, Bamberg,

Magdeburg u. Langensalza

Das Sternanisöl bezieht man ans

Deutschlands großen La¬

boratorien zu Nürnberg,

München, Augsburg, Erfurt,

Hamburg, Amsterdam, letz¬

tere 2 Städte liefern Oel, welches

in Ostindien bereitet wurde und

bald gelblich wird.

venstärkende

schaften.

Eigen-

«leum Nosniarinöl. Man erhält es durch Destillation aus

den Rosmarinblättern z es ist was¬

serhell, von kampherartigem Geruch,

rosmarinartigem Geschmack. Be¬

zogen wird es von Venedig,

Montpellier und Avignon.

Ist das beschriebene

Oel in ganz reinem

Zustand, so heißt es

Dippels thierisches
Oel und dient inner¬

lich gegen Wechsel¬

fieber, bei Würmern

und eingewurzelter

Fallsucht, äußerlich

bei Gichtknoten, ver¬

härteten Drüsen- u.

Knochengeschwnlsten.

In den Seestädten unv

auf den Schiffen wird
es nnter Branntwein

genommen. Man ge¬

braucht es als ein
Carminativ uud un¬

ter Larirmittel, den

Reiz zu befördern,

um Ungeziefer aus

den Kleidern zu zer-
treiben. Das Stern¬

anisöl mit Zucker ab¬

gerieben hat gelinde

reizende Eigenschaf¬

ten, um bei katarrh¬

alischen Husten den

Auswurf zu beför¬
dern. Beide Oele

treiben Blähungen
und werden durch

sie andere Arzeneien

wohlschmeckend ge¬

macht. Aechtes ge

wöhnliches Anisöl

krystallistrt in der
Kälte.

Wenige Tropfen davon

ans Zncker einge¬

nommen reizen die

Nerven uud zerrhei¬

len die Blähungen.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Gj«»in
»rnir»«.

Berg - Wohl¬
verleih - Oel.
Fallkrantöl.

Es wird durch Destillation aus der
^rnic» inontAna, Berg-Wohlver¬
leih oder Fallkraut-Pflanze,welche
in bergigen Gegenden wächst, be¬
reitet. Dieses ätherische Oel riecht
widerlicharomatisch»nd schmeckt
scharf aromatisch.

Sie ist verhältnißmäßig
dieselbe wie die der
klor«8 -lrnicse.

OIvni»
^IINII-

Arrundelöl. Es wird in Ostindien aus den
Kernen des Arrnndelbaumes gezo¬
gen. Nach vr. Monro wird es
aus den molukkischen Purgier¬
körnern bereitet.

Man wendet es gegen
die Ruhr an.

Olt »i»
^sxli»K.

<»Ieu», Asphaltöl. Man erhält es durch die Destillation
aus dem mit Sand vermengten As¬
phalt. Es ist gelbbraun, sehr stink¬
end und giebt durch Rectifieation
ein wasserhellesOel.

Es ist in neuere» Zei¬
ten als ein specifi¬
sches Mittel gegen
die Lungenschwind¬
sucht empfohlen wor¬
den, es wirkt aber
gewöhnlich viel zu
erhitzend »nd kann
daher nur in selte¬
nen Fällen von Nu¬
tzen seyn.

OI<»,i,
^uran<i-

»iiii»
AUt

stlvIII»
I^ortu^all«.

Pomeranzen-
öl.

Es wird nieisteus durch Destillation
mit Wasser aus den srischen Scha¬
len gewonnen. Die sämmtlich
wohlriechenden Oele sind oft mit
Behennuß - oder Mandelöl ver¬
fälscht; bei dem Ankauf hat mau
sich deshalb wohl vorzusehen. Man
bezieht es von Genua, Nizza,
G ras s e, Mar s eil le, Triest
uud Montpellier. In Frank¬
reich nennt man dies Oel auch
Essenee 60 kortußsl.

Es dient als Parfü-
merie, zum Oelzucker
und wird auch seiner
zertheilenden Kräfte
wegen innerlich an¬
gewendet. Pomeran-
zenliqueur aufkaltem
Wege bereitet man
anch damit.

<»I, »>»
«tdri».

Behenöl.

>

Wird aus den vorher entschälten
Behennüssen gepreßt. Es ist sett,
mild, süßlich, geruchlos, gelblich,
durchsichtig und wird nicht leicht
ranzig. Man bezieht cS aus Lon¬
don, Amsterdam, Bordeaux
und Hamburg.

Man gebraucht es zum
Einreiben in die Haut,
um sie geschmeidig
zu erhalten, unter
Salben und Poma¬
den, zum Ausziehen
des Wohlgeruchsvon
Blumen und um
flüchtige Oele zu ver¬
fälschen. Als Arze-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennuir-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

OIvum

vleun»

0vrxA»»vt<

«er

Olviiitt

kttiilinnin

sive

«alsainnm

Iitl>,i!»ni-

«um.

«Ivuii»

linsei.

Qlenii»

Oa^vxuti.

Benzoeöl.

Bergamott-
öl.

Birkenöl.

Anwendung.

Es wird durch trockene Destillation des

Benzoeharzes gewonnen, und ist

ein gelbliches, nicht unangenehm

riechendes brenzliches Oel.

Dieses Oel wird aus der Schale der

Bergamott-Citrone durch Auspressen

erhalten, besonders aus den noch

nicht ganz reifen Früchten, Es ist

blaßgelb, von citronenartigem Ge¬

ruch, gewöhnlich wird es aber also

bereitet, indem man die Früchte in

einen mit Zähnen besetzten Trich¬

ter legt und selbigen so lange her¬

umdreht bis sich alle Zellen der

Schale geöffnet haben und das Oel

ausgeronnen ist, dies ist dann das

Bevorzugteste. Man bezieht es aus

Messina, Florenz, Trieft

und dem sü blichen Fra» kreich.

Wird durch eine Art von trockener

Destillation in Polen und Ruß¬
land aus der Rinde der Birke er¬

halten und ist ein flüchtiges, brenz¬

liches, eigenthümlich riechendes Oel.

neimittel hat es vor
andern reinen Oelen

keinen Vorzug.

Ehemals wurde es zu

Salben des Wohl¬

geruches wegen ge¬

setzt-

Es dient besonders zu

Parsümerien.

Die Juchten haben

von demselben ihren

eigenthümlichen Ge¬

ruch. Bis jetzt kommt

es nicht in den Handel.

Kajeputöl. Man destillirt es aus den trockenen

Blättern des in Ostindien ans

Banda und Malabar wachsen-

» den ächten CajeputbaumS, es ist

blaßgrün, von kampher - terpenthin-

artigem Geruch, brennendem, ros-

marin- .und cardamomartigem Ge¬

schmack; die blaugrüne Farbe soll

von den kupfernen Gefäßen, in de-!

neu es auf Banda destillirt »nd

versendet wird, herrühren. Es

wird oft aus Kampher und Ros-

marinöl nachgemacht und mit Schas-

garbenöl grün gefärbt oder das

ächte Oel mit Weingeist versetzt;

erstere Fälschung entdeckt man, wenn

Man benutzt es bei

Krämpfen.der Wind-

kolik, Mutterbe¬

schwerden, Starr¬

sucht, Lähmung der

Zunge und Veits¬

tanz. Aeußerlich bei

Quetschungen, wenn

es mit Weingeist

versetzt ist. Bei dem

innerlichen Gebranch

muß man sich an

die starke reizende

Kraft desselben erin¬

nern, die es in je¬
der Art der Ent-
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Abbrevi atu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen? Bereitung,
Eigenschaften.

A n w e n du n g.

Oel auf Zucker getröpfelt und in
Wasser aufgelöst wird, wo sich der
Kampher abscheidet, letztere, wenn
man etwas Oel mit Wasser schüt¬
telt, der Weingeist geht an das
Wasser über und das Oel nimmt
um die gleiche Menge Gewicht ab.
Man bezieht es von London und
Amsterdam.

zändnng, in Voll¬
blütigkeit, in Neig¬
ung zu activen Blut-
flüssen nachtheilig
macht.

OlvIII» Kalmusöl. Wird durch Destillation aus der be¬
schriebenenWurzel bereitet, es ist
blaßgelb, wird mit der Zeit dunk¬
ler, ist bitter brennend und etwas
kampherartig schmeckend und riecht
stark nach Kalmus. Man bezieht
es aus deutschen Laboratorien; das
stärkere und gewürzhaftere aus
Triest, Genua und Ungarn.

Es wird als Oel eben¬
so verwendet wie
das Pulver oder die
Wurzel, nur find
seine Wirkungen stär¬
ker. Calmusliquenr
auf kaltem Weg wird
auch damit bereitet.

ttlt um

r»inpl»«r»-
<11IN.

Kampheröl. Eine Auflösungvon Kampher in
Baumöl.

Zu Einreibungen.

LsrÄsm«»
mi.

Cardamom-
öl.

Das ätherische Oel des Cardamoms,
ist blaßgelb und besitzt den eigen¬
thümlichen gewürzhaftkampherar-
tigen Geruch und Geschmack des
Cardamoms.

ttlrum
l'»! vi.

Äümmelöl. Es wird theils aus dem gemeinen,
theils aus dem römischen Kümmel
verfertiget, das erste ist blaßgelb
von brennendem Geschmack und deni
Geruch des Saamens; das zweite
ist auch blaßgelb, etwas widriger
riechend und von scharfem Ge¬
schmack. Mau bezieht es aus
Thüringen, Bamb erg, Nürn¬
berg und Triest, Marseille
und Ungarn.

Innerlich und äußer¬
lich angewendetdient
es als sehr gutes
Mittel wider das
Bauchgrimmen, zer¬
theilt die Winde nnd
stärkt den Magen.
Man macht auch den
Kümmelliqueurauf
kaltem Weg daraus.

ttlt in»

l 'i» ?upli?l.
luruin.

Nelkenöl. Man bereitet es aus den beschriebe¬
nen Gewürznelken sro-
>i>»tici) und bezieht es gewöhnlich
von Amsterdam, London und
Hamburg, wo es aus Ostin¬
dien eingeführtwird, dieses ist
meistens durch kaltes oder heißes
Auspressen gewönne». In Eu-

Es dient zu Parfü-
merien, im Beinfraß
bei gelähmter Zunge
und Zahnschmerze»,
wo 1 bis 5 Tropfe»
auf Baumwolle iu
den hohlen Zahn ge¬
steckt werden, zur



Benennun¬
gen.

vorkommen. Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

<tl «'>>»»

Oloni»

l?vr«v.

«»I.
niill. «utilil

Casearilla-
öl.

Cassien-
oder

chinesisches
Zimmtöl.

Wachsöl.

<ki«-
>na»nill»«!

everulvuni.

Blaues
Ehamillenöl.

ropa wird es durch Destillation
bereitet; es unterliegt der Ver¬
fälschung durch fette Oele und
Weingeist; ächtes muß recht hell¬
gelb aussehen, wird aber im Alter
brauner, sinkt immer im Wasser
unter, es hat im hohen Grade den
Gewürznelkengeruchund einen bei¬
ßenden Geschmack.

!S wird durch Destillation mit Wasser
bereitet, ist gelblich und riecht und
schmeckt wie die Rinde.

Man erhält es durch Destillation aus
den Zimmtblüthenund deni chine¬
sischen Zimmt, es ist viel wohlfei¬
ler als das Zimmtöl, hat aber
auch die Wirkung nicht wie das
ächte; man bezicht es aus Mont^
pellier, Triest und den deut¬
schen Laboratorien, es ist
von gelber Farbe, sinkt im Wasser
auch zu Boden und schmeckt scharf
und brennend. Das ächte ist An¬
fangs weißgelb, wird aber durchs
Alter goldgelb, riecht durchdringend
nach Zimmt und enthält etwas
Zimmtfäure, es wird in Ost in
dien (Ceylon) aus deu Abfäl¬
len des Zimmts destillirt und be¬
zogen aus Amsterdam. Beide
Oele werden mit Weingeist oder
fetten Oelen verfälscht, erster» Be¬
trug entdeckt man durch Mischung
mit Wasser, wo das Oel milchig
wird, letzteren durch Versetzungmit
Weingeist, ,wo das sette Oel zu¬
rückbleibt.

Ist eiu durch Destillation von Wachs
mit Sand erhaltenes brenzliches
flüchtiges Oel. Es. ist dünn, hell
gelb, von äußerst scharsem Ge
schmack und Geruch, und setzt eine
dicke, körnige Materie ab.

Man destillirt es aus deu gemeinen
Chamillenblüthe»; es ist dickflüssig,
dunkelblau, fast undurchsichtig,von.

Bereitungdes Nel-
kenligueursauf die
fchonerwähnteWeise.

Man wendet es zn Par-
sümerien und Li-
queuren an, beide
Oele besonders aber
das Oleum Linna-
m»mi wird gegen
Krämpfe des Unter¬
leibs, die von zu¬
rückgetretenen rheu¬
matischenMaterien
entstehen, bei schweren
Geburten, um Ar¬
zeneien wohlschmeck¬
end zu machen und
als Oelzucker ge¬
braucht ; überhaupt
gehören sie zu den
stärksten erhitzende»
Mitteln.

Aeußerlich wendet man
es zu Einreibungen
an.

Ans Zucker genommen
oder unter Ehamil-
lenthee getropft, gibt

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.
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Al'brcviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereituug,
Cigenschaften.

Anwendung.

VIvui»

kinn»in»iii»

Mouin

sive

«tv rvSRt».

«opaiv»^.

OIvui»

<»I,»i»

rv» vi

Zeyloner
Zimmtöl.

Gitxonenöl.

foi nii ^vr, i

Kopawaöl.

Corianderöl.

Stinkendes
.Hirschhorn-

öl.

angenehmen Geruch, wird mit der

Zeit grün, dann braun und schmie¬

rig. Fünfzig Pfund Blumen ge¬

ben ungefähr 2 Quintchen Oel.

Man bezieht es aus Leipzig,

Erfurt, Dresden und Eng¬
land.

Siehe öl. Osssi»«.

Das M. eitri wird aus der gelben

Schale der gemeinen Citrone dnrch

Auspressen oder Destilliren erhal¬

ten ; es ist wasserhell oder gelblich
wenn es ausgepreßt, und ein An¬

fangs wasserhelles, dann aber mehr

dickliches grünliches Oel, wenn es
destillirt wurde. Das Cedroöl oder

die Cedroessenz ist auf obige Weise

von einer Spielart der gemeinen

Citrone, welche Citronat heißt, be¬

reitet, es ist sehr fest und süß und

daher auch sein Preis höher als
der des Citronenöls. Oefters wird

es anch aus den Blüthen der Bi-

garrade gemacht. Man bezieht diese

Oele aus Messina, Livorno,

Malta, Marseille u. Triest.

Es wird durch Destillation des L-iI-

«gini Lopüiv»«! mit Wasser ge

Wonnen, ist wasserhell und von Ge-

ruch und Geschmack des Balsams

Das ätherische Oel des Koriander-

saamens ist blaßgelb, vom Geruch

und Geschmack des Coriandersaa-
menS.

Es ist braun, dick und sehr übel rie¬

chend ; ans Hirschhorn wird es sehr

selten, sondern meistens ans Knochen,

Knorpeln und andern thierischen

Körpertheilen bereitet. Mau be¬

zieht es ans Nürnberg und den

Laboratorien jener Gegenden.

es ein vortreffliches

Mittel bei Wechsel¬

siebern, Kolikfchmer-

zen, Krämpfen, Ver-

stopfnngen des Un¬
terleibes und wurde

beider Cholera häu¬

fig angewendet.

Ä wird zu Parfü-

merien und Liqueu-

ren genommen: in

den Apotheken ge¬

braucht man es mit

Zucker abgerieben

als Reizmittel.

Gebraucht wird es blos

äußerlich als ei»

starkes zertheilendes
und ercitirendes Mit-

tel in kalten Ge-

schwülsten, in Kno¬

ten nach arthritischen
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkomme», Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Oiu-
toi», A'ißsl.

ttlcii«» tii-
bvdainin.

«leui»

ttlviii»
Orotoiti«

<»I«»>» <i»-
vun»«tie.

vx
«vinii».

Pnrgierkör-
neröl.

Man preßt es aus dem Saamen des
in Ostindien wachsenden Pur-
gier-Crotons (kleine Purgierkörner)
nnd bezieht es von Amsterdam
nnd Triest.

Änbebenöl.

Römisches
Kiimmelöl.

Olvui» kli«.

ttltiii»
^inp^reu-

ii>!»ticui» «x

«ili.

ix «tinini
l»n« «iit»pi8.

<»Ieu,n
klici».

Dteinkohlen-
Theeröl.

Tenssaamen
öl.

Farnkraut-
wurzelöl.

Krankheiten und in
verhärteten Drüsen,

Dieses Oel purgirt
schon, wenn es nur
auf den Nabel ge¬
strichen wird und
muß daher blos auf
ärztliche Verordnung
angewendet werden.

«»Ivuiu
r«?i»ieuli.

Feuchelöl.

Das ätherische Oel der Cubeben, ist
eigentlich farblos, zuweilen aber
auch grünlich dickflüssigvon ge
würzhasten Geruch der Cubeben und
gewürzhast kampherartigem Geruch.

!s ist blaßgelb, dünnflüssig, etwas
widriger als das aus gemeinem
Kümmel bereitete Oel und von
sehr scharfem Geschmack.Man be¬
zieht es von Malta, Livorno,
Triest, Wien und Marseille.

Bei Bereitung des Leuchtgases erhält
man es als Nebenprodukt in Form
einer schwarzen übelriechende» sy-
rupdicken Masse, welche aus Har¬
zen und ätherischen Oelen besteht.

Dieses flüchtige Oel wird erhalten,
wenn man Senssaamen mit Wasser
destillirt.

ES wird aus der Farnwurzel(i-aä.
lilwis) durch Ertrahiren mit Aether
und Verdunsten des ätherischen
Auszuges bereitet. Es ist grünlich
braun, dicklich, schmeckt kratzend
und zusammenziehend.

Durch Destillationwird es aus dem
Saamen erhalten, es ist entweder
farblos oder gelblich, von süßlichem
gewürzhasten fenchelartigen Ge¬
schmack. Man bezieht es aus E r-
furt, Gotha und Halle, sowie
den meisten Orte», welche Fenchel-
bau haben.

Die Anwendung ist wie
bei dem 01. Lsrvi,
nur ist es stärker
und erhitzender.

Es dient zum Anstrei¬
chen hölzerner Dach¬
bedeckungen, auch in¬
nerlich als Arzcnei-
mittel in Pillenform.

Es ist äußerst Blasen
ziehend.

Gegen den Bandwurm
wird es für stch und
in Pillenform ange¬
wendet.

s wird wie das 01.
^nisi gebraucht.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

<»It um

<N«iiin <Z»I-

d»n.

ttlvuin

t?»»I »li

OI. H« «»lok

Oleum

«?x-

OIvnni

Rußöl.

Galbannmöl.

expi^»>»>»iiin.

!

ttleni«

Uvpvriri.

Eaoutschuk-
öl.

Bilsenkraut-
öl.

Iohanuis-
krautöl.

>S wird aus dem Glanzruß der

Schornsteine durch eine trockene

Destillation aus irdeneu Retorten

im Reverberirfeuer erhalten.

Wenn das Galbannm aus einer Re¬

torte für sich ohne Zusatz von

Wasser destillirt wird, so geht zu¬

erst ein blaugefärbtes Oel, das sich

im Weingeist auflöst, seine Farbe

aber nicht lange behält, über: bald

darauf aber folgt das braune Oel,

wovon hier eigentlich die Rede ist.

Ts wird durch Destillation des Caout-

fchucks erhalten, das zuerst erhal¬

tene schwarze Oel wird rektificirt,

und vorzüglich in England bereitet;

es ist klar, farblos, wird aber

dnrchs Alter gelb, schwimmt auf

dem Wasser, riecht unangenehm,

brenzlich, entzündet sich sehr leicht,

und brennt mit rother Flamme.

Das ätherische Oel, welches von dem

ans der Balsamtanne fließenden

Harze destillirt wird. Geruch und
Geschmack wie beim frischen Harze.

Der frische Saame wird ausgepreßt

und gibt sodann das beschriebene

Oel, welches eine grünliche Farbe

nnd schwachen Geruch nach Bilsen

kraut hat.

Es wird aus dem Kraut der Johan-

nispflanze, welches stiellose, durch

sichtig pnnktirte Blätter und gelbe

Blüthen, sowie einen schwach zu

sammenziehenden bitterlichen Ge

s kömmt mit dem

Hirschhornöl (01.

Lorn. Lervi koetiä.)
überein.

?s wird nur äußerlich

angewendet und hat
vor dem Oleui»

t'mnu Lervi nnd

andern keine Vorzüge.

>s dient zum Auflösen

desCaontschucks, mit

welcher Auflösung

Zeuge u. s. w. be-

strichen werden, um

dieselben wasserdicht

zu machen.

Man benutzt es zum

Brennen in Lampen,

selten als Arzenei¬
mittel. Das betäu¬

bende Wesen steckt

in der Saamenhülle

und nicht im öligen

Kern; indessen ist

es schon als Prä¬

servativ gegen Ner¬

venfieber tropfen¬

weise und zu Ein¬

reibungen angewen¬
det worden.

Man bedient sich dessen
als Wundmittel und

unter Pflaster zu

ähnlichen Zwecken.



Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen» Bereitung»
Eigenschaften.

Anwendung.

«louni

vlemn

e«i i« »««Ui

ex bsec. et

vx lixu»

ttlvuin

Dsuiin. vx

prv««. et

ttlemn^uni

perl t?x bae
^i» et ex

VKeuii» I^sii»

rinn,,, ex»

PI^VSSNIN «!<

ttlviiin I««»

Jasminöl.

Leberthran.

Wachholder-
öl aus den
Beeren und

aus d. Holze
destillirt.

Ausgepreß¬
tes und de
ftillirtes Lor-

beeröl.

schmack hat, mittelst Kochen in or¬

dinärem Baumöl bereitet, und hat

eine rothe Farbe, die aber gewöhn¬

lich noch durch Alkannawurzel er¬

höht wird.

Aus den Blüthen der Jasminstaude,

welche im südlichen Europa wächst

und bei uns in den Gärten gezo¬
gen wird, mittelst Digestion in

Behen- oder Mandelöl wird dieses

so angenehm riechende Oel bereitet.

Man bezieht es von Grasse,

Air, Montpellier, Venedig,
und Genua.

!r wird in Norwegen, besonders
aus der Leber des Kabliau berei¬

tet. Man hat 3 Sorten, blanken,

braunblanken und braunen, alle

drei enthalten sehr geringe Antheile
Jod.

Es ist gelblich weiß, von starkem

Wachholdergernch und scharf bren¬

nendem Geschmack. Man bezieht

es ans Ungarn und eine Gattung,

welche die Thierärzte anwenden,

kommt aus der Provence und

Languedoc.

Man destillirt es entweder oder preßt

es aus den Lorbeeren; das erstere

ist gelb grünlich, stark riechend,

flüchtig nnd dünnflüssig; das letz¬

tere ist dick, butterartig, grün, kör

nig, von starkem Geruch und bit¬

term , beißendem Geschmack,

kommt oft aus Butter mit Lor¬

beerpulver und wohlriechenden Oe

len bereitet verfälscht in den Han¬

del. Man bezieht es aus Triest,

vom Gardasee, Venedig, aus

Frankreich, Spanien und

Portugal.

s wird durch die Destillation der

Kirschlorbeerblätter mit Wasser ge

Die Destillateurs und

Parfümeurs gebrau¬

chen es vorzüglich.

Die technische Anwend¬

ung in den Leder-

Manufacturen ist be¬

kannt ; in der Medi¬
cin wird er inner¬

lich als ein vorzüg¬

liches Mittel gegen

Gicht gebraucht.

So wie die Beeren

wird auch das Oet

als Schweiß- nnd
Urintreibendes Mit¬

tel und zum Wach¬

holder - Liqueur ge¬

braucht.

Aeußerlich wendet man
es bei kalten Ge¬

schwulsten an, weil

es zertheilt, bei der
Windkolik unter Kly-

stiren , auch bei

schwerem Gehör, wo

es in den Gehör¬

gang gestrichen wird.

At'l'reviatu- B̂euennnn-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

?.»» «»»«Illl.
ttleuin U^a

5<i^i»i kik«-
«lii.

«skia«.

Lavendelöl.

?kosenliolzöl.

Sassafrasöl,

Wonnen, und ist ein farbloses oder
gelbliches bis bräunliches, im Was¬
ser i»itersinkendesOel, von starkem
Geruch nach bittern Mandeln nni>
scharfe» bittermandelähnlichen Ge¬
schmack, enthält Blausäure, und ist
daher sehr giftig.

Zm südlichen Frankreich, zu
Montpellier, Cetteund Air,
in Neapel und Bologna de-
stilliren es die Hirten auf freien»
Felde und verkaufen es hernach au
die Parfümeurs und Kaufleute.
In Deutschland wird es auch
bereitet, aber nicht in der Güte,
wie jenes aus den genannten frem¬
den Ländern. Das Laveudelöl ist
wohlriechend,brennend bitterlich
schmeckend,wird häufig mit dem
minder angenehm riechenden Spick-
öl oder mit Terpenthinöl verfälscht;
man entdeckt den Betrug, wem,
man es anzündet, wo es einen pech¬
artigen schwarzen Rauch gibt;
Weingeistzusatzverräth sich bei Zu¬
gießung von Wasser, nachdem es
geschüttelt wurde, indem es als¬
dann milchfarbig wird. Laven¬
del-, Rosmarin- und Terpen¬
thinöl sind die drei ätherischen
Oele, welche zum Auflösen der
Harze besonders angewendet werden.

Es wird durch Destillation aus dem
Nosenholz bereitet; ist es ächt, so
mnß es auf dem Sacktuch den gan¬
zen Tag den Geruch behalten; ist
es verfälscht, so verliert es den Ge¬
ruch bald. Durch Vermischung mit
Weingeist erkennt man am Geruch.
10 Psund Holz geben 1 Unze Oel.
Man bezieht es von Amsterdam.

Es wird aus der Rinde und dem
Holze des Sassafras bereitet, ist
schwerer als Gewürznelkenöl, An¬
fangs weiß, später gelblich und hat
den Geruch und Geschmack des
Holzes sehr stark. Man bezieht es

Man gebraucht es zur
Parfümerie; mit
Weingeist vermischt
benutzt man es äußer¬
lich bei geschwächten
Nerven und Flech¬
sen zum Waschen,
bei Salben zum
Wohlgeruch. Die
Thierärzte wenden
selbiges auch an.

Zu Parsümenen wird
es besonders ver¬
wendet.

is ist sehr erhitzend
und reizend u. wird,
wie mehrere andere
Oele, in den Fällen
gebraucht, wo die
Natur eines solchen
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

aus Amsterdam, London und

Hamburg.

stärkern Reizes und

Antriebes bedarf, um

in Thätigkeit gesetzt

zu werden; man

gibt es zu 1 bis 2

Tropfen mit Zucker,

Zu Parfümerien wird

es auch verwendet.

ttleuin Limettenöl.
Aus den Fruchtschalen einer Orangen¬

art wird es durch Auspressen ge¬
wonnen.

Es gehört zur Par-

fümerie.

OIvuin Ala-

ei«

, vi^.

ttlvnn» Mi»-

ei« »Ie«tiIZ»»

tuin » lim».

Aechtes de-
stillirtes

Muskaten-
blüthenöl.

Man bereitet es aus der N->cis durch

Destillation mit Wasser, es ist

weißgelb und flüssig, im Alter wird

es dunkler; über Amsterdam,

London und Hamburg kommt
es in den Handel.

Es wird als blähung
. treibendes und stärk¬

endes Mittel in Un-

verdanlichkeit von

Schwäche d. Magens

in Blähungen, zu l

bis 2 Tropfen ge¬

geben; auch äußer¬

lich als ercitirendes

und blähungtreiben¬

des Mittel ange¬

wandt. Zu Parfü¬

merien wird es auch

gebraucht.

Oleuni ttlemn Majoranöl.
Durch Destillation bereitet, ist es ein

grüngelbliches, die Kräfte des Krau¬

tes in hohem Grade besitzendes Oel.

Man bezieht es von Montpel¬

lier, Trieft und Nürnberg.

Es stärkt das Haupt

und die Nerven, wird

zum Einreibcn bei

Schmerzen auf der

Haut, bei Verstopf¬

ungen der Nase

durch Einschieben, ».

zu Parfümerien ge¬

braucht.

ttleiin»

I

Melissen öl. Es ist ein weißes flüchtiges und stark

riechendes Oel, das aus dem Me-

lissenkraut, aber auch aus andere»

ähnlich riechenden Pflanzen, die

mehr Oel liefern z. B. aus der

kanarischen und türkischen Melisse

bereitet wird. Man bezieht es von

Droguisten und Laboranten im füb¬

lichen Europa.

Es wird zu Parfüme¬
rien und in der Me¬

dicin zum Melissen¬

geist verwendet.



vkettm eto. 225

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Dentsche
Benennnn-

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

Alontl»»«
t^risz».

Ölt»»» Mvi»-
tkav eii«-

p»v.

«lernn «Ivuii, FIvn-
xi-

Pvi it. sinv- «ii»v-
^ieai». vt »i»- i lt situn» vt

anxlieinn.

«leim»
»illtilvn»«.

Oltiii»
INiIlek«1ii
avtlivi.

Ultimi
>»Ii ex p»-

tali?«.

«lein» HliI»
lekalii ««»
<kor»in».

Deymen- Anfänglich ist es blaßgelb, wird aber
thenöl. mit der Zeit röthlich, es schmeckt

und riecht schwächer als das Pses-
sermünzöl. Man bezieht es wie
das Melissenöl.

Zlmerikani- Än Erfurt, Gotha undLeipzig
sches wird viel Pfeffermünzöl verfertiget,
und es ist aber nicht so gut wie das

englisches englische,welches als das kräftigste
Pfeffermünz- bekannt ist z es riecht durchdringend

öl. und hat einen hitzigen fast bren¬
nenden Geschmack.Anfangs ist
eö wasserhell, wird aber mit dem
Alter dunkel, dann braun und zähe.
Das amerikanische enthält meistens
Terpenthinöl.

Nach tausend Man bezieht es von Avignon,
Blnthcn ! Montpellier, Pari s, Grasse,

wolilriechen- j Neapel,-,
des vel.

Schafgar- ^Es hat nach Beschaffenheit des Bodens
benöl. i entweder eine blaue, oder grünlich

! blaue, oder auch gelbe Farbe.

Unter Parfümerien, un¬
ter Liqueure und iu
derMediein gebraucht
man es.

Man gebraucht es zu
den Pseffermüuzzelt-
chen, zu LiqueurS
und Oelzucker. Zn
der Cholerazeit wurde
es wie Chamillenöl
angewendet.

!

Pomeranzen- Es wird ans den Blüthen-Blättern
blüthenl'lat- > der Pomeranzendurch Destillation

teröl. ^ gewonnen; man bezieht es von
Ragusa, Triest,Montpellier,

! Rom, Messina, Genua u. s.
w.; es ist röthlich, höchst wohl¬
riechend und theuer, daher es häu¬
fig mit Mandel- oder Behennuß-
öl verfälscht wird.

«leinn !>«-
»»!> «!e pv

g^iain«.

vel ans den
kleinen Po-
meranzche».

>ii
^»Kslsil

WaUnnßöl.

Es wird aus selbigen in ihrem rei¬
sen und »»reifen Znstande durch
Destillation ebenfallsein Oel be¬
reitet, was häufig in den Handel
koinmt und 5 mal wohlfeiler, als
das IVoroli ist; die vorgenannten
Städte liefern es ebenfalls.

Ein gelbliches mildes, angenehm
schmeckendes fettes Oel, welches
aus den Kernen der Wallnüsse gepreßt
wird.

Benützt wird es blos
als Parsümerie,

Es wirkt ebenso wie
tlor. vt Iiei-Ii» »>il-
lekolii und wird
meistens in Oelzu¬
cker gegeben.

Bei der Bereitungdes
feinsten L»u clv Oo-
lo^no wird es an¬
gewendet, wegen sei¬
nes außerordentlich
feinen angenehmen
Geruches.

Die Anwendung ist wie
beim Keroli.

Man benutzt es wie
Mohnöl.

15
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkomme», Bereitung,

Eigenschaften.
Anwenduug.

ei» ii»o«rl>.

Ivizi» M«»

eis

t»v vxxi'?»-
SIIII»

8ive

ttl« ni» Mii»

vx-

prv««nn>.

Ausgepreß¬
tes Muska-
tenöl, Mo-
schatenbal-
sam, Mns-
latbutter.

<»Iv,i,n H«»
ei«t. AestiU.

«Ie«in ttl!»

v»r. «pt.
ÄN«iii» <dli-
v»r. «lv l.ve-

rv.

<N«UI» Destillirtes
Se- Mnskaten-

nnßöl.

!

<dli,-»iuin
vptiiniim.

Otivsruni

«iv I>veev.

Feines
Olivenöl.
Gemeines
Leeeeröl.
Gemeines
Olivenöl.
Baumöl.

Man erhält es durch Auspresse», ist

aber unreiner, minder wohlriechend

und daher auch billiger als das de-

stillirte Oel, Man bezicht es aus

Amsterdam. Es ist aber darauf

zu sehen, daß es nicht mit Talg

oder Wallrath verfälscht sey, wel¬

ches in Schwefeläther aufgelöst

eine trübe Auflösung liefert. Zu

beiden Oelen wendet man die zer¬

brochenen Muskatnüsse an.

Man benutzt es äußer-

' lich bei Diarrhöen,

bei heftigem Erbre¬

chen, zum Einreiben

auf den Uuterleib,

in großer Magen¬

schwäche, in Bläh

nngen nnd Kolik-

schmerzen ; ferner

streicht man es Kin¬

dern an die Schläfe,

um Schlaf zu ma¬

chen. Es verfliegt

nicht so leicht, wie

andere wesentliche

Oele nnd ist schwä¬

cher von Geruch als

das destillirte Oel.

Sonst war es der

Grundstoff der ehe¬

mals gebräuchlichen

Balsame.

ES ist weißgelb, von reinem Mus-^t

katgeruch und Geschmack und stuft

im Wasser nicht z» Boden. Man

bezieht es aus Amsterdam.

Man unterscheidet die Oele iu Spei¬

seöl, Brenn- nnd Fabriköle. Zu

ersteren dienen die wohlschmeckenden

süßen Oele ans der feinen Olive

gepreßt, dahin gehören die feinen

französischen (sirovencer), lnceeser,

genueser und andere Oele; zu

Brennölen diejenigen, welche wenig!

Schleim enthalten, langsam bren¬

nen nnd keinen Rauch machen; zu

diesen zählt man besonders, wenn

sie gereiniget sind, die Rüb-, Hans¬

und Leinsaamenöle nnd das gemeine

Leeceröl, sowie man es von Trieft

erhält. Die Fabriköle brauchen

blos fett zu seyn, auf den Geruch

und Geschmack kommt es dabei

nicht an, es wird die Wolle damit

vor dem Spinnen geschmelzt und

daS Tuch seiner Zeit gewalkt, wo¬

durch der Oelgeruch sich wieder

S wird zu Parfüme-
rien nnd in der Me¬

dicin vorzüglich zu

Einreibungen ge¬

braucht.

Das Olivenöl wird

innerlich als erweich¬

endes Mittel, bei

genossenen Giften,

in der krampstgten

Kolik, bei Brenne»

des Urins, bei Würm¬

ern, Verwickelung der

Gedärme, in der

wandelnden Gicht,

äußerlich in der

Wassersucht und bei

hartnäckigen Ver¬

stopfungen, den ge¬

spannten Leib damit

zu reiben, nnter Kly¬

stiere, Salbeu, Pfla¬

ster und zu Seifen

gebraucht.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

vorkommen. Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

ttlvnni Spanisches
Hopfenöl.

verliert. Das Mohn-. Buchen-
mid Wallnußöl dient besonders
zum Speisen »nd wenn diese 3
Gattungen recht oft in andere Ge¬
fäße abgelassen und an recht kühlen
Orten aufbewahrtwerden, so ge¬
ben sie den seinen Olivenölen an
Güte fast gar nichts »ach. Der
trocknenden Eigenschaften wegen
werden Lein-, Mohn-, Hanf- nnd
Buchenöl, besonders die zwei ersten,
auch von den Farbenbereitern und
Malern angewendet. Das Leccer-
öl (gewöhnliches Olivenöl) bezieht
man aus Trieft und soll es in
Bayern den niedrigen Eingangszoll
bezahlen, so wird auf jeden Zent¬
ner l Pfund Terpentinöl zugegos¬
sen, wodurch es zum Speiseöl un¬
brauchbar wird (dies zahlt nemlich
höhern Zoll) und zum Wollen-
fchmelzen dennoch tauglich ist. Mohn¬
öl bezieht inan von Würz bürg,
Nheinbayern, Heilbronn am
Neckar, Straß bürg u. f. w
Rüböl von Bamberg, Würz¬
burg, Erfurt, Mannheim u,
Heilbronn am Neckar. Der
Mohn-, Lein-, Hanf- und Rübsaa-
menban wird in allen Ländern heut
zu Tage stark betrieben; Lille in
Flandern zeichnet sich mit der
Oelgewinnung besonders aus; das
II»iIv ck'villelw ist feines Saamenöl
zum Speise». I» Frankreich
wird manchmal das feine Olivenöl
mit gereinigtem Mohnöl verfälscht;
den Betrug entdeckt man leicht,
wenn man es in einer damit zur
Hälfte angefüllten Flasche recht
stark schüttelt, das reiue hat dann
nach einiger Zeit Ruhe, eine ganz
glatte Oberfläche,das verfälschte
eine dicke von Luftblasen.

Es ist ein scharfes, rothbraunes, flüch¬
tiges, etwas Kampher haltendes
Oel, das Brennen aus der Zunge
erregt. Man bezieht es a »s den

Es leistet gute Dienste
gegen Zahnweh, wo¬
bei man aber dahin
sehen mnß, daß durch
15*



228
Skeum «iv. ete.

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
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gen.
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Benennun¬

gen.
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Vlvain

«ruin.

Eieröl.

deutschen Laboratorien und von

Droguisten.

Dies Oel wird aus dem Gelben der

hart gekochten Hühnereier dnrch

Auspresse» wie ein Pflanzenöl er¬

halten ; hat eine dickliche Eonsistenz,

gerinnt leicht in der Kälte, besitzt

einen eigenen Geruch, wird unter

allen fetten Oelen am leichtesten

ranzig und verdirbt.

VIvUIII Mohnöl.

TLeisies
all». Al¬ Steinöl.

bum.
Schwarzes

nixi. nix-
Steinöl.

Oltnim Menin Nothes
i nb» Steinöl

riim, oder

sive Berg -u .Erdöl
genannt.

OIviiin

Ksdianom.

Beschrieben unter der Rubrik:
Olenm Olivsrnm.

Das unreine Erdöl wird eigentlich

Steinöl genannt, es ist gelb oder

braun, das sehr harzhaltige selbst

schwarz, minder flüchtig, von unan¬

genehmen Geruch und scharf säuer¬

lichen brennenden Geschmack. Durch

Destillation erhält man daraus das

reine, es heißt auch Bergnaphtha,

quillt hin und wieder ans der Erde

und Kalkfelsen weißgelb und gelb,

dieses kommt häufig bei Back» in

Persien hervor; rothes Steinöl

liefert uns Holland. 2» den

gar zn lang fortge¬

setzten Gebrauch das

Verderben des Zah¬

nes nicht größer
werde.

kS scheint kein besser

erweichendes u. lin¬

derndes Mittel zu

seyn, und bei Ver¬

brennungen , bei

schmerzenden Hä-

morrhoiden, bei Er-

coriationen und auf¬

gesprungenen War¬

zen und Lippen nicht

mehr zu leisten, als
viele andere milde

fette Oele. Piderit

hat bemerkt, daß es

bei abfallenden Blat¬

tern aufgestrichen,

gelbe Flecke verur¬

sache, die nicht leicht

vergehen. Es wäre

daher wohl besser,

daß man die Apo¬

theker mit diesem so

leicht ins Verderben

übergehenden Mittel

gar nicht mehr be¬

lästiget.

5s ist ein sehr erhitzen¬

des Mittel nnd Per¬

sonen, die zum Blut-

fpeien geneigt sind,

nicht zn geben; man

nimmt es zn t<Z bis

3t) Tropfen in Syrop,

äußerlich mit ge¬

quetschtem Knoblauch

vermischt, dient es,
leidende Stellen ein-

zureiben, z. B. er¬

frorene Glieder; es



229

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

chemischen Laboratorienwerden die
genannten Oele anch ans Stein¬
kohle» »nd dem Bernsteinbereitet
und dann dnrch Rectifieiren ganz
weiß gemacht. Man bezieht das
gewöhnlicheSteinöl ans Oester¬
reich, da Gallizien an den
Karp athen viel Erdölquellen hat,
aus Tyrol, von Parma, Han¬
nover; das meiste wird an der
Westseite des kaspischenMeeres
aus Quellen gewonnen und
kommt aus Rußland in den Han¬
del. Bei Te gernsee in Bayern
sind einige Erdölquellen, welche
jährlich liv Maas liefern und Qui
rinusöl genannt wird.

O^Iui»
p,

Petersilienöl. Es wird durch Destillation des Peter-
i siliensaamens mit Wasser bereitet,

ist blaßgelb, riecht stark nach Peter-
siliensaamen, und scheidet sich in
der Kälte in einen festen und stüs-

^ sigen Theil.

»»Ilil«!»«»
silioi'.

Oltllltt

ruui.

Ziegelöl. In den chemischen Fabriken wird es
durch Destillation von Ziegelsteinen,
welche mit Baumöl getränkt sind,
erhalten. Es ist gelbbraun, dick¬
lich, riecht scharf, unangenehm.

zertheilt die Säfte,
stärkt die Glieder u.
schasst leicht die so¬
genannten Kalender
ab, welche mancher
Mensch an sich hat;
diefeiueNaphthadieut
zur Auflösung des
Federharzes, zum
Ausbringen von Fett¬
flecken, zum Durch¬
sichtigmachen des Pa¬
piers beim Zeichnen,
zum Abhalten der
Fliegen von den Thie ¬
ren. Die Anwend-
nng des ordinären
Erdöls istbeiWagen-
schmier, Leder-, Me¬
tall-, Holz- und
Steinanstrich n. s. w.
sehr gewöhnlich.

<»«UIN
pip^ris«

Pfeffervl. Es wird durch Destillation des schwar¬
zen Pfeffers mit Wasser bereitet, und
ist ei» wasserhelles, milde gewürz¬
haft nach Pfeffer riechendes,auf
dem Waffer schwimmendes Oel.

Es ist eiues von den
besten Mitteln gegen
Erbgrind und andere
böse Köpfe, wider
die Flechten und
Schwinden besonders
mit Eyeröl versetzt
»nd im Anfange der
Schwämme. In der
Thierarzneiknndefin¬
det es auch Anwend¬
ung.

Es findet deren noch
keine.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

OIvuin ?iai

nixrum

OIvuu»

nie.

OIvnin

«tv

So lkvrv».

!

VIvun»

«ieuin.

Schwarzes
Kienöl.

Braunkoh-
lenöl.

Durch Destillation dcs Theers wird

es besonders ans dem Schwarzwalde
gewonnen.

Die Brannkohle gibt bei der trocke¬

ne» Destillation ein dickes, schwarz-

braunes Oel von einem durchdrin¬

genden flüchtigen Geruch, das sich!

durch wiederholte Destillation noch

reinigen läßt.

Zn Firnissen und in der

Thierarzneikunde ge¬

braucht man dieses

Oel vorzüglich.

Von Lueas ist es ge¬

gen Gicht nnd andere

chronische Krankhei¬

ten empfohlen.

Ricinusöl,

Pnrgierkör-
neröl,

dünnes

Palmöl,

Castor-
oder

Wunder¬

baumöl.

ttlvun»

Itu«i»run,

vvi.

ko«»» i»»

vvrm».

Aechtes

orientalisches

Rosenöl.

OIvum

Itutsv.
Nauteuöl.

Aus dem entfchälten Saamen dcs in

Amerika und Ostindien wach¬

senden nnd in Süd-Rußland

angebauten Wunderbanms, wird

das Oel ausgepreßt oder ausge-

kocht, letzteres ist nicht so hell;

es muß flüssig, etwas zähe, weiß

oder gelblich-weiß von wenig Ge¬

ruch und anfangs mildem, dann

etwas schärferm Geschmack seyn;!
im Alter wird es dicker, dunkler!

und ranzig. Man bezieht es von!

Amsterdam, London und Ham--

bürg. !

Es wird ans den Blumenblätter» der

hnndertblätterigen (LeiM'olis) Rose

durch Destillation bereitet; in der

Kälte crystallisirt es, riecht über¬

haupt äußerst seiu nach Rosen nnd

schmeckt etwas süßlich, zu einer

Unze braucht man etliche lvg Pfund

Blätter. -Man bezieht es von

Smyrna, Triest, Venedig,

Montpellier, Marseille und

Verdunz mit andern setten Oelen

wird dieses kostbare Oel oft ver¬

fälscht, besonders mit dem weniger

fetten Mohnöl.

Man bereitet es aus der bei uns in

Gärte» gepflanzt werdenden ge¬

meine» Raute, es ist hellgelb oder

bräunlich von schars bitterlichen»

Geschmack nnd crystallisirt in großer

Kälte. Man bezieht es von Dro-

guisten.

Seine Wirkungen sink

erschlaffend; man be¬

nutzt es bei Koliken,

bei Steinschmerzen u,

als gelindes Laricr-
mittel.

S wird vorzüglich

als Parfümcrie ge

braucht.

Man braucht es inner¬

lich Krämpfe zu lin¬

dern, die zu große

Empfindlichkeit abzu¬

stumpfen, wie i» hy¬

sterischen Krankhei¬

ten, ferner in Unter-



K«üi»«e — Sleum Hemini«

Abbreviatu¬ Ganze Deutsche
Benennun¬ Bcnennntt-

ren. gen. gen.

Vorkomme», Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

^»Vina«».
Sadebaum-,

Tabinen-
oder

Sevenbaum-
öl.

jEs sieht blaßgrün gelb ans, und wird
durch Destillation von den Blättern'
des Sadebaums bereitet.

drückung der monat¬
lichen Reinignng.
Man gibt es, wie an¬
dere ätherische Oele.

ist eines der er¬
hitzendenOele. des¬
sen Anwendung als
Wurmmittel andere
Oele ersetzen können;
äußerlich benutzt man
es im Knochenfraß;
ohne Vorschrift sollte
dieses Oel aus keiner
Apotheke verabfolgt
werden, da es leicht
heftige mit Lebens¬
gefahr verbundene
Mutterblntflüsse und
Blntspeien verur¬
sacht. Man vertreibt
auch Motten damit.

i»t>.
Salbehöl. >Es hat den Gernch wie die Pstanze ,!Es kommt unter die

ist frisch weißlich oder grünlich, im! stärkenden Balsame,
Alter gelb oder brann. Man be¬
zieht es von den Droguisten.

OI«ui»
8»««» ki'»«.

Dassafrasöl.

UI» Olvuin

vel
»leuiu

hat zusammenzlehen-
de Eigenschaftenund
ist nicht besonders er¬
hitzend.

Wird aus dem l-i^n. «sss«krs5 dnrch!
Destillation bereitet. Es ist weiß-^
gelb und sinkt im Wasser zu Boden.

Wurm-
saamenöl.

^Sein Geruch ist widrig gewürzhast
j und der Geschmackwidrig bitter;

man erhält es durch Destillation
des Semen exnsv mit Wasser.

s ist sehr erhitzend
und reizend, nnd wird,
wie mehrere andere
Oele, in den Fällen
gebraucht, wo die
Natur eines solchen
stärkern Reizes und
Antriebes bedarf, um
in Thätigkeit gesetzt
zu werden. Man gibt
es zu ein bis zwei
Tropfen mit Zucker.

Die hauptsächlichsteBe-
nutzung ist Würmer
zu todten, erhitzt da¬
bei, was das vor¬
züglich wirkende ist.



232 Sie«»» — Skettm

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

ttlviiin
8eri»)IIi.

Mviiin

ttl«» »»
8xir»e.

I
Queudclöl.

Senföl.

Durch Destillation erhält man ein
röthlich gelbes Oel und bezieht e«
von Trieft und Marseille,

Es hat im verstärkten
Maaß die Eigenschaft
des Krautes,

Spiköl.

Es wird durch Destillation des schwär-^ Aeußerlichals Reih'
zen Senfes mit Wasser bereitet und mittel,
ist eiu blaßgelbes in Wasser unter¬
sinkendes Oel von durchdringendem
Geruch und Geschmack des Senss,

Olrum Siue»
eiiti »Ib.

i üb».
ri ri«i »lbuin

vt i ubruiu.

^eis)es
uud

rothes Beru-
steiuöl.

^kavant»!»««
Grüner Bal¬

sam.

Tamarisken-
rindeöl.

In der Provence uud Langue-
doe wird es von den Viehhirten
auf freiem Felde destillirt und dann
an die Kaufleute verkauft; man
bezieht es daher am wohlfeilsten
aus Montpellier, Avignon
Marseilleund auch von Triest;
wird häufig mit Weingeist oder
Terpenthinöl verfälscht, welchen Be¬
trug man auf die nämliche Art wie
beim Lavendelöl entdeckt.

Vou den Abfällen beim Drechseln des
Bernsteins wird durch trockene De-
stillatiou ei» Oel gewonnen,wel¬
ches nach wiederholter Operation
wasserhell wird und bei den Dro-
guistcu Ambraöl genannt wird, es
hat viel Wohlgeruch,bei verstärk¬
tem Feuer geht ein zweites Oel
über, das aber röthlich von Farbe
ist, viel weniger vom Wesen des
Bernsteins hat nnd auch wohlfeiler
ist. Man bezieht diese Oele beson¬
ders von den Ostseestädte»Preu¬
ßens (Königsberg, Dauzig
u. s, w,)

Ein ans der Frucht des große» Schön,
blattes gepreßtes Oel, Es ist grün¬
lich, von angenehmem Geruch,

Es wird durch Destillation der im
südlichen Frankreich wachsen¬
den Tamariskenrinde bereitet und
aus der Provence über Mar¬
seille besonders bezogen. ^

Mau benutzt es, wenn
es ganz rein ist, im
Arzneigebrauch wie
das Lavendelöl, sonst
anch zur Bereitnng
der Firnisse, zum Ans
malen der Schmelz-
färben, zum Auflö¬
sen des Sandrac,
Bernstein, Copal und
ähnlicher Harze, zu
verschiedenenPfla-
stern, Balsamen und
Salben,

Das weiße wird als
belebendes Mittel
znm Riechen beiOhn
machten gebrancht.

Das rothe gebrauchen
die Thierärzte und
die Maler zu Firnis-
sen.

Wird in den Apotheken
gebraucht.

Seine Eigenschaften sind
verdünnend, eröff¬
nend, reinigend und
stärkend.



«kett»» Vemaveti — Attkkie. etv. 2Z?

"Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwenduu g.

<>!«»>»>
!

Vsnsevti.

um V»»-

i

UI» 1'»I-

i

Oteui»

lui laii pv»

«ivtiquiuin
sive

I I >

?»» Koni« i.

Oltu»»

'rvi Okiuiki-

nio.

OUI».

Nainsarren-
öl. Man bereitet es aus dem gemeinen Bei übler Verdauung

Stinkendes
ÄSeinsteinvl,

Zerflossenes
Tvcinstein-

salz.

und
deutsches

Terpenthin-
öl.

Wurmkraut und Saamen ( siehe ^

Ilvrl)!» wnkleeti) und fast überall!

in den Officinen und Laboratorien;

wenn die Pflanze auf feuchtem Bo- ^
den gewachsen ist, wird das Oel^

gelb, außerdem grün.

von bloßer Schwächt

herrührend, in der

Bleichsucht und als
Wurmmittel, de»

Kindern zu '/, und

'/z Gran gegeben,
oder besser äußerlich

iu größerer Menge

eingerieben leistet es

gute Dienste.

Es wird durch Destillation des rohe» Jetzt ist es wenig oder

Weinsteins in chemischen Fabriken

erhalten.

gar nicht mehr im

Gebrauch.

Man erhält dies Präparat, wenn mau! Wird in der Medicin

Weinsteinsalz oder gut gereinigte zu 5t> bis 15N Tro-

Pottasche in gleichviel destillirtem

Wasser auflöst und die Auflösung

durch Papier stltrirt.

pfen mit Wasser ver¬

dünnt bei Vergift¬

ungen gegeben.

Es ist wasserhell, wird aber am Licht

gelblich und dicker, riecht und schmeckt

stark. Es wird meistens durch De¬

stillation aus dem mit Wasser ver¬

setzte» Terpenthin, seltener aus ter-

penthinhaltigen Hölzern, oder beim

Pechsieden als Nebenprodukt erhal¬

ten. Reinigt man es durch wieder¬

holte Destillation, so heißt es her¬

nach gereinigtes oder rckiifleirtesi

Terpenthinöl; es soll immer rechts
hell sehn nnd kein Wasser enthal¬

ten, letzteres macht es nur trüb.!

Das beste Terpenthinöl liefern
Nouen und B a « onne in F r a »k-

reich; geringer sind die Gattungen,

welche von Straßburg, aus

T h »ringen, vom Schwa r z-

wald, aus Nngarn, Böhmen

und Oesterreich kommen.

Die Maler gebranchen

es zum Flüssigmachen

ihrer Farben, die

Lackirer zum Auflö¬

sen fester Harze, die

Thierärzte zum Aus¬
trocknen der Wunde».

Zweimal destillirteS

uud einige Jahre al¬
tes löst den Copal

iu der Kälte, aber

nicht in der Wärme

auf. Innerlich er¬

hitzt es, äußerlich zer¬

theilt und reizt es,

bei frischen Stichen

in Nerven und Flech¬

sen heilt es, und
wirkt beim Eiureibe»

ans den Urin, bei

kalten Geschwulsten
und erfrorenen Glie¬

dern, bei einer Misch

»ng von 2 Theilen

uud 1 Theile flüch¬

tigen LaugensalzeS.



234 Oleum «kü. ekv. — vkettm «NAkie. ete.

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung»
Eigenschaften.

Anwendung.

Klein»

Vk^iui »Ib.vt ruvr.

Vslvrisn.

^/i)i»i »I
!>»»> et i n

b»Hin.

OIvui»

Weißes
und

rothes
Thymianöl.

Baldrianöl.

In der Provence und Langue-

doc zieht man ans den Blättern

und Blüthen das Oel, welches da¬

her und von Trieft am billigsten

bezogen werden kann. Die Farbe

davon ist röthlich gelb.

Es wird durch Destillation aus der

Wurzel des gemeinen Katzen- oder
kleinen Baldrians bereitet nnd be-

zogenvonEngland, derSchweiz,

Würtemberg, Sachsen, Böh¬

men und Steyermark.

Viti iuli l v-trivli ! englisches !
et vt Mld deutsches

» «ivo

«Illpl»!»!«!.

«nin
sive

«ul-

pkurieuin.

Rauchendes Ans dem ordinären grünen Vitriol
(Knpferwasser) wird durch Feuers!

Gewalt ein Oel gezogen, welches

nicht entzündbar nnd feuerfang-
Bitriolöl

oder
Schwefel¬

saure.

end ist, aber alle Pflanzenstoffe!

zerstört. Das deutsche Rordhäufer!

raucht und ist hellbraun, dickflüssig

und gefriert sehr leicht. Das ge-j

meine oder englische Vitriolöl wird

aus Schwefel mit '/z Salpeter ver¬

mischt, bereitet, es raucht nicht, ist

wasserhell, gefriert erst bei und ^

ist meistens mit Blei nnd Arsenik,

verunreinigt; ist es davon durch!

Destillation befreit, so heißt es ge¬

reinigtes oder destillirtes. Dieses

Oel bezieht man von Nußdorf!

bei Wien, Barmen, Bonn

und Linz am Rhein »e. Ver¬

dünnen kann man das rauchende

durch sehr langsames Eintröpfeln

von kaltem Waffer, indem sich sel¬

biges mit der Sänre sehr erhitzt

und dann wird es Vitriolspiritns,

Vitriolgeist genannt. Man versen¬

det es in starken irdenen Krügeu
mit eingeschraubten und verkitteten

Stöpseln in Kisten mit Sägfpähnen

ausgefüllt, oder in Ballons, welche

mit Flechtwerk nmgeben sind; in

dieser Verpackung verschicke» es die

Fabrikanten, Anßer Nordhausen

liesern raucheudes Beverfeld im

Erzgebirge,Bokau beiSchuee-

berg, Zwickau, Johanngeor-

s hat im verstärkte»

Maaße die Eigen¬

schaften des Krautes.

I» Fallsuchte», Nerven¬

krankheiten ist es ein

gutes Mittel, aber

erhitzend.

Man gebraucht es zum

Auflösen des Indigo,

znm Entfchleimen des

Rüböls, beim Blei¬

chen, zum Reinigen

der Metalle, zumVer-

zinnen. In den Offi¬

zinen ist es eines der

besten der Fänlniß wi¬

derstehenden Mittel.

In Blattern, wenn

sie sich zur Fänlniß

neigen, im Blntfpeien

und bei Blntflüffen,

bei der brandigen

Bräune, unter Gur-

gelträuke und Mund¬

wasser, aber immer
im verdünnten Zn¬

stand e mit Rosenhonig

oder gemeinen Honig

und Wasser vermischt,

leistet es sehr gute

Dienste.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Dentsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen» Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Opiui» ijl« »
vsio.

ttpium
tl»rv»ieiiin.

>n»>».

Thebaisches
Opimn.

Mohnsaft.

Meeeabal-
sam.

Balsam von
Gilead,

Balsam von
Jericho

oder
Orientali-

scherBalsam.

gen stadt, Bodenmais bei Re¬
gen sburq , Goslar »nd Ora-
nienbaum bei Berlin.

Da? Opium über Smyrna bezo¬
gen, hält man für das beste. Es
wird aus dem Safte der Mohn¬
köpfe bereitet; theils stießt es frei¬
willig aus, theils durch künstliche
Einschnitte in den Kopf; geringe¬
res gewinnt man durch Zerstoßen,
Auspressen oder Auskochen der
Mohnköpfe. In den Handel kommt
es in unregelmäßigenStücken,
welche mit Mohnblätternumwickelt
und »nt verschiedenenSämereien
bestreut sind; die Farbe ist dunkel¬
roth braun, im Bruche glänzend
undurchsichtig,fest, mit dem Messer
schneidbar, in der Hand leicht weich
werdend. Der Geschmack ist bitter
eckelhast und beißend. Verfälscht
wird es zuweilen mit Sand, Saa-
ineu, Süßholzsaft und andern Kör¬
pern, die cingeknetetwerden, was
aber leicht durch Nichtaustösuug im
Wasser, nicht leichtes Brenne» und
dann durch den sich dabei verbrei¬
tenden unangenehmen Geruch ent¬
deckt wird. Die Kuchen oder Stücke,
in welche das Opium geformt ist,
wiegen 1 » 2 Pfund circ«. Man
bezieht es von Trieft und Lon¬
don.

Ist blaßgelb, in'S Röthliche fallend,
durchsichtig,wohlriechend,bitter
gewürzhaft und zusammenziehend
schmeckend. Er stießt ans der Rinde
des in Arabien wachsendengile-
adischen und meeeaischen Balfam-
strauchs, sein Geruch ist eine Misch¬
ung von dem des Eedernholzes,
Rosmarins und Salbeis, er ist
dicker als Copaivbalsam, dünner
als Terpenthin und leichter als Was¬
ser ; wenn er ächt ist, soll ein Tro¬
pfen auf dem Wasser sich ausdeh¬
nen, daß man ihn mit einer Nadel

cs wird in Krämpfen
und Nervenbeschwer¬
den, beiSteinschmer-
zen, in der Gelbsucht,
in der Mundsperre,
bei den Krämpfen und
Zuckungen der kleinen
Kinder, bei heftigem
Erbrechen und Pur-
giren, das von zu star-
kerGabe angewandter
Arzeneien herrüht, in
Rühren und Bauch-
stüsseu, bei langwieri¬
gen Krankheiten als
fchlafbringendeS Mit¬
tel angewendet. Durch
Uebertreibung d. Ge¬
nusses wird der Kör¬
per geschwächt und
ein baldiger Tod her¬
beigeführt ; größere
Dosis kann Raserei
zur Folge haben.

Man gebraucht ihn
hauptsächlich äußer¬
lich als ein Wund¬
mittel, besonderswo
Flechsen, Nerven und
das Knochenhäutcheu
verletzt sind. Inner¬
lich genommenist er
äußerst erhitzend, u.
die Anwendung des¬
selben daher sehr ein.
zufchränken.



S3K OAvSekSo/c — vi'ek/«.

Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Beneninin-

gen.

Dentsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

siv«?

Riitiiul »im»

at«»»

^a inpli,», »-
tnin

üiv?

1t > i » <>i -

ltilll».

wie eine zarte Haut zurückschieben

kau». Nach Europa kommt er sel¬

ten ächt, sondern mit Oel und Ter-

penthin vermischt; das Oel löst sich

nicht völlig im Weingeist, Er

kommt gewöhnlich in viereckigen

bleiernen Flaschen, An der Luft

wird er bald dick und harzartig und

ändert seine ansangS weiße Farbe

in grün, später in gelb. Man be¬

zieht ihn von Smyrna, Trieft,

Venedig, Wien und Genna,

Opodeldok Mne salbenartige Mischung von Seife,
oder ! Kampher, Weingeist nnd Nosma-

Seifenhalti- ! rinöl, England versandte früher

gesKampher- t'iel davon nach Dentschland in
^lllimeilt 5 bis <> Loth haltenden Gläsern,

jetzt bereiten ihn die Apotheker

selbst.

^>rleau

oder

Noueou in u.

ohne Bast.

Der Orleanbanm wächst im süd¬

lichen Amerika, besonders am

A ma z o ne n fluß, die Farbe,

welche er gibt, ist eine breiartige

Materie, die den Saame» des

Banmes, in eiförmigen zweispalti¬

gen Kapseln steckend umschließt.

Wenn die Frucht reis ist, wird sie

gesammelt, das Mark mit Wasser

eingerührt und über Feuer zu einer

dicken Masse eingekocht; wenn sie

erkaltet ist, sormirt man daraus

Kuchen von 2 s 3 Pfund und be¬

deckt sie mit Blättern, in welchen

er, mit oder ohne Blätter in Eu¬

ropa zum endlichen Verbrauch ver¬

kauft wird. Durch Zugießen von

Urin wird er stets fencht erhalten

und auch feucht versendet, er ver¬

liert daher ans dem Transport nach

Europa circa 2g»/, an Gewicht,

Durch Zuguß von Urin bleibt seine

Farbe immer wie sie seyn soll hoch-

feuerroth. Man bezicht diesen Ar¬
tikel von Bordeaux, Havre,

Nant es , Amsterdam u, Ham-

bnr g.

Dieser Salbe bedient

man sich vorzüglich

b, chronischen arthriti¬

schen Affeetionen zum

Einreiben, wo selbige

ein zertheilendes Mit¬
tel ist.

Man gebraucht ihn vor

züglich auf Seide u.
Wolle als Grund¬

farbe, wenn man die¬

se Gegenstände roth,

blan oder grün färben

will. Hauptsächlich

särbt er orange, au-

rora, goldgelb und

isabell. Firnisse von

harziger Auflösung

werden durch ihn zur

Goldfarbe erhöht und

sie theilen dann den

mit weißem Metall

überlegten Sachen

eine Golofarbe mit.

Die Leinwand färbt

er schön roth u, dauer¬

haft, wenn Urin dazu

genommen wird.
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Al>l>reviatn-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwenduug.

«kiii.

?alla«liiin>

lnn, ckt«. ein
kärdixe«,

«lto. K«I«>
«nck Gilb« p.

V-tpier»

mit
rei».

pliin v?>
Vki«>di»in.

Blakslschbein Es ist der Nucken des im Mittelmeer Es wird zumPolircn u.
oder l lebenden gemeinen Blakfifches oder

weißes Dintenwurms z er legt ihn zuweilen
Fisch bein. ab, oder als Niickbleibsel, nachdem

I sein Fleisch von andern Thieren
verzehrt wnrde, wird es gefischt.
Man bezieht es von Venedig und
Trieft,

Oxyaean- ^Es ist ein organisches Alkali, welches
tliin. sich in der Wurzelrinde der Berberitze

(Lerlieris viilxikris) findet, u, bei Be¬
reitung des Berberins gewonen wird.
Es ist ein weißes oder grauweißes
Pulver von bitterm Geschmack, un¬
löslich im Wasser, leicht löslich im

! Weingeist und Aether.

Palladium. Ein im Platiuaerze vorkommendes
Metall, Es ist dem Platin an
Farbe, Glanz und Härte sehr ähn¬
lich, aber viel leichter als jenes.

Diese gefärbtenund mehrere andere
Papiere mit eingepreßten goldenen
und silbernen Zierrathe» liefern in
Deutschland besonders Nürn¬
berg, Fürth, Schwabach,
Augsburg, M ü n ch en, Ascha f-
feubnrg, Dresden n> Herrn-
h n t. Die Mannfactur der Hr,
Erich nnd von Maffei zu
München liefert alle Gattungen

^ weißer und bunter Papiere nach
alle» Gegenden des In- und ent¬
ferntesten Auslandes,

Sie werden in Nürnberg, Mer
seburg, Stuttgart, Wien,
Lahr, Leipzig, Paris und
Cassel sehr schön, in jeder belie¬
bigen Form nnd genau schließend
verfertiget und nach Nummern und
per 1l>l> Stücke billigst verkauft

Paramor- Es findet sich im Opium und ist ein
pln», farbloser krystallinischer Körper,

Thebain. ! schmeckt äußerst scharf, löst sich

Abreiben feiner Ge¬
genstände,unter Ku-
gellak und andere Far¬
ben zur Vermehrung
der Massa nnd des
Glanzes, unter Zahn¬
pulver, als Säure
tilgendes Mittel an
Stelle der Magnesia,
bei den Gold- n. Sil-
berarbeitern zu feinen
Formen verwendet.

Als Oryacanthin hat
es noch keine

Wendung.

An-

Es wird in d, Chemie ge¬
braucht; auch »Zahn¬
ärzten zur Befestigung
künstlicherZähne.

Die Verwendungda¬
von ist sehr verschie¬
den nnd zu bekannt,
als daß sie hier ei¬
ner besonderenWie¬
derholung bedürfte.

In den Apotheken, bei
den Konditoren und
den Parfümeurs fin¬
de» sie die meiste
Anwendung.

Als Paramorphin hat es
noch keine Anwendung,
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

pa«»iilae

I >ii«.

inajoi'«»,

inin«r« «.

Rosinen.
Weinbeeren.

Persio.
Nother
Judig.

«udbear.

»in.

rl»i-

Z»ko»^»Iioi'.
r»«.

Phosphor.

nicht im Wasser, leicht im Alkohol

und Aether und ist sehr giftig.

Zu finden in der Specerei-Waaren

künde nnter Rosinen u, Weinbeeren.

Peucedaniu.

Er ist ei» rothviolettes staubiges Pul¬

ver, welches kein Wasser annimmt,

sein Geruch ist nicht unangenehm

und es wird ans mehreren Flech¬

ten durch Gährung gewonnen. Man

kann ihn eigentlich nur eine reinere

und trocknere Orseille nennen. Man

bezieht ihn aus Liverpool, Am¬

sterdam und Eisenach, wo er

sehr schön gemacht wird. Die Or¬

seille ist ein röthlicher oder violet¬

ter Farbteig, der immer mit Urin

feucht erhalten werden muß, da

durch trocken werden ihre Güte

leidet; sie wird durch Gährung auch
aus Flechten bereitet, ist aber durch

den Persio verdrängt. Man bezieht

sie aus England, aus Bergamo,

Wien.Amsterdamu.Auvergne.

Es findet sich in der Haarstrangwurzel

(feiit-ell-inum oilicinnle) und wird

daraus dnrch Ausziehen mit Wein-

! geist dargestellt, es krystallistrt in

glänzend weißen Nadeln, ist ge¬

ruchlos, auch fast geschmacklos, löst

sich nicht im Wasser, etwas schwer

in Weingeist, welche Lösung bren¬

nend scharf und kratzend schmeckt.

Ein eigenthümlicher Stoff in den

Wurzelrinde» der Aepfel- u. Birn¬

bäume. Man erhält ihn durch

Auskochen dieser Rinden mit Was¬
ser, wo er in der Kälte aus dem

Absud herausfällt. Er ist ein

weißer, aus zarten Krystallenhaufen

bestehender Körper, geruchlos, von

angenehm bitterem Geschmack, und

! wird in chemischen Fabriken bereitet.

!Heut zu Tage wird er aus den Kno¬

chen aller warmblütigen Thiere

Man benutzt ihn zum

blau und roth Fär¬
ben und als Grund¬

lage für andere min¬

der vorzügliche Far¬

ben; ebenso wird

auch die Orseille ge

braucht.

Bis jetzt hat es blos

chemisches Interesse.

In der Mediun.

Gegen den Unsinn,

(Zluniv) Veitstanz,
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... Ganze
Abbreviatn- Beneunun-

ren. ^n.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

I»i«! !>«»<«»

xinnni.

ins^in««?.

Nt»»!»- IIN«I

ri»« k-

pins^I.

Pierotoxin.

Meer-
oder

i SeebaUe.

und nicht mehr aus Menschenharn be¬

reitet ; er ist gelblich weiß, durch¬

scheinend , knoblanchartig riechend,

im Dunkel» leuchtend und leicht

entzündlich. Man findet ihn in den

meiste» chemischen Laboratorien,

Man bereitet es aus den Kockelskör-

nern (Lore»!! inäici). Ein weißes,

krystallinisches, äußerst bitter schmeck¬

endes »nd giftig wirkendes Pulver,

Herzklopfen u. vene¬

rische» Knochenfraß

wird er auch inner-

lich i» Emulsionen

gegeben, in einiger

Menge wirkt er gif¬

tig. Zu Feuerzeu¬

gen u»d Bereitung

der Streich-Zünd¬

hölzer wird er auch
verwendet.

Die Anwendung dieses

Gegenstandes beginnt

erst in der Medicin.

Sie wachsen auf dem Grunde des Verkohlt gebrauchte

Meeres und stud baklenartig ver- man sie sonst un-

ffochtene Wurzelnfasern von hell-! ter die Kropfpnlver,

gelbbrauner Farbe, salzigem Ge¬

schmack und dem Geruch des Meer-^
Wassers.

Nennt man hölzerne, beinerne oder!

metallene gefurchte Tafeln, mit

dergleichen Walzen auf denen mair

die Pillen formt. Nürnberg lie

fert sie von Holz nnd Messing, ihr

Preis wird nach der Größe von!

1, 2 und 3 Gran, die daranf for-

mirt werden können, bestimmt,

Sie werden von den Haaren des Il¬

tis, der Fischotter, des Eichkätzchens,

des Dachses, der Geise oder des!

Kizel (junge Ziege) verfertigt. Un¬

ter dem Namen Fifchpinfcl versteht

man vorzüglich diejenigen, welche

von Fischotterhaaren gemacht sind,

sonst gibt es noch Tüncher-, Ma¬

ler-, Barbier- und Anschießpinsel

für Vergolder; sie werden theils

aus Haaren, theils aus Borsten

gemacht^und werden Borsten- oder

Haarpinsel genannt. Die Mün¬

chen er Malerpinsel hält man jetzt

für die beste» in Deutschland

nnd machen darinnen die Hrn.

Butta und Brombergcr, und
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen. Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»Id. ZLeißer

»lkiim. Pfeffer

endvli!»».

?ipvi'

lii«p?»nie.

I«»nx

»'>!»«>' C«l>el>en.
«U>I><i»»III»I.

Spanischer
ki»ip»i»i^«>n »der

s!v« türkischer
Pfeffer.

iixlion»,

Viper
turrit »in

SUt

4 »p«ie«n>

langer

loiiis,,,» Pfeffer

Hr. Johann Knodt große Ver-

sendnngen. Paris, Lyon, Nürn¬

berg, Regensbürg ». Augs¬

burg liefern auch vortreffliche

Waare; früher bediente Venedig

ausgezeichnet gut.

Ganz natürlich weißer Pfeffer kommt

von einer auf Malabar und

Java wachsenden Pflanze aber

nur selten in den Handel; der ge¬
wöhnlich angebracht werdende ist

der völlig reif gewordene schwarze,

den man cii-c» lö Tage in See-

Wasser legt >md dann durch nach-

heriges Abscheuern in Säcken, von

der schwarzen Haut befreit, unter

welcher der Pfeffer weiß ist. Die¬

sen künstlich gemachten weißen

Pse'ffer liefert Holland in Bal¬

len von 120 bis 16« Kilogrammen.

Siehe t^udelise.

Die Pflanze ist in Ostindien zu

Hause, wird aber bei uns auch in

Gärten gezogen und gibt eine spitz¬

kegelförmige Frucht, die anfangs

grün, dann als reif gelbroth ist

und viel Saame, oft tSV enthält.

Der Geschmack des spanischen Pfef¬

fers ist brennend scharf; der Staub,

wenn viel davon in die Nase oder

in den Mnnd kommt, kann tödli¬

ches Niesen und Entzündungen her¬

vorbringen. Man bezieht diesen

Artikel von Pesth und aus Nis-

mes in Südfraukreich. Beim

Einkauf ist darauf zu sehen, daß

er frisch, trocken und schön roth¬

gelb, unzerstückt uud von Würm¬

ern uuangefreffeii sey.

Es ist eine uureife Fruchtähre des

langen Pfesferstrauchs; dieser wächst

vorzüglich auf Java, Amboyna,

Bengalen u. s. w.; er ist noch

schärfer als der weiße »ud dem

Wurmfraß sehr unterworfen. Man

Er ist kleiner als der

schwarze, aber schwe¬

rer, glatt, geruchlos,

nicht so scharf, ge¬

stoßen grauweiß;

seine Eigenschaften

sind reizend uud er¬

hitzend, bei schwer

verdanlichen Spei¬

sen dient er als

Würze; bei ver¬

schleimten Magen

»inimt man nüchtern

6 bis ganze
Körner.

Ec wird in manchen

Ländern zur Würze

der Speise» »ud

beim Einmachen der

Gurken gebraucht.

Betrügerischer Weise

wird er in deu Essig-

siedereien angewen¬

det , welcher dem

Essig keine Säure,

sondern nur eine

brennende Schärfe

gibt.

Seiue Auwendnng ist

wie die des weißen u.

zum Einmachen von
Gurkeu ie. wie die

des spanischen Pfef¬

fers. Anch stellt
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

nix» »,».

I'ip« i in.

kni xim»
«ttc. ,«r. durxnnitira

v^r».

Schwarzer
Pfeffer.
Gemeiner
Pfeffer.

Aechtes
Burgundi
sches Pech.

bezieht ihn aus Holland, Eng¬

land und Frankreich: in Eu¬

ropa wird dieser Pfeffer oft mit

einem Teig aus Mehl und mit

Blciweis überzogen, nachgemacht;

der untermischte ist zwar schöner

und schwerer als der ächte, aber

ein gefährliches Gift. Durch Zer¬

klopfen oder in das Wasser legen,

wird der Betrug entdeckt.

Die Pfefferstaude wird in Ostindien

mit Sorgfalt gebaut. Die Beeren

hängen wie unsere Johannisbeere»

an Stielen, anfangs sind sie grün,

in der Reife werden sie roth, dann

gepflückt, wo sie beim Trocknen an

der Sonne schwarz nnd rnnzlich

werden. Im Handel hat der eng¬

lische den Vorzug, dann kommt der

holländische und drittens der däni¬

sche. Die beide» ersten haben dicke,

schwere, wohlgenährte Körner ohne

° Abfall, der dänische aber hat ma¬

gere. Gnter Pfeffer muß schwer

von Korn, staubfrei und unange-

fressen seyn und darf nicht dumpf

riechen. Ma» bezicht diese» Arti¬

kel von Amsterdam, London,

Hamburg, Kopenhagen und
Bremen.

Ei» eigenthümlicher Stoff, welcher im

schwarze» Pfeffer sich findet, nnd

besteht in blaßgelben prismatischen

Krystallen, ist geruchlos, von schar¬

fem Pfeffergefchmack, im Wasser

fast gar nicht, im Weingeist leicht

löslich; er wird in chemischen Fa¬
briken bereitet.

Mag seinen Namen daher erhalten

haben, weil es in Ansehung der

Zurichtung in B»rg»»d erfun¬

den wurde: man kann es sich selbst
bereite», wenn man am Feuer zer

lassenes Harzpech mit geringem

Terpenthin oder auch mit Kienöl

vermischt. Gießt ma» beimSchmel-
16

man ihn mit Milch

Übergossen zur Ver¬

tilgung der Fliegen
hin.

Man gebraucht ihn in

der Küche, besonders

an kalten, zähen und

unverdaulichen Spei¬

sen. Zn den Apo¬

theken kam sonst

mehr, als jetzt ein

ans deni schwarzen

Pfeffer dnrch Destil¬
lation bereitetes Oel

t>I. piperis vor; es

ist wasserhell, wird

mit der Zeit gelb

«ttd hat einen mil¬

de», nicht scharfe»

Pfeffergefchmack.

In der Medicin,

ES wird unter einige
Firnisse, untcr die

gelbe Seife und un¬

terPflaster gebraucht.

Die Schmiede, Sei¬

ler, Blechner und
andere Arbeiter, die

mit Weichloth lö-
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

I»ix navsli».

rim».

!ii»

luuristie».

bleek.

I'lütiii. inu».

GP«»I»lsin«.

Schiffstheer.

zen des Harzes etwas Essig zu, so then, oder verzin-

wird es fester und trockener. ! neu, wenden es im¬
mer an.

Platinsal¬
miak.

Metallisches

Platin in
dünnen

Platten.

IPIütiitt, in

»uuriatieuin

««lutiua.

I>I»tinu>»

«P0«xi«»
»UNI.

Aufgelöstes

salzsaures

Platin.

Schwammi¬

ges Platiu.

Platin-

schwämme.

Er besteht ans Harz,. Terpenthinöl

und brenzlichem Oel. Man erhält

ihn durch das Schwellen oder Bren¬

nen der Wurzeln, Stöcke, Zweige

und Rinden des Kienholzes und be¬

zieht ihn aus dem Murgthal,

Thüringen, Königsbruck bei

Mus kau. Für den Großhandel

führt Schweden besonders viel

Theer aus.

Siehe ^urlur amz'Zäglsrui».

Man erhält ihn durch Auflösen des

Platins in Königswasser und Ver¬

setzen dieser Lösung mit Salmiak.

Man bereitet ihn in chemischen

Fabriken. Er ist ein gelbes kry¬

stallinisches, im Wasser sehr schwer

lösliches Pulver.

Es ist das schwerste von allen Me¬

tallen, 2l mal schwerer als Wasser,

weiß mit einem Stich ins Graue,

dehnbar, nur in den höchsten Hitz¬

graden (die den Schmelzpunkt des

Eisens weit übersteigen) schmelzbar,

läßt sich im glühenden Zustande,

gleich dem Eisen zusammenschweis-

sen, und löst sich in keiner anderen

Säure als dem K 'nigswasser auf.

Platin wird in Königswasser (einer

Mischung von 2 Theilen Salzsäure

und 1 Theil Salpetersäure) auf¬

gelöst und ist eine gesättiget gelbe,

klare, saure Flüssigkeit von herbem

Metallgeschmack und färbt die Haut
braun.

Man bereitet ihn, indem man Platin¬

salmiak mit etwas Qnittenschleim

anreibt, diesen Brei auf ein Ge¬

flechte von dünnen Platindraht

bringt, trocken werden läßt, und

Seine Hauptverwend¬

ung ist bei dem An¬

streichen der Schiffe,

Taue u. s. w. Bei

Krebsschäden, die

nicht zu operiren

sind, gebraucht man

ihn znm Verband

des Geschwüres.

^s wird daraus der

Platinschwamm be¬
reitet.

In der Chemie dient

es als Reagens.

Man gebraucht ihn

zu den Doberreiner-

schen Platinzündma¬
schinen.



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Jodblei.

I>!ui»bnin
mtrie.

pluxib. »ud
»eet. liq.

>?Iun»duin
nitrieum.

?I»m Iiun»
»udsvvti.

euin Iiq«i-
<1» »i
vel

plumdieui»
seu

5,»turilii»ui«.

Salpetersau¬
res Blei.

Flüssiges
basisch - essig¬
saures Blei

oder
Bleiessig.

V«IU» ?oi»« »u»
»urantivr.
iiuinstur.

j
vi» »tr» ?ulvi»

>nvi»t. »ixi .
nixri.

Unreife
Pomeranze»

oder
Curassao-

äpfel.

Schwarzes
Dintenpul-

ver.

dann ausglüht. Es ist eine poröse
Masse, welche durch Druck Metall¬
glanz annimmt.

Eine Auflösung von essigsaurem
Blei wird mit Jodkalium nie¬
dergeschlagen, es bildet ein citro¬
nengelbes Pulver, welches sich im
heißen Wasser etwas auflöst, und
beim Erkalten dieser Lösnng in
goldgelben Blättchen niederfallt.

Man bereitet es in chemischen Fabri¬
ken durch Auslösen des Bleies in
Scheidwasser.Ein weißes, süßlich
zusammenziehendschmeckendes, gif¬
tiges Salz.

Wird erhalten, wenn in einer Auf¬
lösung von Bleizucker noch mehr
Bleioxyd aufgelöst wird, oder wenn
man Essig mit überschüssigen! Blei¬
oxyd kocht. ES ist eine wasserhelle,
schwere Flüssigkeit, von süßlich zu¬
sammenziehendem Geschmacke, särbt
das gelbe Eurcumapapier braun.
Mit gewöhnlichem Wasser versetzt
entsteht eine weiße Milch, das so¬
genannte Goulard'sche Wasser, mit
Regenwasser aber bleibt es wasser¬
hell. ES ist giftig.

Sie haben eine braungrüne Farbe und
einen angenehmgewürzhaften, lieb¬
lichen durchdringend bittern Ge¬
schmack. Man bezieht sie von
Trieft.

ES wird aus Gallus, Blauholz, Ei¬
senvitriol, Grauatfchalen und ge¬
wöhnlichem Kuwini »i'übie. bereitet,
wozn es verschiedene Recevte gibt.

Es ist gegen Sero-
pheln, Schwindsucht
u. s. w. innerlich
und äußerlich em¬
pfohlen.

Wird nur äußerlich ge¬
braucht.

ES wird in der Medi¬
cin äußerlich, in der
Chemie und auch in
den Färbereien ange¬
wendet.

Sie dienen zu bittern
Ansätzen, zu Liqueu-
ren und zur Bifchoff-
essenz. Die stein -
harten werden zu
Rosenkränzen und
anderen Drechsler¬
arbeiten verwendet.

Dnrch Zuguß von Essig
und Wasser, das
man mit nebigen
Ingredienzien koche»
läßt, bereitet man
sich die schwarze
Dinte zum Schrei¬
ben.

16»
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Beuennuu-

geu.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

ni»I. I»« r«»
linv,»».

Valvi«
kilinslii» ?»»'
rvlinvnsi».

Berliner
Näucher-
pulver.

Quassia-
bitter.

»->a.

H»«Iix
»et»«?»« i»

evina»»v.

^evio»»e.

It»«I.
^Irannav.

Hiarlix
^!e»i»i»»l!.

Aleauua-
wurzel.

Taueram-
pferwurzel.

Dieses und andere Räucherpulver
werden nach Recepten bereitet. Das
Berliner besteht ans feinen wohl¬
riechenden Gnmniate», aus Blüthen
der schönen Farbe wegen und aus
feinen Oelen, womit sie besprengt
werden, um sehr angenehmen Ge¬
ruch auf dem warmen eisernen
Ofen oder auf erwärmtemBlech
zu geben. Diese Pulver werden
nun überall gemacht, in jeder Offi-
cin und bei jeden, Parfümeur fin¬
det man sie.

Diese kaun sehr verschiedener Natnr
seyn. Zum Putzen, Poliren ,c.
bedient man sich des Tripels, des^
Schmirgels, der präparirten Au-
sternschaalen, des Hirschhorns u. f w.

Der Bitterstoff des Quassiahohes wird^
in chemische» Fabriken bereitet.

Ist eine gemahlene Rinde der in Sie dieut zum Gelbfär
Nordamerika wachsenden Quer¬
citroneiche; sie gibt unter dem Mühl¬
steine feines Pulver und kurze holzige
Fasern; die Farbe ist blaßgelb. Man
bezieht sie von London, Amster¬
dam nnd Hamburg.

Sie kommt von dem Sauerampfer
(k»i»ex scetvsii),welcher anf Wie¬
sen und an Wegen überall wächst.

Ist die Wurzel einer in Nordamerika
wachsenden, perennirenden4—5 Fuß
hohen Pflanze. Die Wurzel besteht
aus einem Federkiel dicken Wurzel¬
stock mit hellbraunen Fasern, schmeckt
anfangs bitter, dann kratzend, beißend,
und riecht schwach süßlich.

Die ächtewächStinAsiennndAfrika
und wird in Egypten mit Fleiß
gebaut. Man bezieht sie über Triest.
Im Morgenland ist der Handel
damit sehr bedeutend. Die Wurzel
der färbenden Ochsenzunge wird

ben, ersetzt den Wau
theilweiseund das
Gelbholz fast ganz.

Ist jetzt nicht mehr im
Gebrauch.

Sie wurde schon lange
in Amerika gegen den
Biß der Klapper¬
schlange gebraucht.
Mau verordnet sie bei
der Lungenschwind¬
sucht.

Man gebraucht sie zu»,
Rothfärbeu d. Zeuge,
der gebrannten Was¬
ser, Spiritns, Weine
u. s. w.
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Al>l>reviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Dentsche
Benennun-

gen.

Norkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»IN»!'.

«Iiiln. »III»!'»

<1

sive

«»Six I»..I

eainai a,

richtiger:

Ktipitv»
Itulr»-

in»r»o.

Ii^. »sitiv.
Itaüi» ^n-

xv>ie»v »»a
Nv»«>.

Geschälte
Altliaea-

oder
Eibischwnr-

zel.

Bittersüß¬
wurzel.

Richtiger:
Bittersnß-

stengel.
Ällpranken.

»Zlngelik-
wnrzel.

Engelwurzel.
Brustwnrzel.

häusig statt der ächten Aicanna ge¬

braucht.

Ist eine ausdauernde Pflanze, deren

Wurzel fiugers, oder daumendick

wächst; ungeschält ist sie äußerlich

aschgrau, iuiien weiß und ohne Ge

ruch. Wenn sie L bis 3 Jahre alt

ist, nimmt man sie aus der Erde.

In Deutschland liefern Nürn¬

berg, Bamberg und Schwein-

fur t die meisten Althaea-Wurzeln,

Man hat darauf zu sehen, daß man

nicht zu viele Stöckchen dazn be¬

kommt, wenn der Preis nicht verhält¬

nißmäßig niedriger, als von der

reine» Wurzel gestellt wird.

Die Pflanze wächst an Bachusern und

Hecken, feuchten Platzen : man sam¬

melt vorzüglich die Sprossen im

Frühjahr und Herbst, sie schmecken

anfänglich süß, dann bitter. Frisch

riechen sie betäubend, getrocknet fast
gar nicht. Unter dem Namen klet¬

ternder Nachtschatten ist Bittersüß

mehr bekannt.

In gebirgigen Gegenden wächst diese

Wurzel wild. S a ch sen, B o hm e n,

die Schweiz, die Pyrenäen,

Jllyrien und Oberitalien

liefern deren viel in den Handel,

sie ist groß, lang, dick, oben spindel¬
förmig, außen braun, innen weiß,

von gewürzhaftem, anfangs süß¬
lichem» dann brennendem unange¬

nehmem bitterm Geschmack.

Man bereitet daraus mit

Zucker versetzt den fo-

geuanntenEibifchsaft;
mit Zucker, K. srsbic.

Eiweiß u. Waffer die

sogenannte t'asi» ^,1-

tkaese (Allhaeapasie

oder Lederzucker);

äußerlich kommt sie
unter erweichende

Gurgeltränke, Um¬

schläge und Klystire;

innerlich mit od. ohne

Süßholz leistet sie

gute Dienste, wenn

sie gegen Husten und

Brustbeschweruugen

als Thee ihrer schlei¬

migen Theile wegen

getrunken wird.

Sie werden in allen

Haut- und venerische»

Krankheiten, rheu¬

matischen Geschwül¬

sten , bösartigen Ge¬

schwüren, Milchge-

schwulsten u. s.w. wi¬
der den Brand unter

die Umschläge ver¬
wendet.

Sie wird als reizendes,

zertheilendes u. stär¬
kendes Mittel in den

Apotheken gebraucht

und kommt auch ein¬

gezuckert in den Han¬
del. Man bereitet Li-

gueur daraus und

ke»nt sie als Präser¬

vativ bei ansteckende»

Krankheiten. In der

Cholerazeit wurde sie

theuer bezahlt.
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Abbreviatu-1 «"»ze
Benennnn-

-en. gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.'

Anwendung.

Itackix ^ii Lnugö und Man bezieht diese Wurzelnaus S p a-
!«ed. I«NK runde Öfter- nie», Frankreich, Italien,
vt ! lanx»«? et i luzci. der südlichen Schweiz, ans

! rotiiilSsv. ^ Tyrol, Ungarn und Oester¬
reich. Die runde ist außen braun,
von Farbe innen röthlich; die lange
ist außen gelbbraun, inwendig aber
gelb und hat einen scharfe» wider¬
lichen bitter» Geschmack.

j

K»«I. ikaSix Wohlverley-
oder

Fallkraut-
wurzel.

kaS. ^roni«
seu

üsÄ. ^i.

Man erhält sie besonders gut ans
Gebirgsgegenden,inDentschland
vom Voigtlande, vom Harze,

! aus Böhmen und aus den« F u l-
daischen; sie ist außen roth¬
braun, innen schmntzig-weiß, von
starkem, zum Niesen reizenden Ge¬
ruch und etwas gewürzhastem Ge¬
schmack.

ITsckix
Vlttlli'»

seu
Il-itlix

Arous-
wurzel,

Zehrwurzel,
oder

deutscher
Jngber-

»»<1. itackix Gemeine
inisia« v«I- Beifuß-

Wurzel.

Sie wächst an feuchten Stellen auf
Wiesen ». s. w., ist flngersdick,
knollig und rniid; wenn sie aus der
Erde kommt, reinigt man sie von
de» sandigen Theilen, stößt sie in
heißem Wasser, reibt dann gleich
darauf mit einem Lappen die gelbe
Oberhaut ab nnd reiht die Wurzeln
an Fäden und trocknet sie langsam
in einem Ösen oder an der Sonnen¬
hitze; auf diese Weise verliert sie
ihre ini frischen Zustande schädliche
Wirkung. Man bezieht sie auch
aus Frankreich, obgleich sie in
Deutschland überall zu Hause ist;
in gute Keller und in Sand gelegt,
erhält man sie lange Zeit frisch.

Sie wächst überall in Deutschland
an den Rändern der Gräben und
Flüsse, ist gelbbraun, vielfaferig,
von schwach aromatischem Geruch.

Beide Arte» werden oh¬
ne Unterschied ge¬
braucht u. haben hei¬
lende Kräfte gegen
Gicht und bei ver¬
stopften Eingeweiden,
sie kommen unter die
Lariermittel und wer¬
den auch gegen Krätze,
Lungen- n. Schwind¬
sucht verordnet.

Diese Pflanze ist schon
lange »nter den ge¬
meinen Leuten ein be¬
kanntes Heilmittelbei
Stockungen des Blu¬
tes vom Fallen her¬
rührend und andern
äußerlichen Zufälle»;
sie ist dann das beste
und wirksamste Mit¬
tel, welches man für
solche Ereignisse hat.
Die Wurzel wird in
Pulverform benutzt.

Gepulvert wird ein Brei
daraus bereitet, de»
kranke Personen leich¬
ter Verdauung wegen
genieße». Man hat
diese Wurzel auch zu
Stärkmehl empfoh¬
len. Sonst schreibt
man ihr noch zerthei¬
lende und stärkende
Kräfte zu; sie soll
zähen Schleim und
unreine Säfte abfüh¬
ren.

In Pulverform wird sie
innerlich gegen Epi¬
lepsie gegeben.



2^7

I
Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Beneunnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

r«?i.

Itack.
pko«lol.

?»I. ?x»e»p.

Itack. Itnr
k»v rnprin

ka^San»«-.

«ackix

ItaSix

N»«Iix

Iia<>ix
««rba»!

eaprin»«?.

«ar«I»n»e.

liackix

Haselwnrzel. Diese überall in schattigen Gegenden
und dichten Gesträuchen der Wald¬
ungen wachsendePflanze hat eine
knotige, dünne, außen aschgraue,
innen schmutzig-weiße Wurzel, ihr
Geruch ist stark, Baldrian ähnlich,
eckelhaft scharf und bitter; sie wächst
besonders gerne unter Haselstränchern,
woher sie auch ihren Namen hat.

Spargel-
wurzcl.

«ffodill-
oder

Goldwurzel.

Wurzel des
schaftlosen

Tragantlis.

Bocksbart-
wnrzel.

Kletten¬
wurzel.

Hier werden nur diejenigen Wurzeln
darunter verstanden,die in Deutsch¬
land auf sandigen Wiesen wachsen;
sie sind außen gelb, innen weiß,
von süßschleimigem Geschmack. Man
baut auch die Spargel in Gärten
zur Speise.

Wächst im südlichen Europa,
bei uns aber wird der Affodill in
Gärten gepflanzt. Die Wurzel ist
gelb, dick, schleimig und schwer zu
trocknen. Man bezieht ste im Großen
oft billig aus Sicilie».

Sie wächst vorzüglich in bergigen Ge¬
genden auf Hügeln und ungebauten
Plätzen Thüringens, Oester¬
reichs und Ungarns; die Wur¬
zeln sind oft 4 Fnß lang, Finger¬
dick und wachsen senkrecht in die
Erde hinab, außen ist ihre Farbe dun¬
kelbraun, innen blaßgelb und holzig,
schmeckt schwach zusammenziehend,
bitterlich nnd schleimig.

Diese Wurzel wächst in Europa
in unbeschattetenWiesen und blüht
im Juli.

Sie wächst an Wegen und altem Ge¬
mäuer, ist dick, außen schwarz hantig,

j innen weiß und hat eine» herben,
süßlich bittern Geschmack.

Ihre Anwendungerfor¬
dert dieselbe Vorsicht,
wie die Meerzwiebel;
man gebraucht sie in
der Wassersucht,um
Harn zu treiben; sie
erregt Brechen und
Purgiren und findet
auch Anwendung in
der Thierarzenei.

Sie gehört unter die
harntreibendenWur¬
zeln u. hat auflösende
Wirkungen.

Sie kommt wenig mehr
in den Apotheken zur
Anwendungn. wnrde
früher innerlich nnd
äußerlich gegen aller¬
lei Uebel gebraucht.

Die Abkochung davon
wird innerlich und
äußerlich gegen Sy¬
philis angewendet.

Ehedessen brauchte man
die Wurzel in Brust¬
krankheiten,anch als
harn- u. steintreiben¬
des Mittel.

Man verordnet sie als
Blutreinigungs-Mit-
tel, der Saame ist
Urintreibend, der Ab¬
sud von der Wurzel
wird zum Haar¬
waschen, um deren
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Beneunnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen» Bereitung»

Eigenschaften.
'Anwendung.

Ausfallen zu verhin

dern, gebraucht. Be>

Stein- und Gichtbe-

fchwerung soll sie auch

gute Dienste leisten.

Itack. Itvl Belladonna
Wurzel.

Tollkrant-
wurzel.

Die giftige Pflanze wächst inDeutsch-

lands und SüdenropaS gebirgi-

gen Theilen. Die Wurzel ist lang,

daumendick, rund und ästig, außen

schmutzig-gelb, inne» weiß, der Ge¬

ruch ist unangenehm.

In Pulverform wird sie

gegen die Wasserscheu

und den Hundöbiß ge¬

braucht, im Krebs

und verhärteten Ge^

schwulsten,imSchlag -

fluß, Fallsucht u. s. w.

»

Schlangen-
oder

Ratter¬
wurzel.

Sie wächst in feuchten Bergwiesen,

ist fingersdick, rund, innen röthlich,

und schmeckt stark zusammenziehend.

Verwendet wird sie un

ter Zahnpulver uud

Mundwasser bei wa¬

ckelnden Zähnen, als

Umschläge bei Wun

den uud Geschwüren,

in Wechselfiebern und

rother Rnhr.

«-»ckix

Vo^oniav.

Zauurnbe-
oder

Gichtrübe-
wurzel.

Sie wächst in Hecken und Zäunen an

Dörfern in ganz Enropa, ist oft arms¬

dick, außen gelblich, innen weiß,

saftig und fleischig; mau schneidet

sie vor den, Trockne» in Scheiben,

ihr Geschmack ist eckelhaft.

Innerlich dient sie gegen

d. Wassersucht, äußer¬

lich zum Zertheilen,

und frische Scheiben

auf das Schienbein

gelegt ziehen das

Wasser herbei; übri¬

gens ist sie ein nnsiche-

reö drastisches Mittel.

k»«>. I!-,ilix

ItNII««!,.

Mäusedorn-»
Bogelkraut-

oder
Nogelzun-
genwnrzel.

Sie wächst auf Feldern und in Gärten

und ist geruchlos.
Früher gebrauchte man

die Abkochung davon

gegen dieWassersucht.

«aS.

Kuxl«»».

It-xlix Ochsenzun-
genwurzel

Man findet die Pflanze an unbebauten

Orten uud an Wegen; die Wurzel ist

auswendig recht blntroth, inwendig
aber weiß.

Sie gibt eine schöne

rothe Farbe, woraus

man eine flüssige
Schminke bereitet nnd

sie auch zum Rothfär¬

ben der Wasser und

Geister in den Apo¬
theken anwendet.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

NZorkominen, Bereitung»

Eigenschaften.
Anwendung.

e»iar«<.

t »I , 7»al.

Ü!>«Nx

< »in« »v.

t'al»?»»!»«.

»pain. inunil.

»>un>I»<->.

auch

<^«rx«n

genannt.

L!»I i-

li«at.

Ita«Iix t^ai i

«!iü>

>ii» «>

sive

Ü!l«lix

<»I ninilli»

lin»«!

Cainea- Sie ist von einem in Brasilien

Wurzel. wachsende» Strauche, grauweiß, hart,
fingerdick.

(> alaguala- Sie kommt von einer Farnkraut ähw

Wurzel.

Geschälte
Kalmus-

wurzel.

Sandsegge.

Wurzel des
Sandried-

grases.

Nöthe

Graswnrzel.

lichen Pflanzt, welche in Ia m aicai

und Brasilien zu Hause ist.

Dieses Schilsgewächs wächst durch

ganz Europa in Sümpsen und

Gräben, an Flüssen und Teichen.

Die Wurzel ist ungeschält äußerlich

branngrün, innen weiß und schwam¬

mig und hat ein knotiges Ansehen.

Der Geschmack ist trocken stärker

als frisch, sehr balsamisch, gewürz-

hast-bitter. Man bezieht ste aus

Wien, Stuttgart, Nürn¬

berg, Leipzig, Breslau, Un¬

garn, von Triest auch eine aus

der Levante kommende Gattung,

welche aber viel stärker, als unsere

einheimische ist.

Diese Wurzel wird aus Italien be¬

zogen.

Innerlich wird sie in

der Abkochung gegen

die Wassersucht ge¬

braucht.

Zn der Medicin ist sie

noch nicht recht ge¬

bräuchlich.

Die Conditoren über¬

zuckern die Wurzeln,

und in den Apotheke»

werden sie abgereicht

als inagenstärkendeS

Mittel, zum Erwär¬

men, gegen tägliches

uudWechselfieber.wo

sie fast so ersprießliche

Wirkung wie die Chi¬

narinde zeigt ; die
Branntweinbrenner

brauche» auch viel
Kalmus.

Cl'erwnrzel.

Diese lange, dünne, runde, äußerlich

hellbraune, innen weiße kriechende

Wurzel, wächst im nördlichen

Europa auf sandigem Boden.

Der Geschmack ist mehlig süß, etwas

bitterlich. Man nennt sie auch

deutsche 8ssssp»ri>I?, weil sie fast

gleiche Wirkung, wie jene hat uud

im Ansehen ihr ähnelt. Billig be¬

zieht man sie von Nürnberg und

den untern Rhei »gegen den.

Sie ist ästig, fingerdick, außen dunkel¬

braun , innen hellgelb nnd wächst

ohne Steiigel a» soiinigen, bergigte»,
trockene» Orten i» Thüringen,

Sachsen, Schlesien, ans dem

Sie wird gegen die Was¬

serecht gebraucht.

Diese Wurzel treibt de»

Schweiß, ist ein

Hauptingredienz zu

den Holztränken und

hat vortreffliche Ei¬

genschaften zumBlnt-

reinigeu.

Sie wurde als schweiß¬

treibendes, zertheilen¬
des undnervettrcizen-

deS Mittel früher

mehr als jetzt äuge-
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Ganze
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gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Schwarzwald «nd in ker
Schweiz.

wendet; heut zu Tage
dient sie vorzüglich in
der Thierarzenei.

K»S. t?ai va-
pk^IIn<.

»ackix

Ixta«».

Nelken-
wnrzel.

Benedikten-
wurzel.

Sie wachst au Hecken und andern
schattigen Orten ans Anhöhen und
in Wäldern, ist sederkieldick und mit
vielen Fasern besetzt, außen dunkel¬
braun, innen weiß; wenn sie frisch
ist, hat sie einen Geruch wie Gewürz¬
nelken und fast ähnliche» Geschmack.

In der Medicin wird sie
ihrer d. Säure wider¬
stehenden Kräfte we¬
gen gebraucht und zu
ähnlichem Zwecke in
den Bierbrauereien
verwendet. Man
schreibt ihr auch sie-
bervertreibende Kräf¬
te zu.

puntivp«».
«Iii-

N»l! p«I»<lv-
ro«».

Schwere
China¬

oder
Pocken-
wurzel.

Ihr Vaterland ist China, Japan,
und das nördliche Asien, sie ist
dick, länglich-rund, knotig und
schwer, geruchlos und von schleimig-
süßem, fadem Geschmack,außen ist
sie braunrvth, innen blaßröthlich.
Man bezieht sie von London,
Amsterdam, Hamburg und
Trieft.

DieQueckenwurzelnsol¬
len dasselbe als wie
diese Wurzeln leiste»
und sie wird daher sel¬
ten mehr unter Spe¬
cies zn den Decoctcn,
gegen Schärfe des
Blutes verordnet.

ItaÄ.
tüeliorii.

Iia«I>x
^iekvrii.

Cichorien-,
Wegwart¬

oder
Hindlänft-

wurzel.

Sie wächst bei uns fast überall wild,
ist daumendick und lang, außen
gelbbraun, innen weiß. Die in
Gärte» angebaute ist nicht so heil¬
sam, als die wild wachsende, weni¬
ger schleimig und weniger bitter.
Braunschweig, Lahr, Magde¬
burg, Holland, Friesland
und Nürnberg liefern sie in
Menge.

Ihre »leiste Anwendung
ist als Caffee-Snrro-
gat, soll aber auch in
Steinbeschwer»»ge»
zur Linderung der
Schmerzen unter die
Decoctc verschrieben
werden.

N»ll.
T'vlelii^i.

Zeitloscn-
wurzel.

Lichtblumen-
wurzel.

In ganz Euro p a wächst die Pflanze
auf feuchten Wiesen, frisch hat die
Zwiebelwurzel einen etwas bitter¬
lichen Geschmack, der aber bei uns im
Munde nichts brennendes hinterläßt;
sie ist rund, daumensdick, innen
weißlich, mit einer trockenen doppel¬
ten Haut umgeben, ihr Geruch ist
unangenehm.

Sie soll Harn treiben,
doch die Meerzwiebel
kann sie nie ersetzen
nnd hat schädliche Ei¬
genschaften. JnPest-
und Cholerazeiten
hing man die Wur¬
zel in den Zimmern
auf oder trug sie auf
bloßem Leibe, um die
bösen Dünste in sich
zu ziehen. Wenn sie
durchAuswaschen von
ihren giftigen Thei-
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Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

AZorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

ITsA.

,n»j.

ItaÄix
t'olvinl»«».

O«n-
„oliüav in«»

Zori«
sive

It»ckix

Kolombo- !Sie wird von den Holländern in den
wnrzel. Handel gebracht und wächst an der

Ostseite des südlichenAfrika S, wo
sie von dein dortigen Hafenorte

I Colombo aus in den Handel ge¬
langt. Man erhält sie getrocknet in
dünne Scheiben geschnitten, oder in
Stücken von gleicher Länge, äußer
lich ist sie dick, runzlich, grünbraun,
innen blaßgelb, in der Mitte haben

> die Scheibeneine Erhöhung; der
Geschmack ist unangenehm bitter.
Mit Jodtinktur wird sie dunkelblau,
während eine ähnliche, falsche Wur¬
zel aus Amerika dies Verhalten nicht
zeigt.

len befreit ist, soll
man noch Stärkmehl
aus ihr bereiten kön¬
nen.

Gegen die Ruhr und bei
solchen Krankheiten,
wo Ueberfluß ». Ver-
derbniß der Galle zum
Grunde liegt, wird sie
gebraucht und ist sehr
magenstärkend.

Schwarz¬
wurzel.

Wellwurzel.

Sie wächst an Gräben, auf feuchten
Wiesen, in Hecken, Wäldern und
Viehweiden,ist sehr groß, ästig,
außen schwarz, .innen weiß, ohne
Geruch, aber von schleimigem Ge¬
schmack.

^vi»tr«Hvrv.
Contrajerva-

wnrzel.
Giftwnrzel.

Bezoar-
wnrzel.

Sie ist in Südamerika zu Hause
und knotig, runzlich mit vielen ästigen
Fasern, außen bräunlich roth, innen
weißgelblich, von schwachem gewürz¬
haftem Geruch und scharfbittermGe¬
schmack. Man bezieht sie von Lon¬
don, Amsterdam und Triest.

Man wendet sie bei
Rnhren und Bauch-
flüssen, bei wackeln¬
den Zähnen und bei
Geschwüren, um den
starkenZufluß zu hem¬
men, an; unter allen
zusammenziehenden
inländischen Pflanzen
hat sie den meisten
Schleim; zum Car-
moisinlak kommt sie
auch ihrer kleisterarti¬
gen Eigenschaften we¬
gen.

Ihrer wurmtreibcnden,
Fäulniß widerstehen¬
den und schweißtrei¬
benden Kräfte wegen,
wird sie in der Medi¬
cin gebraucht; sonst
hielt man sie für ei»
Mittel gegen alle
Gifte.
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«»<1.

<^ui enin«r.
Curcuma-

wurzel.

Gelbwurzel
oder

gelber Ing¬
wer.

Man bezieht sie aus H o l l a n d, Eng¬

land und Hamburg, die runde

und die lange Wurzel ist außen blaß¬

gelb und runzlig, dicht und schwer

und hat innen eine orangegelbc Farbe;

sie riecht iugberartig, und schmeckt

scharf, bitter-gewürzhaft. Man kennt

in Europa -l Sorten: die Chi¬

nesische, Javanische, Bengalische und

die vo» Barbados, letztere sieht in

Qualität den ersteren nach.

Man särbt damit ganz

weißes Brod, Butter,

Käse, Leder, Oel, Pa¬

pier und Firnisse gelb;

bei Zeugen hält sie

nicht wohl Farbe,

wird das Pulver aber

in Milch oder Essig

gekocht, so särbt es

sanft, besonders mit

Milch und haltbar,

sie soll auch zähe Säf¬

te vertheilen und in

d.Gelbsucht gebraucht
werden.

It-»«?.

l»»NK. «»< I«»»

Wilder Gal-

gaut.

L?ange Gy-

pernwnrzel.

Runde Cy-

pernwurzel.

Die runde wächst iu Egypten, die

lange im südlichen Enropa;

erstere ist knollig und groß, wie

eine Olive, anßen braun, innen

weißlich, von gewürzhaftem Geruch

und bitterm zusammenziehendem Ge¬

schmack; die zweite ist langknotig,

dicker als eine Schreibseder »nd

leicht zerbrechlich. Die runde wird

aus London, Amsterdam und

Triest, die lange von Verona,

aus dem Archipelagus nnd an¬

dern Gegenden der Levante, be¬

sonders auch über Triest bezogen.

Sie solle» nervensiär-

kend und ein vortreff

lichcS Magenmittel

sey».

N»<i. Hundszun¬

genwurzel.
Die Pftanze wächst in ganz Deutsch¬

land an Wegen, auf Rainen und

ungebauten Orten, die Wurzel ist

lang, ästig, außen schwarz und in¬

nen weiß.

Sie wird gegen die

Dysenterie gebraucht

u> lindert d. Schmer¬

zen bei Husten »nd

Katarrhen; äußer¬

lich weudet man sie

gegen Entzündungen

»nd Schinerzen an.

»-»«I. is:«-.

t »»ii»i »II».

sive

»i,a. »,p.
t-inii.

vie

t-iinni «Idi

sive

liaSix

ttiptsiiii.

Weifie Dip-

tainwnrzel.

Man bezieht sie aus Thüringen,

wo sie häufig an den Kalkbergen

wächst, von Frankfurt a. M,

und von Tübingen. In den Apo¬

theken führt man meistens die Rinde

der Wnrzel, in weißen, fingers¬

langen , röhrenförmig^ gerollten

Stücken, welche um so kräftiger find,

je geringer ihre Dicke ist.

Gewöhnlich gebraucht
man auch nur die

Wurzelrinde dieser

Pftanze, sie soll gege»

die fallende S»cht, ge¬

gen Würmer, Hyste¬

rie «nd den weißen

Fluß gute Dienste

leisten.
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ünul»<?.

xii esinp.

k»«l.

üniila«?

sive

Nackix

Imilsv.

Ilaüix

e»inpv»<ri«.

Alautwurzel. Sie ist äußerlich grau, innen weiß,

getrocknet riecht sie nach Veilchen und!

schmeckt gewürzhast, kampherartig;

man bezieht sie aus Holland und^
England, wo sie auf niedrigen

Wiesenwächst, aber nur in dem Falle, i

wenn sie bei uns wild wachsend, oder!

in Gärten gezogen, in einem Jahr¬

gang mißlingen sollte.

Bei schleimiger Eng¬

brüstigkeit, imHusten,

um deu Auswurf zu

befördern, die Säfte

zu reinigen, Urin zu

treiben, zur Bereit¬
ung des Alantweins

und des Alantznckers,

wird sie vorzüglich

angewendet.

i»sr.

Itackix
rsrkarav

sive

Vus-

Hili

ei» nisri».

Feldliebende
Mannstreu¬

wurzel.
Brachdistel.

Huflattig-
wurzel.

Wurmfarn-
krautwnrzel.

Sie ist fingerdick, lang, 'mit FasernsMan gebraucht sie als

besetzt, von außen schwarz, innen^

gelblichweiß, wächst auf Gebirgen,
trocknen nud dürre» Feldern und an

Waldrändern, ihr Geschmack ist süß,

angenehm und gewürzhaft.

ltiXl. Ztaitix

^«vnieuli.

«»Ä. ! N««li»

Fenchel-
wurzel.

Crdbeer-
wnrzel.

Man findet die Pflanze allenthalben

wild auf feuchten Aeckeru, Wiesen und

Wasserrändern. Die Wurzel ist lang,

dünn, faserig, weißlich, trocken,

ohne besonder» Geruch und Ge¬

schmack.

Dieses Unkraut findet man sehr häufig

an schattigen, feuchten Orten und

dichten Wäldern, die Wnrzel ist ge¬

trocknet außen dunkelbraun in das

Nöthliche spielend, innen bleich,

bräunlich-gelb, v.eckelhastem, süßem,

dann bitterlich-herben, Geschmack, sie

muß in guten Gefäßen aufbewahrt

werden, weil sie sonst leicht ihre Kraft

verliert, im Ganzen hat sie das Nn-

j sehen eines geflochtenen Zopfes,

jMan bezieht diese Wurzel ans Ita¬

lien, Languedoe, von Triest

! und der Schweiz, wo sie wild

- wächst, bei uns i» Deutschland

wird die Pflanze um Erfurt und

Mühlhausen, in Mähren,

Schlesien nud um Bamberg

gebaut.

Die Pflanze wächst an schattige» Orte»

und in Waldungen, die stärksten

Wurzeln liefern Italien, Frank¬

ein eröffnendes, harn¬

treibendes Mittel, u.

macht sie auch in

Holland,Italien

und England mit
Zucker ei».

Sie ist ein gutes Brust-

und Lungenniittel,

Wider Verstopfungen n.
den Bandwurm wird

sie besonders ange¬
wendet.

Sie ist ein gelindes rei¬

zendes Brustmittel,
um den Auswurf zu

befördern, und ist gut

gegen Windkolik,

Sie wird als urintiei-

beudes Mittel beson¬

ders angewendet.
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Ganze
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gen.

Deutsche
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Auwendnng.

reich und Ungarn, die dünnern
magern kann man bei uns überall
graben.

<»i»lanxa«>.
Galgant¬
wurzel.

Im Handel kommen die großen und die
kleine» Wurzeln vor, welche sich aber
»ur in der Größe und sonst in nichts
unterscheiden, sie sind knotig, rund,
und in langen Stücken ihrer Dicke
nach zerschnitten, die Farbe ist brann¬
roth, innen weißlicher, der Geschmack
ist scharf, bitter, brennend und durch¬
dringend gewürzhast. Man bezieht
sie von Amsterdam, Kopen¬
hagen, Hamburg, London
nndTriest; China, Japan und
die Philippinen sind das Vater¬
land dieser Wurzel.

Sie wird gegen d. Wind¬
kolik, Wassersucht und
Schlafsucht gebraucht
und findet auch An-
wendungind.Brannt-
weinbrennereien und
Effigsiedereien.

t»»S. <Zen>
ti»m. »ld. vt

I»a«lix
<»« iltia«»e
albse vt
nudr»e.

Weiße und
rothe Enzian¬

wurzel.

Weißen Enzian nannte man früher die
Wurzel des imsüdlichenDentsch-
land ans Wiesen wachsenden breit¬
blätterigen Laserkrauts. Die Wurzel
ist spindelförmig,äußerlich braun,
innerlich blaßgelb. Der gelbe Enzian
wächst in den Alpengegenden Oester¬
reichs und Tyrols, in Schle¬
sien, Böhmen und derSchweiz
auf Bergen. Aus den karpathi-
fchen Gebirgen gehen jährlich
viele tausend Pfunde nach den nörd¬
lichen Ländern. Die rothe oder gelbe
Wurzel ist eine mit von den bittersten
in Europa, sie ist daumendick,
äußerlich braun, innen gelbröthlicht,
von bitterm zusammenziehendem Ge¬
schmack.

Sie wird in den Brannt¬
wein - Brennereien
SteyermarkS und
Tyrols häufig ver¬
braucht. In der Me¬
dicin gegen schwachen
Magen, anfangende
Wassersucht, Hypo¬
chondrie nnd Gelb¬
sucht, zu- bittern An¬
sätzen u.in der Thier¬
arzenei, doch bleibt
immer die rothe (gel¬
be) die bevorzugte.

«-»ck.
<mr»inii».

Quecken¬
wurzel.

Graswurzel.

Dieses Unkraut kriecht auf Steckern und
in Gärten weit fort und schadet den
ihm zunächststehenden Pflanzen. Die
Wurzel ist strohhalmdick,ästig und
gegliedert, frisch weiß, trocken gelb¬
lich-weiß, ohne Geruch und von süßem
Geschmack.

Man benutzt sie in Faul-,
Gall- und Entzünd¬
ungsfiebern,bei Ver¬
stopfung der Leber,
unter dieBruflspecien
ihrer süßlichschleimi¬
gen Theile wegen, und
sonst unter Tränke,
als verdünnendes
Mittel.
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Itack. Itsckix
Kr»t!o1»v. Purgier

krautwurzel.

Gottesgna-
!denkrautwur-

zcl
oder

!wilde Aurin-

wurzel.

»»«I. »eile- »ackix »ei
d«r. «Id. et ledvri »Ibi

nixr. et ni^ri.

Weiße und

schwarze

Rieswurzeloder

Christwurzel.

N»«I. ITer I»»ckix
H»iin

t?Ii.

Diese perennirendePflanze findet man
auf Triften und feuchten Orten
Schlesiens, Bayerns, Han¬
novers u. s, w. Die Wurzel ist
kriechend, gegliedert, unten stark
gezasert, geruchlos aber bitter
schmeckend.

!Die schwarze wächst in Oesterreich,
> auf den Ap ennin en, Pyrenäen

und in Stey ermark, ste besteht
ans vielen dünnen zaserigen, an ei¬
nem Knoten hängenden Wurzeln, ist
anßen schwarz und innen weiß, und
hat einen scharfen beißenden E
fchmack. Die weiße Wurzel liefern
bergige Gegenden in der Schweiz,
in Oesterreich und in Norwe¬
gen, man bezieht sie vorzüglich
vonKrummhübel inSchlefien
und aus Tyrol. Diese Wurzeln
wirken schon in kleinen Gaben als
heftiges Gift und dürfen nur an
sichere Leute abgegeben werden, ste
müssen in dichten Gefäßen verschlos¬
sen werden, um ihre Kräfte nicht
zu verlieren.

UirunSinar.
Ktitüix Hi

runtlinsri»«!
sive

«»aix
Vinevtoxiei

Hermodat-

telnwurzeloder

.Herzwurzel.

Schwalben-

wurzel.

Sie kommt aus Syrien und EgYP
t en, hat die Gestalt eines Herzens,
die Größe einer Kastanie und ist
außen röthlich, innen schwammig¬
weiß; man nennt sie auch syrische
Zeitlose und bezieht sie von Mar¬
seille, Livorno und Triest.

^Diese ausdauernde Pflanze wächst in
bergigen Gegenden, die Wurzel be¬
steht aus vielen dünnen, langen,
blaßgelben Zasern, welche aus einem
runden Stamme entstehen. Der Ge¬
schmack ist anfangs süßlickt, zuletzt

Im frischen Zustande
erregt sie Brechen und
Purgieren, trocken
blos letzteres; man be¬
nutzt sie bei hartnäcki¬
gen Wassersuchten,
bei wiederkommenden
Gallenfiebernund um
den Wurmschleimab¬
zuführen.

Sie wird in der Melan¬
cholie, Tob- und Fall¬
sucht als heftig reizen¬
des Pnrgiermittel, bei
Würmern und in
der Wassersucht ge¬
braucht , äußerlich
beizt und reiniget sie
auch Geschwüre,wel¬
che harte Ränder ha¬
ben; mit einem Ab¬
sud wäscht man auch
laufig gewordene Käl¬
ber und zwar am Hal¬
se, damit sie die Stel¬
len nicht ablecken kön¬
ne»; die weiße Wurzel
hat fast ähnlicheWirk-
uugen, wird auch
zuweilen unter die
Schnupftabake als
Niesmittel (aber nur
mit großer Vorsicht)
gethan.

Als gelindes Abführ-
ungs - Mittel des
Schleims und der Ge¬
wässer von den Glie¬
dern, kommt sie in den
Apotheken vor.

Sie ist ein eröffnendes
Harn - und schweiß¬
treibendes und zähen
Schleim zertheilendes
Mittel, nach mehreren
Beobachtungensoll
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i « si

r» »in«»«».

>
Jalappen-

wnrzel, har¬
zige.

scharf, frisch riecht sie widrig, wie
wilder Baldrian.

sie unter die verdächti¬

gen Gewächse ge¬
hören.

Sie ist die Wurzel der iuMeriko u»d!Als Pnrgiermittel, ge-

sivv

utliii.

Meister¬
wurzel

oder
Kaiser¬
wurzel.

Ipvr»» n»<Ux Brechwurzel.
li »ee»eu!>»- Nulirwurzel.

Iiav.

Vera er uz wachsenden Jalappen-

winde, fast birnförmig, ein oder meh¬

rere Zolle lang, anßen schwärzlich¬

braun, runzlich, innen mit dunkeln

Streifen durchzogen und mit Harz

gefüllt. Der Geschmack und Geruch

sind eckelhaft, sie kommt anch in

Vt- in '/z oder in ^ getheilt in

den Handel und muß als gut recht

schwer, hart und harzig seyn. Mit

Weingeist wird das Harz aus ihr

gezogen, es ist zerbrechlich, durch¬

scheinend grauweiß und von starkem

Jalappengeruch ; häufig wird es mit

Aloe, Kolphoninm und Süßholzsaft

verfälscht. Man bezieht die Jalappa,

welche meistens aus der Gegend der

StadtJalappa in Südamerika

kommt, ans London, Amster-

- dam, Hamburg, Cadir, Trieft

und Paris. Die sogenannten I a-

loppenstengel sind die faserigen,

finger- bis armendicken, eylinderi-

fchen, ebenfalls harzigen Wurzeln

einer Abart der Jalappenrinde nnd

kommen ebenfalls aus Merieo.

Eine runde, knotige, auswendig asch¬

graue, inwendig aber weiße Wurzel,

hat einen der Eugelwurzel nahekom¬

menden Geschmack und sast gleiche

Kräfte und wächst in Steyer-

mark, Tvrol, in der Schweiz,

in Frankreich, um Salzburg

und in Schlesien.

Sie wächst im mittägigen Ame¬

rika wild, ist lang, dünn, harzig,

hart nnd zerbrechlich. Im Handel

kommen drei Sorten: die weiße,

braune und grane vor, letztere ist die

wirksamste, sie muß schlank, biegsam,

verschieden gewunden und einige Zoll
lang, von der Dicke eineö Stroh¬

halms, knotig, geringelt und außenj

gen den Bandwurm,

in hartnäckigen Was¬

sersüchten u. in chro¬

nischen Krankheiten

bedient man sich ihrer

vorzüglich.

In den Apotheken wird

sie als ein reizendes

Mittel, auch uuter
Branntweine und Li

queure benutzt; in

frühern Zeiten schrieb

man ihrGift treibende

Kräfte zu.

Sie ist ein ausführendes

Mittel in Faulfiebern,

Bauchffüssen und gal¬

lichten Krankheiten,

in geringen Gaben

zertheilt sie, in stär¬

ker» macht sie Brechen
und Lariren. Die

Wnrzeln unsers Wohl-
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Ii iÄ

K«i «»»<.

«nnnii. Inn?

Florenti-
nisokic Beil-

,nun«i»t-, chenwnrzel,
lonissi. geschälte,

lange
oder

Violen¬

wurzel.

aschgrau fepn, sowie innen ei» holzi¬

ges, mit einem gelblichen oder asch¬

farbigen Streis durchzogenes Mark

enthalten. Man bezieht sie von

Amsterdam, Hamburg und
Trieft.

Um Florenz wächst die beste: Li-

vorno und die Provence liefern

sie auch recht gut. geringere O.ua-

litäten kommen aus Jstrien und

Dalmatien. welche man von!

Trieft. Venedig und Fiunie

bezieht. Die Wurzel ist knollig,'

gegliedert, danmensdick, schwer, dicht,!

außen gelbrolh, innen weiß; man!

bat ste ungeschält in zusammenge- !

drückten nnd geschält in langen

Stücken. Sie riecht angenehm veil-!

chenartig und schmeckt bitter aro¬

matisch

Haarige

Niedgras-

wurzel.

It-xlix iHva» Jwaraueusa

i-»ntn«a<'. Wurzel.

I<e-

I »p»<Iii
«cnti.

Naüix

isiiri.

Spitzampfer-

wnrzel.

Grindwnrzel.

Liebstöckel-

wurzel.

riechenden Veilchens

(liittllcesViol»«»«!»-

rswe) werden als
Stellvertreterd. Ipe¬

cacuanha betrachtet,

indem sie auch Bre¬

chen errege».

Das Pulver wird zu

wohlriechenden Hand-

pomaden, Zahnpul¬

vern. unter Schnups-

tabake und zn Parsü-

merien gebraucht; die

2 Zoll lange geschälte

Wurzel hängt man
kleinen Kindern an die

Hände, uni ihre Zäh-

ue damit reibe» zu

können, vorher aber

muß die Wnrzel in

Milch gesotten wer¬

den; in der Medicin

verordnet nian sie ge¬

gen Brustbeschwer¬

den, äußerlich dient

sie zu nervenstärken¬

den Bähungen.

Die Pflanze ist etwa handhoch und! Die Wurzel wurde neu¬

wächst überall auf Wiesen, die! erlich gegen rheu-

Blätier sind schmal, großartig, am> malische Uebel ange-

Nande mit langen, Weißen Haarens rühmt, sie hat einen

besetzt. faden Geschmack.

Sie ist in Persien und Ostindien GegendieCholerawurde

einheimisch, dünn wie Bindfaden,! sie sehr angerühmt.

gelblich, riecht angenehm gewiirzhast.

Sie kvmmt von oeni Spitzampfer
(kuniex noulu-i), welcher in Teichen

und Wassergräben wächst, ist außen

bräunlich, inwendig gelbbraun,

schmeckt zusammenziehend.

Der Liebstöckel wächst in der Schweiz

und in Italien in bergige» Ge¬

genden, kann aber auch bei uns mit

Vortheil in Gärten gezogen werden.

Die Wnrzel ist groß, S —ü Zoll
l7

Man wendet sie inner¬

lich gegen Rnhren,

Diarrhöenu.s. w. an.

Sie hat schweiß- und
harntreibende, auch

Grimmen stillende

> Kräfte und soll ei»

! gutes Mittel wider
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It»ck7 I.iqui- ItaSix

rlt. »irr. Iii- I.iqiiiriti»e

«psnie. et »ieeat» Iii-

i »««ie. »p»nir» et
»»«sie»

siv>!

rki«»e.

Spanische
und

russische
getrocknete
Süßholz-
wnrzel.

«»S. Ale-

eli««e»ni».

Il-tilix Mv-

n a<.

«»S. Slvu. ItsSix Ale«.

Mechoaean-
nawnrzel,

Weiße
Jalappen-

wurzel,
auch

weiße Rha¬
barberwur¬

zel.
Bären-
wnrzel.

iksck. Mor¬

sn»

«»Six

Flor»«»«

ckladoli.

Tenfelsab-
bißwnrzel.

lang, außen bräunlich-gelb, innen

weiß, riecht und schmeckt stark aro¬

matisch.

Diese Wurzel wird wild wachsend in

Apnlien, in Kroatien und an

der Wolga gefunden, in Spanien,

Italien, England und um

B am berg in Franken aber wird

sie angebaut; sie ist sehr lang, hol

zig, biegsam, zähe, außen graubraun,

getrocknet runzlig, innen schön gelb

Der Geschmack ist süß, schleimig,

beim Kauen etwas bitterlich. Man

bezieht sie von Bamberg, das

spanische von Bayonne, Ma¬

laga oder Alieante, das sicili-

anische vonLivorno, das unga¬

rische von Preßburg; je schwe
rer und je dicker, desto besser sind

die Wurzeln, dabei müssen sie schön

glatt seyn; mit dem Pulver davon

bestrent man auch die Pillen.

Sie kommt in ähnlichen, wiewohl

größern Scheiben wie die Jalappen-

wurzel, zerschnitten zu uns, ist außen

grau, innen weißgelb nnd hat einen

süßlichen Geschmack, aber keinen

Geruch, sie wächst in Brasilien

aus Aeckern nnd wird ost durch die

Zaunrübenwurzel verfälscht,

Sie wächst auf den niedrigen Al¬

pen der Schweiz, in Italien,

Spanien, Oesterreich, auf

bergigen Wiesen und auch amHarz,

ist ästig, hat viele kleine Zäserchen,

sieht äußerlich schwarzbraun, inwen¬

dig weißlicht aus und hat einen

scharfen gewürzhafte» Geschmack.

Der Standort dieser Pflanze ist aus

feuchten Wiesen, wo sie dann sehr

häufig wächst; die Wurzel ist der

Haupttheil, welcher davon gebraucht

wird; sie sieht wie abgebissen aus,

ist mit vielen Fasern besetzt, außen

gelblich, innen weißlich, bitter und

scharf.

Brust - , Lungen -
und Mutterumstände

seyn.

Man bereitet aus dem

srischeuHolz denSüß-

holzfaft u. verwendet

das getrocknete als

Medicin gegen Hu¬

sten, Heiserkeit, bei

Brustzufällen, im

Nierenweh und bei

verletzter Kehle; ge¬

kaut ist es auch ein

gutes Mittel gegen

Durst.

Man gebraucht sie wie

die Jalappa, obgleich

sie nur halb so viel

arzeneiliche . Kräfte

hat.

Man gebraucht sie als

Magenmittel, zum

Schweiß- und Harn¬

treiben, und gegen

schleimige Engbrü¬

stigkeit.

Sie kann als ein Wund¬

kraut unter die reini¬

genden Decocte ge¬

braucht werden.
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!
Itael.

pk»«>a«'.
H^»>-

pk»«?ai»

Teerosen-
wnrzel.

Itsck. Onvni-
Äl» «pin.

lUaÄix

»pino»»?.

Stachlige
Hanhechel-

wnrzel.

Besondersvon der weißen gebraucht
man die Wurzel, sie ist armsdick,
lang, knotig, außen schmutzigbraun,
innen schwammig, fleischig und gelb;
sie kommt in Scheiben geschnitten
in den Handel; wächst in Europa
in Seen und Teichen und kostete
der Centner 1834 in Nürnberg
nur S st.

It»Ä.

«SÄ.

Siehe
Iiwxe»

ratoriae.

«»Si»

Itsckix
pareir««
dl »v»v.

Päonien-
wnrzel.
Gicht¬

oder
Pfingstrosen-

wnrzel.

Diese Pflanze wächst bei »nS wild
aus steinigen trockenen Aeckern und
Bergen, an Wegen und an Rän¬
dern. Die Wurzel ist singersdick,
rund, holzig, zähe, außen dunkel¬
braun, innen weißlich und einige
Fuß lang, für den Ackerbau ist sie
nachtheilig.

Has Vaterland ist das südliche
Eur.opa, bei uns wird sie in
Gärten gezogen, frisch riecht sie
unangenehm,fast betäubend, !
trocknet nur schwach, besteht aus
aneinander hängenden Knollen, ist
außen rothbraun, innen weiß.

Handsörmige Sie wächst an den nämlichen Orten,
Salepwnrzel. wo die gewöhnliche Salepwurzel

gesunden wird.

Grieswnrzel. Sie kommt von der Lisssmpelss l'->-
reirs, einer in Westindien und
Südamerika einheimischen peren-
nirenden Schlingpflanze. Die Wur¬
zel kommt flnger- bis armsdick, ein
bis mehrere Fuß lang, cyliiiderisch,
zum Theil hin- und hergebogen, ge¬
furcht und höckerig-warzigmit fest-
anliegender dünner Rinde von dun-

17*

Sie erweist ihre Wirk¬
ung in bösen Hälsen,
lindert die Schmerzen
und kühlt auch das
hitzige Geblüt, ihre
meiste Anwendungist
aber als Ersatzmittel
der Galläpfel oder
Knoppern; sie färbt
dauerhafter schwarz
und grau als Gallus,
nur muß man aufganz
ausgewachseneWur¬
zeln sehen, da die
jungen weniger Kräf¬
te haben.

In den Apotheken wird
sie nicht mehr viel
gebraucht, desto mehr
als Hausmittel gegen
Wassersucht und Eng¬
brüstigkeit.

Man empfiehlt sie gegen
den Schwindel u. die
Epilepsie der Kinder.

Sie dient zu derselben
Anwendung wie die
ks<l. Sslep.

Sie wurde vorzüglich ge¬
gen Krankheiten der
Harnwerkzeuge,gegen
GrieS und Harnsteine,
in der Gelbsucht u.
s. w. angerühmt, ist
aber jetzt obsolet.
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kelgran-brauner Farbe bedeckt vor.
Der innere Theil ist gleichförmig,
graugelblich, holzig, grobporös, so
daß man der Länge nach durchblasen
kann, in mehrere Ringe abgetheilt,
geruchlos, schmeckt anfangs etwas
reizend-süßlich, süßholzähnlich, dann
widerlich-bitter.

«»a. «sSix Wurzel
des großen
Huflattigs

oder
Pestwurzel.

Die Wurzel ist ästig, faserig, fingers¬
dick, außen braun, innen röthlich,
riecht frisch stark, widrig und schmeckt
bitter und wanzenartig,ste wächst
an seuchten Stellen.

Zur Beförderung des
Urins, zur Verdünn?
nng des Schleims nnd
Zertheilung wässe¬
riger Feuchtigkeiten
dient sie besonders.

«»«I.
?vtro»v1in.

Kacki» Peterstlien-
wnrzel.

Sie wächst inSardinien an feuch¬
ten Orten und Quellen, und wird
bekanntlich bei uns in Gärten gebaut;
man benutzt sie wenig mehr in der
Arzenei; sie wächst spindelförmig
in die Erde hinab.

Sie dient mit dem Kraut
als nährende Speise
und hatharntreibende
Eigenschaften.

»»S.
?ea«:e«I»n.

Haarstrang¬
wurzel.

In Thu ringen vorzüglich findet man
die Pflanze in Vorhölzern, Ge¬
büschen, seuchten Wiesen und an¬
dern Orten. Die Wurzel ist außen
schwärzlich, innen weiß von unbe¬
stimmter Dicke, riecht und schmeckt
aromatisch.

Sie wird nur noch in der
Thierarzeneikunde an¬
gewendet.

>-e

»sS
?impii»eU.

a»d.

Itsckix
?ii»pii»vl-
t»v »Idav.

Weiße Pim-
pinellwnrzel.

Bibernell-
wurzel.

Die Pflanze wächst aus Wiesen, Ber¬
gen, Hügeln, überhaupt an trocke¬
nen Orten; die Wurzel ist lang,
fingersdick,außen gelb, innen weiß;
der Geruch gleicht dem Bocksgeruch.

Man färbt damit den
Branntwein blau; auf
den menschlichen Kör¬
per wirkt sie bei Bläh¬
ungen, zertheilt und
reiniget üble Säfte
und wird gegen die
wilden Wehen ge¬
braucht.

k»ck.

-»mar.

H»Älx

amar»v.

' -7t

Bittere
Kreuzblu-

menwnrzel.

Sie ist klein und wird gewöhnlichmit
der ganzen Pflanze gesammelt, hat
ein kleines Köpfchen mit Faserchen
besetzt, ist außen gelblich grau, innen
weißlich und wächst vorzüglich in
Wäldern, Hölzern und auf Wiesen.

Aeußerlich wird sie als
ein erweichendes und
zertheilendes Mittel
gebraucht, die Thier¬
ärzte geben den aus¬
gepreßten Saft den
Pferden gegen die
Würmer, innerlich
braucht man sie für
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«a<l.

N»«I.
Nsplikini

i ustir.

Kali.

>»-»<>ix Engelsüß.
Äropf-

oder
Kvrallen-

wurzel.

den menschlichen Kör¬
per gegen die Aus¬
zehrung, indem man
die Wurzel abkocht.

Die Wanze wächst wild vorzüglich in Sie wird zu den Brust-

tkri
«?< roinan.

Bertram-
r»^rvtl»ii Wurzel,
iiustrsti» einheimische

« t i niiinni. und
römische

Zahnwurzel.

Kailix
Naptiani
r»»tieani

üive
ItaÄix

ria« .

waldigen Gegenden, in Felsenritzen
und fenchteu moosigen Orten; die!
Wurzel ist gegliedert, knotig, lang!
und dünn, innen ist sie gelblich-grün,
ohne Geruch, aber von scharfem, zu¬
sammenziehendem bitterlichem, Hin¬
tennach süßlichemGeschmacke.

Man nennt sie auch Speichelwurzel,
ihr eigenthümliches Vaterland ist
die Barbarei; man findet sie aber
auch für den Handel in Italien,
Böhmen, Schlesien, Thürin¬
gen und derS chweiz; sieist äußer¬
lichgrau, innen weiß und zähe, der
Geschmack ist brennend; die itatieni-
sche ist lang, rund, voller Runzeln
und außen grünlich.

specien verwendet und
ist ein gutes Larier-
mittel bei verstopften
Eingeweiden.

Sie ist ein reizendes,
Speichel erregendes
Mittel, wenn man
sie kaut. Das Pulver
von ihr erregt Niesen
und wenn man bei
Zahnschmerzen damit
in die Zähne stochert,
so svllen auch die
Schmerzen nachlas¬
sen.

Die frischen Wurzeln
werden in der Küche
häufig gebrauchtund
enthalten ein scharfes
Oel, das dnrchs Aus¬
trocknen und Abkochen
gänzlich verloren geht,
daher die getrockneten
Wnrzeln der Ossici-
nen eine völlig un¬
nütze Arzenei sind; der
frische Meerrettig ist
ercitirend und harn¬
treibend; in der Was¬
sersucht und in der

.Gicht wird er ge¬
rühmt; äußerlich dient
er als ei» riidetsciens

! und röthet unter allen
! Mitteln am schnellsten

die Haut.

N,»ijix Ratauhia- Sie wächst in Peru und in West-!Zur Stärkung des Ma-
j Wurzel. ^ indien; man bezieht sie voni genS und des Zahn-

Meerrettig. Wächst eigentlich an sumpfigen Ge¬
genden und Bächen wild, wird aber

^ auch als Küchengewächsgebant; ist
eine sehr lange, einsache, walzen¬
förmige, weißliche, fleischige, saftige
Wurzel und ist im Herbste einzn-j
sammeln.
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. kack.

Nkspvnii«.

»ackix Rhapontik-
wnrzel.

munck.

ni«»e«vit.

liack. Itkvi

edinei»«.

Itack. »kei

el»ii»vn».

rmill«,
Itack. Itdvi

«kinei»».

'/- NlUIlll.

platte.

Itackix

inuntlaia

in«»e»vi-

tie»,
Itackix

«kei el»i.

platt«,
It-lilix Itkiti

ekinv»,»»

runcke,
Itackix Itke»

>/i nilinckata

platte
sive

Itackix Itl»a-

barbari.

Russische
geschälte

Nhabarber-
wnrzel,

chinesische
platte,

chinesische
runde.

chinesische
'/- geschälte.

London, Amsterdam, Cadir,

Lissabon, Hamburg u. Trieft;

sie ift lang, rund, '/- Zoll dick und

ihre Oberhaut rothbraun, innen ist

sie gelbröthlich; der Geruch ist erd¬

artig, der Geschmack bitter zusam¬

menziehend.

Die Pontische oder schlechte Rhabar¬

berwurzel wächst in China und

der chinesischen Tartarei, am

Pontischen Meere, in Thra¬

zien und in Scythien in bergi

gen Gegenden, bei nns wird sie blos

in Gärten gezogen, sie ist groß nud

dick, ästig, außen dunkelgelb, innen

hat sie gelbe und weiße Ringe, der

Geruch ist schwach, nicht unangenehm,

der Geschmack aber scharf bitterlich,

schleimig, eckelhast. Bei uns wird

durch sie die ächte Rhabarber oft

verfälscht, sie färbt aber beim Kauen

den Speichel nicht rothgelb und

gibt einen viel blässeren wässerige»

Auszug. Man bezieht sie von

Smyrna, Triest, Neapel und

Boiirg, St. Esprit in Frank¬

reich, geringere auch ans Polen

und der Schweiz.

Sie ist groß, länglig und knollig,

etwas holzig, oder schwammig, da¬

beischwer, außen gelb, oder fafran-

artig ins Rothe übergehend, auf dem

Bruche aber hat sie ein Gewebe von

maserartig durcheinander laufenden

Streife», fast ebenso wie man selbige

bei einer entzweigeschnittenen Mus¬

katnuß sieht. Der Geruch ist unan¬

genehm widerlich, der Geschmack

eckelhast bitter. Diejenigen Wurzeln,
welche aus Persien und der Tar¬

tarei über Rußland in den Han¬

del gebracht werden, schätzt man

höher als die, welche an« China

durch die ostindischen Gesell¬

schaften über Holland u. Dä¬

nemark kommen, sie find bald auf

beiden Seiten flach, bald auf der

einen glatt und auf der andern er-

steifcheS braucht man

sie ihrer kräftigen zu¬

sammenziehenden Ei¬

genschaften wegen be¬

sonders.

Ihre Anwendung ist wie

bei der nachstehend

beschriebenen ächten

Rhabarber, nur mit

dem Unterschied, daß

sie minder wirksam ist.

Die Rhabarber gehört

zu den gelinden und

sehr gewöhnlichen

nauseöseu Purgier¬

mitteln, die eigentlich

nicht wie die harzigen

drastisch genannt wer¬
den können. Blos in

stärkern Gaben äußert

sie ihre purgierenden

Eigenschaften. In
kleine» Gaben wirkt

sie mehr als tonisches

Mittel, u. als solche«

angewandt, verdient

sie noch mehrGmpfeh-

lung als wegen ihrer

purgierenden Eigen¬

schaften. Sie scheint

vorzüglich eine bessere



K«6. «kei mttNÄ. it. etv. 263

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

haben, schwerer, härter, dichter und

seltener durchlöchert, als die russische.

Die russische, sibirische, moscowiti-

sche oder bucharische ist in vier¬

eckigen, läuglichtrunden, glatten, sta¬

chen, oft handgroßen Stücken durch¬

löchert und dem Wurmfraß mehr,

als die indische unterworfen. Am

besten ist dieser Artikel, wenn er

eine lebhaste hellgelbe Farbe und

außen einen Staub hat, der die

Finger beim Angreifen beschmutzt,

recht trocken und mäßig schwer ist,

beim Kauen knistert, den Speichel

schnell safrangelb färbt und gestoßen

sattgelb ins Röthliche spielend er¬

scheint, Verdorbene Rhabarber wurde

oft schon mit Cureuma wieder gelb

gefärbt und die Löcher mit Ocker,

oder Rhabarberpulver und Tragant-

fchleim ausgefüllt, Nnächte Rhabar¬

ber liefert England, die leichter

als die russische ist und in getrockneten.

Zustande sich mit der Hand zusam¬

mendrücken läßt, ein blaßgelbes,

»ach warmem Weizenbrod riechendes

Pulver gibt nnd nur schwach wie

gewöhnliche Rhabarber schmeckt.

Man bezieht die achte Rhabarber

vonMoSkau, Petersburg und

Hamburg, die persische und chine¬

sische kommt über London, Am¬

sterdam, Hamburg undTriest,

theils ganz, theils halb geschält. In

Frankreich, England, Schwe¬

den und Dänemark, besonders

beiLorient inFrankreich baute

man auch Rhabarber an u. nannte

sie Rheumpolis,

Gallenabsonderung

zu bewirken. Der

Harn wird nach ihrem

Gebrauch gelb ge¬

färbt, In kleinen Do¬

sen dient sie haupt¬

sächlich bei Durchfäl.
len, Ruhren und an¬

dern schleimigen und

wässerigenAnsstüssen,
bei Säure in den er¬

sten Wegen, ferophu-

löfer Anlage, Atro¬

phie, in Fehlern der

Eingeweide des Un¬

terleibs, bei Gallen¬

krankheiten , Gelb¬

sucht, Blutstüsseu von

Erschlaffung-c.; äuß¬

erlich bedient man sich

ihrer besonders bei

serophulösen Ge¬

schwüren. Die Dosis

der Rhabarber zum
Lanren ist bei Er¬

wachsenen bis ein

Quentchen; man ver¬

stärkt die larirende

Kraft durch zugesetzte

Neutralsalze. Wegen

des großen Umfanges

ist aber die Rhabarber

in dieser Dosis unan¬

genehm zu nehmen.

Der wässerige Aus¬

guß (linctura rliei

s<z»oss) ist schwächer

und schickt sich gut für

Kinder; er muß aber

frisch bereitet seyn.

Der Branntwein zieht

die Kräfte der Rha¬
barber gut aus

tura rliei spirituoss)

nur macht das Men-

struum, daß man sie

nicht bequem in der

gehörigen Dosis ge¬
benkann, auch ist die¬

ses Menstruum nicht
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«»<!.

ItaS. SialvA

Anw endnug.

immer schicklich. Zur

Bereitung der offici-

nellenRhabarbertinc-
tur nimmt man nach

der preußischen Phar-

makopoe auf 4 Theile

Rhabarber l Theil

vegetabilisches Lau¬

gensalz und 8 Theile

Wasser, und setzt ihr

zur bessern Haltung

1Theile gei¬

stiges Zimmtwasser

hinzu.

li-tllix Siehe

kudi»« Itrspp.
iinetorum.

«»Äi» sTalepwurzel. Sie gehört unter das Geschlecht der

G»Ivx. ! Ragwurzeln oder Orchiden: die
meiste und beste liefert Perfien;'

wenn sie aus der Erde genommen

ist, wird sie gewaschen und schnell

in siedendes Wasser getaucht, damit

das braune Oberhäutchen leicht ab¬

gerieben werden könne, sie darf aber

nicht lange im Wasser bleiben, da¬

mit sie nicht zu viel von ihrem

Schleimgehalt verliert, dann reiht

man sie an baumwollene Fäden und

trocknet sie in Backöfen; stc ist in

der Größe einer Erbse bis zu der

einer Wallnuß, je durchsichtiger,

desto mehr wird sie geschätzt, man

wickelt sie auch oft frisch gereinigt

in Brodteig und bäckt sie im Back¬

ofen ; frisch riecht diese Wurzel bock¬

artig, getrocknet gar nicht; fie wächst

auch in ganz Deutschland in Wäl¬

dern, auf Wiesen und Viehweiden.

Kiffingen in Franken liefert

diese Wurzel recht schön, übrigens

bezieht man sie von Trieft; der

Salep besteht aus knolligen, horn¬

artigen, sehr harten, schweren, braun-

lich-grauen, bald glatten, bald runz-

lichen Wurzeln. Die Blüthe wird

in mancher Gegend von den Land-

Man braucht dieSalep-

wurzeln überhaupt
da, wo schleimige,

leicht nährende, ein¬
wickelnde Mittel in-

dieirt sind, wie in

Ruhren und Durch -

fällen, bei fehlendein

Darmschleim, bei

schmerzhaften Krank¬

heiten der Harnwege,

bei Husten, als näh¬

rendes Mittel, beson¬

ders in auszehrenden

Krankheiten, anch bei

Kindern, die ohne

Mntterbrust aufgezo¬

gen werden sollen, u-

bei allen großen Ent¬

kräftungen, daher anch

bei männlichem Un¬

vermögen. Sie for¬

dert indessen nicht zu

sehr geschwächte Ver¬

dauungskräste, sonst

verursacht sie Drü¬

cken im Magen, Bläh¬

ungen !e. Man stößt

die Salepwurzel zu

Pulver und läßt sie



Ktttk — tt«6. il/. 265

Abbreviatu- l»>anze

ren.
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

leute» wilde Huacynthe wegen ihres

lieblichen Geruches geheißen.

N-tS.

8i»nie„I.

ItsÄix Annikel-

wnrzel.

entweder zu einigen

Quentchen nehmen,

oder was fürschwache

Magen weit zweck¬

mäßiger ist, sie mit

Wasser kochen. Eine

Drachme Pulver

macht bei recht an¬

haltendem Kochen 8

Unzen Waffer dick-

schleimig. Sonst setzt

man sie auch zu Sup¬

pen, Milch, Wem ic.
In den Cattuntrucke

reien wendet man sie

zurVerdickungeiniger

Beize» an.

'Sie wächst bei uns allenthalben in Man gebraucht sie als

schattigen Wälder» »nd Gebüschen Wundmittel; sie e»t-

und ist schwarz und holzig, riecht hält salzige, zusam-

schwach aroiiiatisch. menziehende Theile

und soll guten Effect

in Brust- und Stein¬

beschwerung machen.

N-xlix

8»p»nariar.

lae,
sive

I»v.

Seifenkrant- Man findet diese Pstanze a» Bächen,

Wurzel. Wassergräben, Wegen u. Gebüschen,
überhaupt an feuchten Orte» in

Deutschland. Die runde Wurzel

ist mehrere Fuß lang, verschieden

dick, höchstens fingersdick, gegliedert,

auße» rothgelb, inm» weiß. Man

! baut das Seifenkraut auch in Gär¬

ten i Gerucki hat die Wurzel keinen,

aber cinen anfangs süßlichen mehli-

i gen, dann bittern, scharf und lange

' anhaltenden kratzenden Geschmack.

In neuerer Zeit wird auch über

Wien und Triest egyptische Sei¬

fenwurzel eingeführt, welche weit
dicker ist und von einer andern

Pflanze kommt.>
Tassaparill- Sie besteht aus fußlangen, biegsamen,

Wurzel. zerbrechlichen,runden, schreibfeder-
dicken, gefurchten Wurzel», ist i»»en

weiß »ud mehlig, ger»chloS, aber

von schwach bitterlichem, kratzen¬

dem Geschmack; in den Handel

kommt sie entweder in runden, lan-

I» d Medicin gebraucht

man sie gegen Haut¬

krankheiten, veneri¬

sche Fehler, Gicht,

Podagra und bei sol¬

che» Krankheiten, wel¬

che eröffnende Mittel

erfordern; sonst ge¬

braucht man sie zum

Waschen der Schafe

vor der Schur; die

deutsche wird, weil

sie Seifeustoffenthält,

zum Reinigen der fei¬
nen Wäsche verwen¬

det.

Man gebraucht sie unter

die Holztränke und

als schweißtreibendes,

blutreinigendes Mit¬

tel, besonders auch ge

gen venerische Krank¬

heiten.
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I^ack.
S««r» «n«r.

»»ckix Gkorzoner-
8v»r«o«v- Wurzel,

rav. Haferwurzel.

kack. Itackix

sive
ltackix

virixinia-
i»»v.

Senega
oder

Teuern-
wnrzel.

Ärenzblume-
oder

Klapper¬
schlangen¬

wurzel.

gen Bündeln,welche aber meistens
auch Stöckchen enthalten, oder auch
ganz offen; die erstere ist theurer
und ihr VaterlandSüdamerika,
Merico und Virgiuien. Die
von Honduras ist meistens offen
und hat Wurzelstöcke;die brasiliani¬
sche (portugiesische) ist gewöhnlich
in Bunden, wird aber öfters in
Amerika schon mit andern Wur¬
zeln, in Europa mit den des
Hopfens verfälscht. Die beste be¬
zieht man von Cadir, die andere
von Lissabon, Marseille,
Hamburg, G en ua und Trie st;
die lange aus Holland. Die
deutscheRen!. cnrieis srensriiw
gleicht ihr sehr und wird zuweilen
statt ihrer angewandt.

Das Vaterland der Gartenskorzonere
ist Spanien, sie wird aber bei
»ns in Gärten gezogen. Die Wur¬
zel ist lang, danmensdick, außen
schwarzbrau», innen weiß, hat eine»
milchigenSaft und angenehmen
Geschmack. Die Haferwurzel wächst
auf sonnigen Wiesen nnd in Wäl¬
dern, man sammelt auch diese ein;
allein sie ist nicht so gut, wie die
Gartenskorzonere.

Sie kommt aus Virginien, Pen-
sylvanien und Maryland, ist
holzig, singersdick, in viele Aesle ge¬
theilt, knotig, innen weiß und mit
einer dicken gelblichtenRinde über¬
zogen, der Geschmack ist säuerlich,
verursacht leichten Husten und ein
Zusammenziehen der Kehle. Der
Geruch ist beim Stoßen wie der
des Baumöls. Ans ihr wird das
Senegin bereitet.

Beide Wurzeln wurden
iu den Apotheken zur
Eröffnung verstopfter
Leber nnd Milz und
als Fiebertränke ver¬
ordnet. Der Garten-
skorzoner ist übrigens
eine bekannte gute
Speise.

Ihre Kräfte sind wirk¬
sam, zertheilend und
ausleerend, sie dient
auch wider entzünd¬
bare Brustkraukhei-
ten, Wassersuchtu.
s. w.

Die Senegaro-Jndianer
sollen die tödtlichen
Wirkungen, welche
auf den Biß der Klap¬
perschlange erfolgen,
durch den innern Ge¬
brauch dieser Wurzel
und durch das Aus¬
legen derselben auf die
Wunde verhüten.
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NaS. Naltix

^Orpei»t»r. Gvrpvnt»-

vir^. viixi
nisnao.

Rirginische
Schlangen¬

wurzel.

Saloinoni».

Weißwurzel.
Talomons-

Siegel.

Hquil-

>na« i»vr. v<

»irr.

ITatliev»

Squillav
insritiniav

reevitte» et

»i«? «?»<»?,

Frische und
getrocknete
Meerzwie¬

beln.

ka«I.

Varsx»«!«.

Nackix V».
>ve

»««li» ven-
tl» K>r«ni»

sive

l.?o«t«ckvi»

Löwenzahn-
wnrzel.

Pfaffen-
röl,rchen

oder
Milchstöck¬
leinwurzel.

Sie ist vorzüglich i» Nordamerika

zu Hause und besteht aus vielen

Zäserche», die aus einem kleinen, ge¬

meinschaftlichen Stamme entsprin¬

gen, äußerlich sieht sie braun, innen

aber blässer ans. Der Geschmack ist

bitter stechend, der Geruch gewürz¬

haft, kampher- oder baldrianähnlich;

sie muß recht frisch und fleischig

febn. Man bezieht sie von Am¬

sterdam, Trieft u, Hamburg.

Sie kommt von tonv-illsri-, I'olz'ßo-

niUum, wächst überall in waldigen

Gegenden, ist weiß, knotig, mehlig.

Sie wachse» in sandigen Gegenden am

Meere inSpanien, Portugal,

Sieilie», Syrien »nd dem

nördliche» Afrika. Im Handel

kommen meistens die getrockneten

Schuppen, weniger die ganzen Zwie¬

bel» vor. Diese besteht ans über¬

einander liegende» Schuppe», wie

unsere Zwiebel», ist Faust- und öfters

auch wie ein Kindskopf groß, wird

trocken und frisch verkaust und wiegt

t bis 4 Pfd. schwer; man trocknet

sie in Teig eingeschlagen in Back¬

ösen oder auf den Oefen ohne Teig,

wo sie nicht so viel Kräfte wie in

dem Teig verliert. Getrocknet sind

tie Schuppen zähe, hornartig, gelb¬

lich oder rothbräunlich, halb durch¬

sichtig, ohne Geruch, aber von eckel-

haftem bitterm Geschmack. Man

bezieht sie vonCadir, Lissabon,
Livorno, Triestu. Marseille;

bekommt man sie im frischen Zu¬

stande, so legt man sie im Keller

in feuchten Sand. 5 Pfund frische

geben -l Pfund trockene Zwiebeln.

Sie ist spindelförmig und hat unter

einem schwärzlichten Oberhäutchen

ein weißes Fleisch, wächst auch im

mittlern und nördliche» Eu¬

ropa auf Wiesen, Gartenwegen

und Rainen, ihr Geschmack ist süß¬

bitterlich, schwach salzig.

Die srische Pflanze wird

in ihrer Heimath ge¬

gen den Biß giftiger

Schlangen gebraucht.

Sie wird ferner für

ein sehr wirksames

Mittel gegen bös¬

artige Fieber und den

kalten Brand gehal¬
ten.

Früher war sie im Ge¬

brauch bei Quetsch¬

ungen, Geschwulsten

und auch als Schön¬

heitsmittel.

Man benutzt sie in

der Wassersucht, als

Schleim auflösendes

Mittel im Schleim -

husten, bei schleimi-

genBerstopfungendes
Unterleib«, bei Stein -

schmerzen und in wäs¬

serige» Geschwulsten.
Wenn man mit der

frische» Wurzel die

Haut anhaltend reibt,

so wird diese dadurch

entzündet; ja es ent¬

stehen oft selbst durch

dieses Reiben Blasen

ans der Haut. In

starken Dosen inner¬

lich genommen, bringt

sie Brechen und Pur

giren hervor.

Bei Berstopsungen des
Unterleibs und der

Leber, in Auszehrun¬

gen, in der schwarzen

Krankheit, in Haut¬

krankheiten und an¬

fangender Wasser-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Norkomnten, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

V«» mvntill. V«» inentil-

1»^.

Tormentill-
wurzel.

Nuhrwurzel.
Blutwurzel.

Vurpetki. Vurpetlii

Val« rian.

min. ininoi i«.
!

Gemeine
Baldrian¬

wurzel.
Äatzenbal-

drian.
Meine

Baldrian¬
wurzel.

T!urbitwur-
zel.

Die Wurzel ist mit vielen Fasern be¬

setzt, knollig, fingerdick, außen roih-

brann, innen blaßroth, hat keinen

Geruch, aber einen zusammenziehen¬

den Geschmack; die Pflanze kommt

am häufigsten in Wäldern, auf

Hügeln und Wiesen und anderen

trockenen Orten, selbst auf dem

schlechtesten Boden sort. Neuerer

Zeit glaubt man, diese Wurzel se»

zum Gerben geeigneter, als die
Eichenrinde.

Sie kommt von der ausCeylon und

Malabar wachsenden Turbitwindc,

ist außen schwarzbrann, oder grau

und runzlig, im Bruche schwarz,

harzig, gestreift, geruchlos, anfangs

süß, dann scharf und eckelhast

schmeckend. Der weiße Turbit wird

aus der Provence », Langne-

doc, der schwarzbraune über Am¬

sterdam bezogen; eine silberfarbig¬

graue Sorte liefern Sicilien und

andere Gegenden Italiens.

Sie wächst durch ganz Europa,

ans steinigen Anhöhen und seuch-

ten Orten und ist mit vielen Fasern

besetzt, welche von außeu gelblich,

von innen weißlich sind, getrocknet

riecht sie sehr unangenehm, und

schmeckt salzig-bitterlich; die von

Wunsiedel am Fichtelgebirge

kommende wird so hoch wie die

englische, welche in trockenen felsi¬

gen Gegenden wächst, geschätzt,

übrigens bezieht man sie auch aus

der Schweiz und von Steyer-

mark, besonders die Vsleriiiiis

celtioi». Der große Baldrian, Vi>-

leriüns f'wi, der in den Gebirgen

vonSachsen, Böhmen, Schle¬

sien und Württemberg wächst,

ist nicht von eben der medicinischen

Wirkung als der gemeine Baldrian;

diese Wurzeln erfordern eine sorg¬

sucht benutzt man sie

vorzüglich.

Sie wird in der Medici»

als stärkendes Mittel

und gegen Bauch-

uud Blutflüsse sehr

gerühmt.

Mau gebraucht sie als
wurmtödtendes nnd

allen bösen Schleim
aus den Gedärmen

führendes Mittel.

In der Windkolik,

Fallsncht, Nerven¬

schwäche, Schwäche

des Gesichts, bei Mut¬

terbeschwerungen und

überhaupt in krampf¬

haften Zufällen leistet

sie vortreffliche Dien¬

ste, schwache Kinder

bekommen auch den

Absud der Wurzel

als Frühstück ; gegen
Würmer und die

Bleichsucht dient sie

ebenfalls.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.
!

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Vlet«-

lonx.
«?< i

>letorali»

i «<nn«Ia

Allermanus-

harnisch
der

Tiegwurzel
lange und

runde.

fältige Verwahrung in gut ver-l

schlössen?» Gefäßen.

Die lange Wurzel wächst auf den

hohen Berge» Schlesiens und

Oesterreichs und ist aus mehre¬

ren langen geringelten, cylindrischen

Zwiebeln zusammengesetzt, die Zwie¬

beln selbst sind mit braungelben,

netzförmigen Häutchen überzogen,

diese ist im Preise die wohlfeilere

Sorte und kommt vorzüglich in den

Apotheken vor. Die runde wird

selten mehr in den Apotheken ge¬

braucht, sie ist mit einer netzartigen

Haut überzogen, und wächst in

Thüringen wild, man zieht sie

aber auch in Gärten.

Früher gebrauchte man

sie gegen Krämpfe in,
Unterleib. Zu aber¬

gläubischen Zwecken

verwenden sie nicht

nur die Alpenbewoh¬

ner, sondern die Land¬

leute überhaupt, wel¬

che sast eine Meinung

haben, man könne da¬

mit Heren aus den

Viehställen vertreiben

und sey beim Tragen

derselben auf dem

Körper für Schuß,

Hieb und Stich ge¬

sichert. Getrocknet

haben sie keinen Ge¬

ruch und Geschmack,

enthalten aber schlei¬

mige und stärkmehl¬

artige Theile.

«a«l. «aSlx
Vinevtaxie. Vinevtoxi-

ei.

Siehe

«linar.

«»S. »a«Iix !Zitterwurzel. Auf Madagaskar in Ostindien
AvÄ«?,!'!»«!. Zittweriug- ^ wächst diese Wurzel: man be-

werwurzel. i zieht sie von Amsterdam, Lon¬
don, Hamburg und Trieft; es

gibt lauge und runde Wurzeln, die

! von derselben Pflanze herrühre» und

nur in der Gestalt verschieden sind;

die lange ist nneben, knotig, fingers-

dick, außen weißgrau, innen bräun¬

lich, von scharfem, gewürzhaftem,

kampherartigeni Geschmack und ähn¬

lichem Geruch; die runde ist zoll¬

lang, rauh, dreikantig, schwächer
im Geschmack und Geruch und da-

l her weniger werth. Vom Ingwer

unterscheidet sie sich an Geruch,

Geschmack und Gestalt.

Sie hat trocknende, er¬

wärmende u. zerthei¬

lende Kräfte, dient

gegen Verlornen Ap¬

petit, rothe Rnhr,

Kolik, bei Ohnmach¬
ten von starkem Blut¬

verluste, in Nerven¬

fieber» und Wechsel¬

fiebern; ist auch gegen

Würmer sehr nützlich.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

j

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Zlinxi»
der. alb.

»Idi
siv«

»aülx

Weiter
Ingwer

oder

Jugwerzebe.

all».

^»111«:. in

laei?ini».

»I?»a

xslllea in

larn^ini».

Diese Wurzel liefert Ost- u. West¬

indien; Barbados, Benga¬

len, Domingo und Jamaika.

Man bezieht sie von Amsterdam,
London, Liverpool, Bordeaur,

Nantes, Hamburg und Bre¬

men; sie ist fingersdick, fingerlang,

oft handsörmig mit gerunzelter

Oberhaut, es gibt braunen und

weißen, oder gelbweißen Zngwer,

der letztere, wovon jede Wurzel

einzeln gesäubert, gewaschen und

geschabt wird, ist an der Luft oder

im Schatten getrocknet, wodurch er

sein weißes Ansehen bekommt. Der

braune aber, um ihn zu reinigen,

wird mit heißem Wasser abgebrüht,

wodurch er eine bräunliche Farbe

erhält, an seinen Kräften verliert

und auch inwendig schwarzgrau wird.

Der Geschmack des Ingwers ist

schars und brennend, der Geruch

gewürzhaft, der Staub Nießen er¬

regend. Der Ingwer wird leicht

mürb und wurmstichig, auf der

Seereise nimmt er Feuchtigkeit an.

Weißes frau- Es stießt entweder von selbst oder

Man gebraucht sie zur

Würze der Speisen,

z» Branntwein, als
erwärmendes u. ma¬

genstärkendes Mittel
in der Windkolik,

Schlafsucht, zur Zer

theilung d. Schleims,

und in der Wasser¬

sucht; die Conditoren

verlausen ihn auch in

Zucker eingemacht

oder den gemahlenen

unter Zucker gebacken.

zösischesHarz
in Tropfen.

durch Einschnitte veranlaßt aus den

Fichtenbäumen ein Sast, der sich

an der Lust verdichtet und dann

das sogenannte weiße Harz darstellt.

Nach deni Sammeln schmelzt und

seihet man es, um es von fremd¬

artigen Theilen zu reinigen, dadurch

verliert es sein flüchtiges Oel und

wird fester; geschieht das Schmel¬

zen mit Wasser, so wird sein An¬

sehen milchiger und es ist dann

weniger spröd (siehe I'ix >>uixui>-

«lies); besonders rein liefern

Bayonne und Bordeaur diesen

Artikel, in Deutschland bekommt

nian ihn auch aus Thüringen,

dem Bayreuthischeu, dem Ba¬

disch en (vom Schwarzwalde), dem
Voigtlande u. Würtemberg,

aus Oesterreich, Böhme» und

Steyermark.

Dieses Harz wird be¬

sonders »nter Pflaster

und einige Firnisse,

sowie zu den Braun¬

salben gebraucht.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
A nwendung.

>

Ztvsli»»

>IaI»pp»e.

Jalappen-
har;.

ITvsiii»

4»u«j«ei.

rln

Siehe
«iiinml

»»Kein.

s wird ans der gröblich zerstoßenen

Wurzel mit rectificirtem Weingeist

durch Digestion gezogen. Ein Pfund

Wurzel enthält 3 bis 4 Loth Harz.

Mit Harz vom Lerchenschwamm

wird es oft verfälscht, dieses macht

aber das Jalappaharz aussen und

innen schwarz. Beimischung von ge¬

meinen, Harz erkennt man am ersten

durch den Terpenthingeruch. Gutes

in ganzen Stücken muß am Bruche

schwach glänzen, brüchig, nicht kleb¬

rig, außen hellbraun, aber da nicht

glänzend seyn.

Unter allen purgirenden

Harzen ist dieses,

wenn es unverfälscht

ist, das sicherste und

bestimmteste. Man

gibt es Kindern zu 2

bis S, Erwachsenen

zn 8 bis tl> Gran.

Man zerreibt es ent¬

weder mit Mandeln,
Eidotter oder arabi¬

schem Gummi zu ei¬

ner Emulsion; oder

man macht es mit

Seife zu Pillen, be¬

sonders nach Vor¬

schrift der preußischen

Pharmacopoe, durch

Auflösung mit gleich¬

viel medicinischer

Seise in rectificirtem

Weingeist n. Wieder¬

verdunstung zur Pil-

lenconsistenz gebracht

als Sspo jslüppinus;
oder man löst es in

Weingeist auf(?inc-

lur» rssiniie ^slsp-

pne). Diese Tinktur

ist mit einem Syrup

vermischt, ein sehr

gewöhnliches Larir-
mittel armer Leute.

Rhabarber¬
stoff.

Nhabarber-
gelb.

Rhabarber¬
stoff.

Ein eigenthümlicher Bestandtheil der

Rhabarberwurzel ist im reinen Zn¬

stande bräunlich-gelb, von schwach

bitterm Geschmack und nnangeneh-

! mem Geruch, ähnlich dem der Rha¬

barberwurzel.

!Es findet sich in der ll-uiix liliei, und

wird daraus auf verschiedene Weise

gewonnen, es krystallisirt in orange¬

gelben Körnchen, oder erscheint als

Wird in der Medicin

innerlich angewendet.

Als klieiu ist es bis jetzt
in der Medicin wohl

nur selten angewendet
worden.
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Abbreviatu¬

ren.

4-

Ganze
Benennun¬

gen.

^uni-

N«»«»d 8ain»

kn^i.

oder auch

«I»inv«lsi«!l»v

Kjejlininlil'.

Iliitkil

geschnittener
oder

«otk«

ttreickv.

Deutsche
Benennult-

gen.

Vorkommen, Bereitung»

Eigenschaften.
Anwendung.

»»l» !w

ein solches Pulver, ist geruchlos,

schmeckt unangenehm bitter, löst sich

schwer in kaltem Wasser, leichter

in heißem, auch der Weingeist löst

es schwer ans.

5i»eeii»

Kn» i?»«

»iil

XuQrii»

5iainl»>^i.

?lttich-

Latwerge.
Wachlwlder-

Latwerge.

Hollunder-

! Latwerge
oder

! Fliedermus.

Die Attich - oder Zwerghollunder-

beere wächst auf einer Stande; von
den drei Arten Beeren wird der

Sast ausgepreßt und über dem Fener

zu einem Mus eingedünstet. Von

Nürnberg werden diese Muse

in Menge versendet.

Floiltli. pip. Alvntllav H»i

pvi-itsv.
Notul. «atulsv

Zleiltkav

rrisp.

iKommt theils auf Porzellanschalen,

^ Blechblättern oder feinen Karten-
blätteru in den Handel, und sieht

> auf Blech goldkäfergrün aus.

!Ein bräunlich-, röthlichbraun- oder

ziegelblntrother, derber, weicher, stark

abfärbeuder, etwas fetter Thoneifen-

ftein. Man findet ihn im Flötzthon-

fchiefer u. bezieht ihn ans Nürn¬
berg, Saarbrücken, Saat¬

felds Blankenburg, Thal-

lirter in Hessen, aus Böhmen

und der Ober lausiz.

Die Attich- und Hollun-

der - Latwerge» ge<

brauchtmaualsUriu-

treibend u. eröffnend,

die von Wachholder

bei Wassersüchten,

Steinschmerzen und

schmerzhaftem Har-

Man benutzt ihn zum

Schreiben und Zeich¬

nen auf Stein und

Holz, er wird auch zu

Rothstiften in Holz

gefaßt; gemahlen

dient er zur Anstreich-

farbe, in den Apothe¬
ken als blutstillendes
Mittel.

Pfesfermnnz- Sie werden aus fein gestoßenem weißen

zeltchen. ^ Melis und Eiweiß, uuter Zusatz von

^ etwas Pfeffermünzöl oder Deyinen-
Deiimeutken thenöl bereitet. Man macht sie in

zeltchen. allen Konditoreien und Lebküchne-
reien.

Sie werden zum Erwär¬

men des Magens und

zum Treibend. Bläh¬

ungen gebraucht.

Auckerzelt-
chen.

Sie werden von den Conditoren be¬

reitet, dienen zu den Pfeffermüuz-

zeltchen, wenn sie ungefärbt bleiben,

roth u. s. w. gefärbt werden sie

als Leckerei gegessen.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

tt»»> cke

^»inaie».

kii«»

oder

k^ulix»
IiK«i.

ktaeeli»r.

Bwturni.

8ae<I»aruin

«<aNi«t»<uin

Num von
Jamaica.

Krystallisir-
ter Milch¬

zucker.

«aeeli»iun»

«aiurni

sive

l?!ui»dain

«eetienni.

Bleizucker.
Essigsaures

Blei.
Bleisalz.

Er wird in Westindien auS gegohr-

nem Zuckerrohrsaft, oder aus Sy-

rup und Abfällen beim Zuckersieden

dcsiillirt, und ist stärker als Arrac

und Franzbranntwein. Der von Ja¬

maica hat circa 23° und wird für

den besten gehalten, dann kommen die

Sorten von Antigua und Bar¬

bados. In Europa wird er nun

häufig in den Städten nachgemacht,

wo sich Zuckerraffinerien befinden.

Setzt sich im Rauchfang von den

durchs Feuer verzehrten Dingen an;

man bezieht ihn entweder in klei¬

nen Büttchen, in Schachteln oder

in Fäßchen aus den Gegenden, wel¬

che große Kienwälder haben, wo

der Nuß in den Rußhiitten mit

Miß bereitet wird, aus Schmie¬

defeld u. Schönau im Henne-

bergifchen, aus Ruhla, Suhl,

dem Saarbrückischcn, Bay-

reuthfchen,demSch Warzwalde,

von Ellwangen und Gaildorf

im Württembergischen. Der

Ruß, welcher in Venedig bereitet

wird, ist seiner, als der deutsche

und französische. Von harzigen Thei¬

len kann man ihn durch Ausglühen,

Ausbrennen oder Auswaschen mit

Weingeist reinigen.

Der Canton Bern, Luzern und

besonders das Entlibuch, auch

Lothringen und Holland lie¬

fern besonders diesen Artikel; er

wird durch Eindunsten der Molken,

welche mit Lab von der Milch ge¬

schieden worden und durch ferneres

Läutern der noch mit fetten und

käsigen Theilen verunreinigten Ki

stalle bereitet. Er muß schön weiß

nnd krystallisirt seyn und wird in

Tafeln versendet.

Man bereitet ihn, indem man Blei¬

oxyde als Mennige, Bleiglätte oder

Silberglätte in Essig auflöst, die

Auflösung eindunsten und krystalli-

siren läßt; er muß schön weiß, durch-
18

Man gebraucht ihn wie

Arrac zum Punsch,

auf den Seereisen

zum starken Getränke

für das Schiffsvolk.

Man gebraucht ihn zur

Druckerschwärze, zum

Schwärzen d. Leders,

unter Stiefelwichse,
als Maler- und An¬

streichfarbe. Seine»

bräunlichen Stoffes

wegen zieht man aber

das Kohlenschwar;
vor.

In den Apotheken wird
er als Geblüt reini¬

gendes Mittel ver¬

kauft, und kleinen
Kindern statt Rohr¬

zucker in ihre Getränke

gethan. Manchmal

wurde der Rohrzucker

auch schon mit ge¬

stoßenem Milchzucker

vermengt, besonders

wenn ersterer sehr

hoch im Preise stand.

Zu medicinischemNutzen
wirddieserArtikel nur

äußerlich beiEntzünd¬

ungen, bei chronischen

Ausschlägen u. Flech-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
A n weud u u g.

8»x«
»Id.

a»tii»S.

xvrinsn.
»Id.

Kvrinsn.
k»»e.

8»!

»«vtasvll.

,»i.

««tinSlen»

»Idii«.

8»xo
o«ti»Sieu»

tii«eu«.

8»ß^a

Kvii»»ni«:u»
»Idu«.

8»^a

Kvrm»i»i«:u«
kus^u».

8»!

»evto««!ll»v

vvri»l»

sive

<»x«Iiiiin

sul

I»!»Ii «x»Ii

ruii» »«itluin

Rechter
weißer und

brauuer
ostindischer

Sago.
Deutscher

weißer und
brauner
Sago.

Aechtes
Sauerkleesalz

oder
saures oxal-
saures Kali.

fichtig und in kleinen Krystallen seyn.

Zuweilen wird er mit Schwerfpath

verfälscht; dies entdeckt man, wenn

er aufgelöst wird, wo dann der

Schwerspat!) zurückbleibt. Amster
da in imd Rotterdam liesern

diesen Artikel besonders; England

führt auch welchen aus; der Blei¬

zucker iu Mannheim, Wvrms,

Speyer, Frankfurt a. M. und

Winterthur verfertigt, steht in

Qualität dein holländischen und eng¬

lischen nach.

Der ostindische Sago besteht in un¬

regelmäßigen Klümpchen aus dem

Mark der Sagopalme, ander Sonne

getrocknet bleibt feine Farbe weiß,

im Ofen getrocknet wird sie röth-

lich. Die Sagopalme wächst aufj
Malabar und gibt ein Banm 4»

bis 5V Pfund Mark. In Ham¬

burg wird seit einiger Zeit der

ächte Sago durch Maschinen eben¬

so gerundet wie der deutsche, wel¬

cher aus Kartoffel-Stärkmehl, be¬

sonders in Schweinfurt bei den

Hrn. Gademann n. Comp. und

Wilhelm Sattler, sowie C.G.

Träger, in Augsburg, Nürn¬

berg und überhaupt in allen großen,

Städten Deutschlands bereitet
wird.

Es wird besonders in der Schweiz,

Württemberg, Freu denstadt,

Tuttlingen und Christophö-

thal, in Thüringen und auf

dem Harzgebirge aus dem Saft

des Sauerklees bereitet; man zerstößt

die Blätter, preßt den Saft aus,

klärt ihn, und läßt dann durch

Eiudunsten das Salz heraus kry-

stallisiren, anfänglich ist es braun,

ten, beim Finger»

wurm, zum Einspri¬

tzen bei Fisteln, beim

Verbrennen, sehrver-

dünnt bei Augenent-

znndungen, aber sel¬

ten innerlich ange¬

wendet, indem er wie

alle Bleimittel Gift

für Thiere und Men¬

schen ist. Die Färber

erhöhen damit die

Krappröthe, die Eat-

tundrucker gebrauchen

ihn unter mehrere

Beitzen, die Lackirer

unter die Firnisse, da¬

mit selbige schneller
trocknen.

Seiner leichten Verdau¬

lichkeit wegen wird

der Sago als Spei¬

se gebraucht. Er

hat dieselben Eigen¬

schaften als d. Salep,

und kann daher auf

gleiche Weise ange¬
wandt werden, auch

bei ihm muß man da¬

rauf sehe», daß die

Körner so lange ko¬

chen, bis sie völlig auf¬

gequollen sind, weil

sie sonst einem schwa¬

chen Magen nicht be¬
kommen.

dient znmAnsmachen

derDiutenslecken, zm»

Niederfchlag d. Kalk¬

erde aus Wasser, bei

chemischen Arbeiten-
Man bereitet daraus

auch die reine Klee¬

säure. Ist giftig-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun-

gen.

Dentsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

5i»I >ial »I<!Z>Ii Minerali
schcs ^angen-

salz.
Natron

oder
Soda.

8»! an,»r. 8»! ainarun» Seidliher
8vi«Ui- Bittersalz.
tsevi»««? Saidschntzer-

-»mannn salz>
auch

srllütsivi»»«, englisches
AUt Salz

oder
Epsomsalz

. oder
schwefelsaure

Magnesia.

wird aber durch öfteres Auflösen

»nd Krystallisiren bis zum Blendend¬

weiß gebracht. Jetzt macht man es

auch aus der Kleesäure mittelst

gereinigter Pottasche.

Es ist das von den an Seeküsten wach¬

senden Pflanzen durchs Verbrennen

erhaltene Salz. Die Pflanzen ver¬
brennt man in Gruben, und durch

Umrühren mit eisernen Stangen

sintert die Asche bei fortgesetztem

Feuer in große Stücke zusammen,

in welcher Gestalt sie zu uns unter

dem Namen Soda kommt, sie sieht

graubläulicht aus, enthält viele weiße

Körner, ist löchericht und hart nnd

muß an der Lust trocken bleiben.

Egypten liefert die beste, nächst

dieser kommt die spanische.

Italien n. das südliche Frank¬

reich liefern geringere Waare.

Durch mehrmaliges Auflösen und

Krystallistren reinigt man sie von

fremden Beimischungen und bezieht

sie von Marseille, Cadir, Li-

vorno, Triest, Wien und Un¬

garn. Künstliche Soda wird zu

Schönebeck bei Magdeburg, in

Schweinfurt bei Herrn Wil¬

helm Sattler und anderwärts

durch Glühen von Glaubersalz, koh¬

lensauerm Kalk und Kohle bereitet;

die Masse laugt man mit Wasser

ans und verdunstet die Solution.

s besteht aus klii^nesii» oder Bitter¬

salzerde und der Vitriolsäure und

wird aus dem Mineralwasser des

Seidlitzer Brunnen gesotten, auch

häufig nachgemacht. Man bezieht

es von Saidschütz, Seidliz und

Bilin in Böhmen, v. Schöne¬

beck bei Magdeburg, von Ep¬

son: in England, aus Ungarn,

Elsaß und Lothringen. Ver¬

mischt wird es zuweilen mit zart-
krystallisirtem Glaubersalz, man er¬

kennt aber die Beimischung an dem

weniger bittern Geschmack.
18*

Zur Bereitung der Sei¬

fe, des Glases, beim

Bleichen u. Waschen,

unter Glasuren u. bei

chemischen Arbeiten

ist ihr Gebrauch be¬

sonders ausgedehnt;

innerlich genommen

wie sie ist, würde sie

die Verdauung stören;

man befördert durch

sie das Abfallen des

Kopfgrindes »nd rei¬

niget damit venerische

Geschwüre.

Als Arzenei hat es auf¬

lösende und larirende

Eigenschaften, etwas
wird auch in der Fär¬

berei verbraucht.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen» Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung-

«»i

amm<»i>i»?.

anxlie. vt

8»! eori».

eervi

«al

8»K »min«»»

»iseiim an-

xüeiim et

sive

/^mmnnium

inuristienni

8sl eornu

evrvi

tilv

sive

^Mllluninin

eardonieum

p^ra » alv«-
«um.

8s»

v«senti»Ie

sivo

tsrtsrieui«.

Englischer Es wird auf dreierlei Arten bereitet:
mid l) Durch Sublimation des vom

Braun- Kameelmist erhaltenen Rußes,
schweiger 2) Durch Sublimation eiuer Misch-
Salmiak ung von Steiukohlenruß und Thon

oder mit Kochsalz,
salzsanres 3) Durch Verbindungdes durch

Ammonium. Destillation von faulem Harn,

Knochen nnd andern thierischen

Körpern erhaltenen unreinen kohlen-

^ sauren Ammoniaks mit Salzsäure
j oder salzsäurehaltigen Körpern. An

fangs ist der Salmiak grau, man

reinigt ihn dann bis zur Weiße
durch weiteres Sublimiren. Die

Salmiakblumen (kloros s»I!s »m

mvnisci) sind die durch Auflösen

und Krystallisation gewonnenen ganz

seine Krystalle. Man bezieht den

egyptischen von Triest und Mar¬

seille. In Deutschland liefert

ihn die Fabrik der Hrn. Gebrüder

Gravenhorst in Braun¬

schweig, ferner Nußdorf bei

Wien, Hall in Tyrol, Frank-

furta.M, Lüttich, Sulzbach

bei Trier, Cöln, Bremen
u. m. a.

Flüchtiges Man bereitet es nicht mehr wie sonst
Hirschhorn- blos aus Hirschgeweihen, sondern

salz anch aus andern Knorpeln und thie-
oder rischen Körpcrtheilen; es hat einen

brenzlich- durchdringendenGernch, braust mit
öliges koh- Säure», zerfließt nicht an der Lust,

lensaures ist im Wasser, aber uicht im Wein-
Ammoniak. geist auflösbar.

Neiue
Weinstein¬

säure
oder

wesentliches
Weinstein¬

salz.

Man braucht ihn als

Schmelzmittel beim

Verzinnen, wo ina»

dein schwarzen unrki-

nen den Vorzug gibt,

da seine öligen Theile
die Verkalkung des

Metalls verhindern,

zum Königswasser in
den Färbereien, die

Nothgießer, Gold- u-
Metallarbeiter ver¬

wenden ihn auch. Auf

den menschlichen Kör¬

per wirkt er als Auf-

lösungsmittel bei lln-

reinigkeiten, im Wech¬

sel-, Faul- u. Gallen¬

fieber, in der Bleich-

uud Wassersucht und

Gicht, in der Bräune

u.s. w. Aeußerlich ist

er ein starkzertheilen-

desMittelb. Quetsch¬

ungen mit unterlauft-

uemBlute,alsWasch-

wasser bei der Krätze-

Durch eisenfreien und reinen Kalk wird

die Weinsteinsäure aus dem gereinig¬
ten Weinstein bereitet und kommt aus

den größer» Laboratorien Deutsch¬

lands, oder wird auch in vielen

Apotheken selbst verfertiget. Sie

bildet farblose lnftbeständige, rein

und stark saner schmeckende, in Was¬

ser leicht lösliche Krystalle.

ES ist schweiß- und

harntreibend, ein el-
citirendes Mittel in

Schlagflüsse» und

Schlafsüchte», in

Krämpfe» vo» Ner¬

venschwäche herrüh¬

rend, im Friesel und

Masern, Gicht und

Podagra.

Bei entzündlichen Dis¬

positionen,Neigungen

zur Fäuluiß, bei ver¬

dorbener Galle, und
im Sodbrennen be¬

nutzt man sie, ebenso

auch unter Zahnpul¬

ver und zur Limonade.
In den Färbereien

u. Cattnndruckereien
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

«»i

SoiQinae.

«»I

«lariiliini.

^»1 luitadil.

<»1»ubvr.

»a!

<Z1»uv« ri

sivo

e«ni.

Steinsalz. Es wird in würfligen Krystallen,
trocken in großer Menge in Salz-

! werken gefunden. Das reinste aber

ist das, welches dnrch die Kniist aus

den Salzsoolen abgeschieden wird.

Es wird aus Ungarn, Oester¬

reich, Siebenbürgen, Salz¬

burg, Bayern, Tyrol und

Würtemberg bezogen.

Meersalz.
Boysalz.

Glaubersalz.
Wundersalz

oder

schwefelsau¬
res Natron.

«»I

n>«rv1I»e.

Morellen-
salz.

lJst das aus dein Meerwasser erhaltene

Salz; das, welches man durch Ver-

! dickung verfertiget, heißt Meersalz,

^ jenes, welches durch die Sonne die

wässerigen Theile absetzt und dadurch

seine Confistenz bekommt, heißtBoy-

salz und ist gewöhnlich grau, durch

Läutern wird es weiß, ist schärfer,

! stärker und vorzüglicher zum Ein-

pöckeln als Soolensalz.

!

ES wird meistens als Nebenprodukt

bei der Bereitung des Scheidewassers,

des SalmiakeS und anderer chemischen

Arbeiten gewonnen. Der Entdecker

diesesSalzesistGlanber i.J. IK6V.

Die Graven horstische Fabrik in

Braunschweig liefert das reinste

Glaubersalz sehr billig; Deutsch¬

lands chemische Fabriken liefern

alle Glaubersalz, auch die Saline

zu Weißbach bei Schönthal

im Württembergischen. Es

wird auch an Stelle Friedrich¬

salz abgegeben, da die Wirkungen

ganz gleich sind.

Ist nichts anderes als Eisenoryd und

seine Eigenschaften die des Englisch¬

roth. Warum es den Namen 8»!

findet sie ebenfalls

Anwendung.

Man wendet es bei

Schlagflüssen, Er¬

stickung von tödtlichen

Luftarten, unter rei¬

zende Klystire und

zum Auswaschen der
Wuuden vom tollen

Hundsbisse an. Im

Großen löst man es

zur Soole auf und

fiedet Kochsalz da¬
raus. Die Gürtler

und Goldarbeiter ge¬

brauchen es beim

Löthen ».Vergolden.

Es hat auflösende, rei¬

zende und abführende

Eigenschaften.

Man gebraucht es als

abführendes Mittel

und mischt ihm zu¬

weilen Rhabarber

oder Jalappapulver

bei; unter Glas wird
es vornehmlich be¬

nutzt, ehemals nur
zum grünen, jetzt auch

zum weißen, wobei

-/, Pottasche erspart
werden.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze Deutsche
Benenn«»- Benennun¬

gen. gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendn ng

8»l
edrvst. <it
SviKovtt«?.

ckv
GviKnettv

sivo
V»rt»ru»

8»!

»v.

8»! ^»vi«.

8»! 8i>eeii»i
eive

Vciliiini
»ueeinieam

iSal 8«S»v.

G»I tartsri
»Ib.

Seignette-
salz
oder

weinsaures
Natronkali.

Zinnsalz.

Bernsteinsalz
oder

rohe Bern¬
steinsäure.

mnroüitl! führt, ist beinahe räthsel¬
haft.

Dieser Name bringt vielleicht einen
höhern Verkaufspreis als kul>rum
»Nßlicum.

>s bildet viereckigte, große, dnrchsichtige Seine Wirkungen find
Krystalle,welche an der Luft nicht ziemlich die des Glau
zerfallen dürfen nnd sich im Wasser ber-, Friedrich-, Bit¬
leicht lösen. Man bereitet es in den tersalzes u, s, w.
Laboratorien ans Weinsteinkrystallen,
gereinigter Pottasche und Glauber¬
salz, am Schlüsse der Bereitung
wird es durch Auslösungen vollends
von allem Weinsteinvitriolgereimget.

Siehe
8»! »lesli

»Ibissimuii,
ilUt

lk»!i esrbo-
ilieun» p»

ruiu.

Mau löst Zinn in Salpetersalzsäure
auf, bringt es dann durch Eindnnsten
zur Krystallisation in den Handel,
Es gibt verschiedene Verbindungen
dieses Salzes, welches ebenfalls in
den chemischen Laboratorien
bereitet wird,

Ist ein wesentliches sanres, flüchtiges
Salz, das vom Bernstein durch
eine trockene Destillation abgeschieden
wird; wenn es rein ist, sieht es weiß
aus und hat dreieckigte prismatische
Krystalle;es wird oft mit Salmiak,
Weinstein oder flüchtigem Laugeufalz
verfälscht, man entdeckt den Betrug
durch Lösung in Wasser, welche
durch zugegossenen Weingeist nicht
milchigt werden darf. Man bezieht
es aus Preußen, viele Apotheker
machen es aber anch selbst.

Weinstein¬
salz
oder

reine Pot-
asche.

S ist das ans dem bis zur weißen
Farbe geglühten Weinsteinerhaltene
Langensalz, welches die chemischen
Fabriken Deutschlands, nnter
andern die zu Jngolfingen im
H oh en lohisch en liefern; man
kann es auch bereiten, wenn man im
heißen Wasser gelöste Potasche nach

Die sämmtlichen Zinn
salze werden als Bei¬
zen in den Färbereien
zu Scharlach u. s. w-
gebraucht.

Es werden daraus meh¬
rere pharmaceutische
Präparate, welche
krampfstillend,auf¬
lösend , urintreibend
und in Masern und
der Gicht anwendbar
sind, gemacht.

Dieses Salz wird viel¬
fach in der Medicin,
Chemie, den Künsten
und Gewerbe» ange¬
wendet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

»ulstNe
sali«

»»»»»«»»iaei
sivv

^>nin«»nini»
^»?>rai I»«ni-

rinn.
8»! »Ir»Ii

volstilQ.

8»Iieii»i,i».

Ganxui»
vr»r»i»i«.

Kiailffiii»
Ilirri.

8»ntvi»i».

»n<i-
>»«>»!»< u«,

vel
8»xa

Siehe
ki. Gai»«s.
«lrseonis.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Borkomme», Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Flüchtiges
kohlenstosf-

saures L.'an-
gensalz

oder
kohlenftoff-
säuerliches

Ammonium.
Mildes

Ammonium.

Saliein.

Bocksblut.

dem Filtriren bis zum Salz ab-
raucht, wo da»» d»rch ein- oder
noch mehrmals wiederholtesAuf¬
lösen und Abrauchen ein schnee¬
weißes, an der Luft leicht zerfließen¬
des Salz entsteht.

Wird vorzüglich in England durch
Erhitze» aus Salmiak und Kreide
bereitet. Erscheint in große», festen,
schneeweißen, stark ammoniakalisch
riechenden und schmeckende»Stücke»,
welche an der Lust leicht verdunsten,
daher gnt zu verschließen sind.

Es wird ans der Weidenrinde in che¬
mischen Fabriken bereitet, und bildet
kleine weiße, bitter schmeckendeKry¬
stalle.

Das getrocknete Blnt des gemeinen
Ziegenbocks.

Autimou-
seife
oder

Spießglanz¬
seife.

Ein besonderer, ans dem Semen San-
toniege, Wurmsaame», dargestellter
krystallinischerStoff, er ist färb-,
geruch- und fast geschmacklos, indem
nur bei längen» Kauen ein schwach¬
bitterer Stoff sich entwickelt, löst
sich schwer in kaltem Wasser, leicht
in Alkohol, ätherischen und fetten
Oelen.

Goldfchwesel wird in Aetzkalilauge auf¬
gelöst, dieser Auflösung medicinische
Seife hinzugesetzt, und das Ganze
zurConsistenz einer Pillenmasse ein
gedampft; es ist eine weißgraue
Masse von der Consistenz einer Pil-
lenmasse, schmeckt seifenartig,schwef¬
lig und stark alkalisch- An der Luft
wird sie allmälig roth und zersetzt

Innerlich wird es in
Pulverform ange¬
wendet, außerdem zu
vielen Ammoniakfal-
zen.

Ma» empfiehlt es als
Surrogat d, Chinins.

Vom gemeinen Manne
wurde es sonst wider
das geronnene Ge¬
blüt, Stein nnd Sei¬
tenstechen gerühmt.

Wird gegen Würmer
gebraucht, und ist
ein Bestandtheil der
Wurmzeltchen.

Sie wird innerlich in
Pillenform und in
Weingeist gelöst ver¬
ordnet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

sich, daher sie vor derselben geschützt
werden muß.

I^axa
»r«in»ti«:u8.

?I». It«r.
(?karmscopoeÄ

borussie»).

Aromatische
Seife

»ach Vorschrift
der preußische»
Pharmacopoea.

Ein Gemisch ans gestoßenerspanischer
Seife, Stärkmehl, Violenwnrzel nnd
wohlriechendenOelen.

Es ist ein weißliches,
wohlriechendesPul¬
ver zum Waschen.

8«x«
«keiniea»
Vixxvlrl.

Dippels che¬
mische Seife.

Schwefelspießglanz, kohlensaures Kali
und Kupferseile werden zusammen
geschmolzen, die Masse nach dem
Erkalten mit Terpenthinöl ange¬
stoßen, mit Weingeist digerirt, filtrirt,
und nachdem eine Portion Weingeist
wieder abgezogen worden, in dem
Rückstände venetianifcheSeife und
pernvianischerBalsam aufgelöst; es
gibt eine rothbraune Flüssigkeit von
geistigem und terpenthinartigem Ge¬
ruch und laugenhastem Geschmack.

In der Medicin.

^»xa xxua-

- »

Guajakfeife. Gnajakharz wird in Aetzkalilangege¬
löst und die Auflösung zur Dicke
einer Pilleninasse verdampft. Sie
ist eine dunkelbraune, ins Grünliche
ziehende Masse, von scharfem, lau¬
genhastem u. kratzendem Geschmacke.

Als Pille» wird sie ver¬
ordnet.

La1»pxii»u».
Ialappen-

seife.
Jalappenharz und medicinischeSeife

werden zusammen in Weingeist ge¬
löst und zur Cvnfistenz einer Pil¬
lenmasse abgedampft. Sie ist eine
braune, steife Masse von seifenarti¬
gem und kratzendem Geschmacke,
leicht löslich in Wasser nnd Wein¬
geist.

Sie wird in Pillenform
verordnet.

S»p« »Ivi
ilucnn» ««.

v«» enin
8«A».

Kokosnußöl¬
sodaseife.

Sie wird aus dem Oel der Kokos¬
nuß mittelst Aetznatron bereitet;
ist eine geruchlose Seife, welche
zum Waschen bei Rheumatismus,e.
empfohlen worden ist.

G»xo venvt.
»II».

8»xo v«ne-
tu» »Iba».

Weiße
veuetiauische

Seife.

Die venedischen,genueser, marseiller
und triestiner Seife» sind in großen
viereckigten Stücken und sollen von
Olivenöl nnd Soda bereitet seyn,

Innerlich kann die Seife
bei Vergiftung durch
Mineralgift, als Ar¬
senik und Sublimat,
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

5»ap«

8ap«

8»?« viritl.

liCuick.

8»p<»
ine^ieatuü».

8«po viriüi«

tiquicku».

Mandelseife.

Seife;um
medicinischeu

Gebrauch.
Grüne

Schmierseife

Beainiii«-

»iimi

8c!»ino>o-

itiui» <!«>

G»n^ri»a

Seammo-
nium von

Aleppo und
vonSmyrna.

Vorkommen. Bereitung,
Eigenschaften.

Nnwendung.

es kommt aber doch gewöhnlich

Saamenöl dazu, man hat sie ganz

weiß, innen »nd anßen blau und

weiß, oder außen hellblau, mar-

morirt u. s. w. Die Mandelseife

wird mit Mandelkleie vermischt und

von den Parfümenrs überall ge¬

macht. Die Seife znm medicinischen

Gebrauch wird in den Apotheken

selbst oder bei den Seifenfabrikan-

ten besonders bereitet. Die grüne

Seife bezieht man ans dem nörd¬

lichen Deutschland, wo sie

mehr als im südlichen verbraucht

wird, von Eöln, Bonn, Duis¬

burg und aus Holland. Sie

wird aus Leinöl und Potasche mit

Znsatz von Rüb - und Hanföl und

auch Thran bereitet.

rs ist ein Schleimharz, welches aus

der scammonischen Winde durch Ein¬

schnitte ausstießt, das aleppische ist

das reinste, leicht, locker, brüchig,

auf dem Brnche glänzend, aschgrau,

scharf, bitterlich, eckelhaft schmeckend,

widerlich riechend; das smyrnische

ist schwärzer, fester, schwerer, öfters

sehr dunkelbraun, geruchlos, am

Bruche matt glänzend und ist wahr¬

scheinlich durch Einkochen des Saftes

aus der ganzen Pflanze gewonnen.
Beide Sorten und auch das antiochi-

fche werden häufig mit Sand, Asche,

Mehl und dem Safte anderer milch¬

angewendet werden,

sonst aber ist ihr in¬

nerlicher Gebrauch:

auszutilgen, dazu

dient besonders die

Cacaoseise, welche

allgemein in derHeil-

kunde aufgenommen

zu werden verdient,

sie ist eine Mischung

von Seife und Cacao-

butter; die Seife

kann äußerlich bei

kalteuSpeckgeschwul-

sten, im Podagra die

Knoten zu vertheilen,

unter Klystiere, als

Stuhlzäpfchen n.s.w.
verwendet werden.

Die grüne Seife wird

zur Wäsche, aber mei¬

stens in Tuchfabriken

zum Walkend. Tücher

».Waschen der Wolle

gebraucht; die ge¬
nannten marmorirten

werden in großen

Quantitäten nach al¬

len fremden Ländern

zum manchfaltigsten

Gebrauch und in der

Hauptanweudung wie

die unserigen inländi¬

schen versendet.

Es gehört zu den drasti¬

schen Pnrgirmitteln

und sein Gebrauch

erfordert daher Vor¬

ficht.
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Abbreviatu¬
ren.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Bvrkvinmen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Heikietv».
I»«K.

!?vl
lxsvr

oder

pulvvr
sivv

»i «v
nie««»«.

und

ksAvi».

gebender Pflanzen verfälscht. In
Frankreich macht man auch eine Art
Scammoniumin Kuchen, welches
schwarz, hart und fest ist

Heißt das ganz reine, noch nicht ge¬
mahlene Bleiweiß; es ist hart und
enthält oft noch metallisches Blei
und ist iu schicfcrigeuStücken von
ungleicher Größe.

Man hat sie rund und dreieckig, ihre
Größe wird nach der Menge Metall,
die darinnen geschmolzen werden kann,
angegeben und zwar nach der Mark.
Die passauer sind von feuerfestem
Thon und Graphit, die hessischen von
feuerfestem Thon und Sand gemacht,
erstere bezieht man von Hafner
zell oder den Niederlagen zn Re¬
gensburg. Waldenbnrg an
der Mulde iu Sachsen uud
Brotterode bei Schmalkal-
den liefern ebenfalls sehr gute
Schmelztiegel,beinahe so gut wie
die hessischen von Almer ode.

Besteht aus Roßschwesel und Gift
(^rscnw) und muß mit Vorsicht in
die Ritzen der Bretter oder Manern
n. s. w., ans denen die Schwaben
zur Nachtzeit hervorkommen, einge¬
strichen werden ; das Einblasen dieses
giftigen Pulvers aus Federkiele»in
die gedachten Oeffnunge», wenn der
Athem dabei zurückgezogen werden
sollte, hat tödtliche Folgen.

Man schmelzt den gewöhnlichen Stan
gen- oder Kuchenfchwefel und tangt
in selbigen Streifen von starkem Tec
turpapier, welcher dann Einschlag
schwefel genannt wird. Der Schwe-
selsaden wird aus pur Baumwollen
garn oder Baumwolleund leinen
Garn, indem selbiges in den flüssi
gen Schwefel getaucht und ans
Ringeln gewickelt wird, bereitet

Siehe Ovruss» »lb».

Sie dienen zum Schmel¬
zen der Metalle nnd
anderer Körper.

Um die lästigen Käfer zu
vertreiben, kann man
unter in Milch ge¬
kochten Kartoffelbrei
(Mus), der aber nicht
gesalzen seyn darf,
Schwabenpulver kne¬
ten u. in die Schlupf¬
winkel streiche», sie
fressen dieses gerne
und werden schnell da¬
von hin.

Der Einschlagschwefel
wird gebraucht, um
leere Weinfässer da¬
mit auSzubreiineii od.
nicht ganz mit Wein
gefüllte damit aufzu¬
brennen, damit weder
die Fässer noch der
Wein kahmig werde».

Die Verwendungdes
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A nw en du ng.

V

Schwcfelsadens ist
beim Feuerzeug, wie
anderwärts, die oben
und unten mit etwas
Schwefel bestrichene»
Spänchen.

i« OI?«.
Seorpivnen

in >LZel
Sie lcben i» Italien nnd Tprol

unter Steinen; man bringt sie ge¬
trocknet oder in Banmöl eingelegt
in den Handel; sie haben unter dein
letzten Schwanzgeleuk eine Giftdrüse,

Gegen Hariivcrstops-
nng, Steinschinerze»
»nd wider den Scor-
pionstich wird es aus?
serlich gebraucht.

8vvale

eviilut.

Vt e«Il?
e«rniituni.

Mutterkorn. Es wird im Roggen angetroffen nnd
ist ein Auswuchs der Aehrc»; die

.Körner sind groß, dick, länglich,
etwas gebogen, gefurcht auf beiden
Seite», außen schwarz, innen weiß-
blan, und haben einen süßen etwas
scharfen Geschmack.Dieser Aus¬
wuchs findet in feuchtenJahren
oder aus sumpfigem Boden alle
Jahre statt.

Viel davon genosst»
bringt d. fürchterliche
Kribbelkrankheither¬
vor, demmiqeachtet
wendet man es in der
Medicin zur Besör-
dernng der Wehen bei
der Geburt an.

>itll?iii»i»
pnr.

8rlOi»iui»

PUIUIN.

Neines
Selen.

Man gewinnt es aus Selenhaltigen
Schwefelkiesen, auch ans Selenblei
ans Hüttenwerken. Es ist grau-
röthlich, schwer, schmilzt in der
Hitze und verbreitet, indem es sich
verflüchtigt, einen Geruch wie sauler
Rettig.

Es ist noch nicht medi¬
cinisch oder technisch
angewandt.

^Vvl-
Abelmosch-

oder
Bis« in-
körner.

Ein nierensörmiger Saamen, so groß
als eine Linse, der Länge nach ge¬
streift, welcher in seinen Aushöhl¬
ungen ei» weißlichtes Mark hat;
in der Hand gerieben oder auf
Kohlen gelegt, riecht er wie Bisam,
der Geschmack ist bitter und hitzig.
Der Strauch, welcher den Saamen
gibt, wächst in beiden Indien,
auf Malabar, Java, Jamai¬
ka, Brasilien und Martini¬
que; Westindien liefert den
besten. Ma» bezieht ihn von Bor¬
deaux, Marseille, Amster¬
dam und Hamburg; er ist j»
dichten Schachtel» oder Kisten zu
verwahren.

In der Medicin wird
dieser Artikel noch
wenig gebraucht, da¬
gegen findet er An¬
wendung bei den Par-
sümenrs nutcr wohl¬
riechende P»lver,
Haarpnder, Pomaden
». s. w.
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8viu.

^iwinio».

Gvinvi» Ammei¬

saamen.

Herren-
knmmel.

Er kommt vom kretischen oder wah¬

ren Ammei her, welcher im süd¬

lichen Europa und in Eghp-

ten einheimisch ist.

Man wendete ihn früher

als magenstärkendes

Mittel an, ist jetzt

aber fast ganz außer

Gebrauch.

8ei».

^inoini

»nxli«!.

8v»»vi»

^invini

anxliei.

Englisch

Piment.
Nelken¬

pfeffer.

Indianischer

Pfeffer.

Westindien ist das Vaterland des

PimentbanmS, die Beeren werden

vor der völligen Reife grün vom

Baume genommen und an der

Sonne 6 bis 8 Tage getrocknet,

wo sie dann die hellbraune Farbe

bekommen. Dieses Gewürz hat

verschiedene Namen, » I-i mn<Io

Gewürz, Neugewürz und englisch

Gewürz. Das von Jamaica als

das beste hat ein kleines Korn,

welches ein dünnes Häutchen um¬

schließt; das spanische von Ta-

basco ist größer, der Kern klein

und die Schale dicker, auch weniger

wohlriechend als ersteres; wird es

gemahlen, so ist es bei weitem

nicht so gewürzhast, als das von

Jamaica, weil die Schale viel un¬

kräftiges Pulver gibt; oft werden

die gestoßenen Nelken mit dem Pi¬

mentpulver gemischt. Man bezieht

diesen Artikel von London, Am¬

sterdam, Hamburg, Bremen

und Triest.

Sein meister Verbrauch

geschieht als Gewürz

unter die Speisen.

Gem.
Dillsaamen. Das eigentliche Vaterland der Pflanze

ist Süden ropa, wird aber bei

uns, wo sie sehr gut fortkommt,

häufig angebaut; der Saamen ist

eirund, glatt, etwas häntig und

bräunlich. Der Geruch und Ge¬

schmack find gewürzhast. Den

besten Dill liefern Portugal,

S pani en u. I talien; Deutsch¬

land bezieht ihn ans Thürin¬

gen, Gotha und Bamberg.

Er wird vorzüglich zur

Arzenei verwendet

zur Linderung der

Schmerzen d. Bauch¬

grimmens und zu er¬

weichenden und lin-

derndenKlystieren.

8ein.

^i»xeli«ae

G«N»VI»

^nxvlie»«?.
.«I iii 11 '

Angelika
saamen.

Er ist eirund, auf der einen Seite

stach, auf der andern gewölbt.

Der Saame hat die¬

selben medicinischen

Kräfte wie die Wur¬

zel, beide dienen wi¬

der Schwäche des
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Gem.
»teilst.

G«,n. ^nisi
v«Ig»r.

iiieinvn

«i«U»ti
siv«

^vin«?n
^ni^i

Sternanis
oder

Badian.

Gemeiner
Anissaamen.

8«>ni. 8ein«i»
^quil«-xiav

Akley-
saamen.

Er kommt von dem in China nnd
auf den Philippinen wachsen¬
den SternaniSbanmund gibt <! bis
8 sternförmig zusammengesetzte Kap¬
seln, in denen sich der eiförmige
glänzende, hochgelbe Saanie befin¬
det. Der Gernch und Geschmack
liegt vorzüglich in den Saamen-
kapseln. In den deutschenHandel
kommt er über London, Amster¬
dam, Hamburg »nd Trieft,

Magens und ange¬
häuften Schleim.

Die meiste Anwendung
geschieht in den Li-
queur- und Brannt¬
weinbrennereien, in
der Arzenei wird
er als erwärmendes,
stärkendes und bei Hu¬
sten den Auswurf
beförderndes, auch
als Brustbeschwerden
linderndes Mittel be¬
sonders gebraucht.

EgHPten ist ursprünglich das Va¬
terland des Anis; in Deutsch¬
land wird er im Thüringi¬
schen (um Erfurt), Langen
falza, im Magdebnrgifchen,
in Mähren, »in Gotha nnd
Weimar, in Franken u. Bam
berg hänfig gebant. Ueber Triest
wird viel levantischer, römischer,
alikantischer und pnglieser Anis
ausgeführt. Der pngliefe, römi¬
sche und bamberger sind die besten
Sorten, sie sind zwar siielig, aber
ziemlich sand - nnd staubfrei. Gu¬
ter Anis muß schön grüubraun,
von süßlich gewürzhaftemGeschmack
nnd angenehmen Gernch seyn. Der
ruffische ist klein, gewöhnlich un¬
rein und steht hinter dem Thürin
ger, welcher in der Regel viel
Sand hat; dieser Artikel erfordert
ein ganz trockeneskühles Lager
und mnß öfters wie Getreide ge¬
wendet werden; auf feuchtem Lager
und feucht eingethan, wird er
schwarz, dumpfig und ganz un¬
brauchbar. Wie Getreide wird er
getrocknet, von Spreu gereiniget
und anfbewahrt; verfälscht wird er
mit ihm a» Farbe ähnlicher Erde.

Zn bergigen Gegenden, Hainen,
Hecken, Wiesen und Grasgärten
wächst die Pflanze wild, wird aber

Man benntzt den Anis
als Gewürze, zu
Branntwein nnd zu
Liguenr, in den
Konditoreien n.nnter
das Brod. In Milch
gekocht vermehrt er
die Milch der Säu¬
genden, ntttzt gegen
die Windkolik, ist
ei» gelindes reizendes
Brnstmittel, »nd er¬
wärmt den Magen.

Man gebraucht ihn ge¬
gen innerliche Ent¬
zündungen , wider
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Seine»
«!!»NNN?»i».

Sein.
t^»n»ri« n«.

Sein.Sai'tlui
I»ene«I.

Sein.Oar«I»i
iiiupi:,»'.

8«? IN«! II
L'»»», ien<«e.

Sein, »^ai, i>

Seinen
S«» «Ini

denvllieti.

Seinen
<li>i

initiise.

Seinen
L?-»i , i.

auch in Gärten gezogen. Der
Saame ist klein, eirund, dreieckig
und enthält uuter einer schwarzen
Schale einen Weißen Kern; alle
Theile dieser Pflanze riechen be¬
täubend und schmecken eckelhast
bitter.

Hanfsaame, Der Saame des Hanfs, einer allbe¬
kannten Pflanze, wird besonders
zur Gewinnung eines fetten Oeles
gebraucht, dann auch als Emulsion
im Aufguß u. Abkochung innerlich.

Kanarien- Die eigentliche Hcimath des Kana-
saamen. riengrafes ist Spani en lind Si-

cilien, es wird aber in Thürin¬
gen und dem Bambergifchen
zur Ausfuhr in Menge gebaut.
Der Saame ist glänzend strohfarbig
und in Form dem Leinfaame» ähn¬
lich, unter der Schale ist ein brau¬
ner mehliger Saame, welcher kei¬
nen Geruch hat, aber schleimig
ölig schmeckt.

Cardebene- ^Siehe Herds Lnrilui I>vneilicli.
diktensaa- Der Saame ist bräunlich gelb, »III-

me». gekehrt kegelförmig, oben breit, un¬
ten schmäler und gekrümmt; er
enthält eine» süßlich-öligen Kern.

Marien- Die Pflanze wird im südlichen
distelsaamen. Deutschland, in Bayern, im

Nassauischen n. auch in S ch l e-
sien wild gefunden,nördlich wird
sie iu Gärten gezogen. Der Saame
ist glatt, flach und gebogen, eiför¬
mig, glänzend braun, an den einem
Ende mit Haaren besetzt.

Kümmel- Obgleich er bei uns überall wild
saamen. j wächst, so wird er doch sehr häu¬

fig im Großen angebaut; der
Saame» ist länglich gebogen, mit
erhabenen Streifen besetzt und
schwarzbraun. Man bezieht ihn
ans Thüringen, Nürnberg

Pocken und Maser»
»nd alsaustreibendes
Mittel.

Er dient nicht nur zum
Futter der Vögel,
sondern die Franzo¬
sen »nd Genueser ge¬
be» bannt a»ch de»

' wollene» »nd seidenen
Zeuge» Glanz. Ma»
preßt auch gutesSpei-
seöl daraus, das ma»
in der Medicin als
eröffnendes Mittelge¬
braucht.

Er dient als schweiß¬
treibendes Mittel, bei
übler Verdauung,
Verstopfung des Un¬
terleibs und in der
Gelbsucht.

Der Saame dient als
Speoilicin»inSeiten¬
stechen, in Entzünd¬
ung der Brnst, in
hitzigen Fiebern, bei
Blatter» nnd Masern.

Er dient in der Wind¬
kolik »nter Klystire,
gegen Blähungen und
stärkt den Magen; bei
Kopfweh »«acht ma»
aus ihm mit Wach-
holderbeeren, Salz
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A n wend u n g.

und Bamberg; den römischen
aus Alicante in Spanien, un¬
garischen von Pesth, puglieser von
Trieft.

nnd Brodkrumenver¬
mengt eine» guten
Umschlag.

^o»i. O»<»-
pllt. »!»>«»».

sive

Hi^ini

Große Pur¬
gierkörner

oder
Winnder-
banmsaa-

men»
Äastornüsse.

Der Wunderbanm wächst in Ame¬
rika, Oftindien und Südruß¬
land, sein Saamen ist von der
Größe einer kleinen Bohne bis zu
der einer Mandel und in einer
dnnkelrothe», marmorartigen, fleisch¬
farbig gesteckten Schale. Der Kern
ist weiß-gelblich; die Schale schmeckt
scharf.

Sind ein heftiges Ab-
führnngs - Mittel.
Sonst benutzte man
den Saamen als Ab-
führnngsmittel, da er
aber oft gefährlich
wirkt, so hat man sei¬
nen Gebrauch ausge¬
geben, und bedient
sich statt dessen des
darans gepreßten
OeleS.

put. I»in«»>.
8«»nivn

min«»- i».

Kleine Pur-
gierkörner.

Spring-
köruer.

Sie sind in der Größe eines längli¬
chen Sandkorns und erscheinenun¬
ter dem Vergrößerungsglasdem
Wundcrbaumsaamenähnlich; sie
schinecken anfangs mild, ölig, nach¬
her scharf. Die Schale springt,
wenn sie in einem bedeckten Gefäße
der Sonne ausgesetzt ist, mit Ge¬
räusch ab, daher der Name Spring¬
körner. Die Mutterpflanzedieser
Saamen ist eine Art Wolfsmilch
(Lnpliorlii!» I.iUliZ'iis.)

Sie führen heftig ab,
sind aber bei der
Menge sicherer Arze¬
neien mit Recht aus
den Offizinen zn ver¬
banne».

8VINVI»
eitrulli

Ist unter Leinen cucurliitae citrulli
beschrieben.

i int^.

Löffelkraut-
saamen.

Die Pflanze wird im nördlichen
Europa an Seenfern wild gefun¬
den, bei uns aber in Gärten ge¬
baut. Der Saame ist klein, ftnmpf-
cirnnd, rothbrann und ähnelt im
Geschmack dein Senssaamen.

Der Saame ist noch
viel schärfer als das
Kraut und wird in
Pulvern und Thee
als eine Blutreinig-
nng und wider die
Wassersucht verord¬
net.

jijvin. Lot^- 8ONi»!N S«r» Kellerhals-
körner.

Seidelbast
saamen.

Es sind die runden Früchte der
Il-ipline Ne-ereum, welche die
Größe einer Erbse und eine rnnde
Spitze haben. Unter der brännli-
chen zerreiblichen gestreifte» Ninde
liegt der öligte Kern, welcher eine

Sie purgiren sehr stark
und werden daher nur
äußerst selten von den
Aerzten verordnet.
Esstghändlererlau¬
ben sich zuweilen, die
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8«in.
ediei »»-

tun»».

Sein. t^«Ia

8em.
O«ri»n6i i.

Svio.

O»IeI»iei

Oalve^iltki-
«li«.

k?«l i»n«Ii i.

außerordentliche Schärfe enthält,
die die der Rinde noch übertrifft.

Herl'stzeit- Die Pflanze wächst in ganz Europa
losensaamen. in etwas feuchten Wiesen, Siehe

Oolckici.

Kologuinten- Siehe e»Iocz'nl>>i<tes,
oder

Purgierpa-

ji?Q»N0N Gurkeu-
saamen.

radiesapfel-
saamen.

Koriander. Die Korianderpflanze wächst in Ita¬
lien, wird aber auch in Deutsch¬
land und anderwärts angebaut,
sie hat eiuen unangenehme» wan¬
zenartigen und betäubenden Gernch
und brennend süßliche» Geschmack;!
er ist kugelrund, gelbbraun und
sehr leicht und hat unter der Haut
zwei Kerne. Er erfordert trockenes
Lager nnd gutes Verwahren gegen
Andringen der Mäuse und Ratten.
Man bezieht ihn von Erfurt,
Gotha, Bamberg, Nürn¬
berg u. s. w.

Beere unter den Es¬
sig zn kochen oder sie
wenigstens in ihre
Standsässer zu wer¬
fen, damit der Essig
eine gewisse Schärft
bekomme, welche aber
das Zahnfleisch, den
Viagen und Gaumen
angreift.

In der neuern Zeit hat
man den Saamen
statt der Wurzel zur
Anwendung empfoh¬
len.

Ehedem wnrde auch der
Saame als Abführ-
ungsmittel gebraucht,
jetzt bedient man sich
aber blos des Marks.

Man gebraucht ihn un¬
ter Brod, zu Braten,
an Speisen, zu Zu-
ckergcbackenem, unter
Käse; in kalten Fie¬
bern soll er auch gute
Dienste leisten.

Die gemeine Gurke liefert besonders
Nürnberg u. Halle in Sach
sen. Der Saamen ist bleichgelb,
länglich eiförmig, ganz flach, innen
gelblich und mandelartig schmeckend.

Er wnrde in den Apothe¬
ken unter die 4 küh¬
lenden Saamen ange¬
wandt; er soll anch
eröffnende und trei¬
bende Eigenschaften
habe», übrigens find
dieMelonen-, Wasser-
melonen-und Gurken¬
kerne entbehrlich.
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8«? IN. 8^in«?n

8vin.
I»it.

eit, „Ui.

8Oinen

Oitmlli.

Äürbis- In den Apotheken kamen sonst unter
sliamen. dem Namen Sein, cucurditiio die

Saamen des Flaschenkürbis vor;
sie sind zusammengedrückt, länglich
und glatt, ihre Farbe ist schmutzig
blaßgelb. Der Kern ist ölig,
schmeckt aber unangenehm.

8v,n.
kuniini

Wassermelo- Das Vaterland der Melone» ist ei-
nensliamen gentlich die innere Tartarei; in den

oder warmen Ländern wachsen sie ohne
Arl'Usen, sonderlichePflege auf dem Felde,

bei nns werden sie mit Fleiß und
Mühe in den Gärten gezogen. Den
Saamen bezieht man über Triest,
Ungarn, Hamburg und aus
Rußland, er muß schön weiß,
vollköruig und schwer seyn.

«emvn > Römischer
«uinini, Kümmel

oder
Kronkümmel

8em.

i »>».

Quitten-
lerne.

Er rührt von einer andern Pflanze
als der gewöhnliche Wiesenkümmel
her und wird in Malta, Sici-
lien und Italien gebaut; er
ist noch einmal so lang als der
gemeine, grüngelb, von starkem
widrigen Geruch und unangeneh¬
me», scharf bittern Geschmack; man
nemit ihn zuweilen auch langen
Kümmel oder Roßkümmel, und be
zieht ihn von Alicante, Mar¬
seille, Wien und Triest.

Der Quittenbaum kommt ursprüng¬
lich aus dein griechischen Jn-
selmeer und gedeiht im südl.
Frankreich und in Italien
ohne alle Pflege. Das Fran¬
kenland, Bamberg, Schwein¬
furt, Marktstefft liefern nn-
gemei» viel Ouittenfrüchte, indem
in jenen Gegenden die Pflege des
Baumes sehr beobachtetwird. Die

19

Der gemeine Kürbis
undderWasserkürbis-
saame wurde sonst
auch benutzt; ersterer
gibt aus reifen Kör¬
nern ei» sehr gutes
Oel, übrigens ist in
der Arzenei der Saa-
me zu entbehren; der
Saft der Kürbisse,
Melonen und Gurke»
aber ist als besonders
kühlend und verdün¬
nend zu verordne».

Der Saame wird zu den
4 große» kühlenden
gezählt, kann aber wie
der Gurkensaame»
entbehrt werden. Zu
Emulsionen wird er
auch angewendet.

Dieser Saame wird un¬
ter die 4 großen er¬
wärmende» gerechnet
und hat ini übrigen
die Eigenschaftenwie
Keinen Lsrvi.

Der Saame wird in
Wasser erweicht und
mit dem sich ergeben¬
den Schleim bestrcicht
man aufgerissene Lip¬
pen und Zungen, anch
wen» sie bei Krank¬
heiten zu trocken wer¬
den; gebraucht ihn
bei bösen Hälsen und
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Sein. Seinen

sive

Seinen
S»n<nnie»e.

Seinen
t?nntr».
Seine»

^e<I«»i»ri»e.

«ein. Seinen

Seinen
I»»tur»e

«tisinanii.

Seni. Asnei
«retie.

Seinen
I»»nei

eretiei.

Wnrm-
saamen.
Zittwer-
saamen.

Hagebntten
oder

Hiften.

Apfel ähnliche Frucht wird der
Birn ähnlichen vorgezogen. Die
Kerne sind denen der Aepsel ähn¬
lich. aber zusammengedrückt,eckig,
ungleich gestaltet, auf einer Seite
platt, auf der andern bauchig. Der
Schleim liegt in der Schale des
Kerns.

Den besten liefert die Leu ante, eine
geringere Sorte die Barbarei,
feine Farbe ist bräunlicht gelb und!
qrüngelblich; es sind nie bloße ^
Saamen, sondern die kleinen reifen
Blumenköpfchen, daran die Farbe
von der mehr oder mindern Reife
veränderlich ist; verfälscht wird er!
zuweilen mit den Blumen des ge¬
meinen Beifnßes, seltener mit Rain-
farnfaamen, erstere sind dünner
und rieche» nach Wermuth, letztere
blässer, gekrümmt und sehr bitter

l gewürzhaftschmeckend.Man be¬
zieht ihn von Triest, Amster-

j dam, Venedig, Livorno und
! Marseille. Der bleichfarbige

gelbe taugt wenig. n,s,,i

^Sind die Früchte der in Hecken wach¬
senden Hundsrose,im Innern sind
sie voll weißer harter Saamen-
kerne, davon gereinigt trocknet man

! die reifen gelbrothenKelche und
verwendet sie zu Speisen und kocht
daraus ein angenehm säuerliches
Mus. Man bezieht sie von Er-!
snrt, Nürnberg, Bamberg

! u. s. w.

alseinwickelndesMit-
tel in den Apotheken

Ein QuentchenQuit¬
tenkern mit ii Unzen
Wasser geschüttelt,
gibt die Dicke von
Eiweiß.

Er ist durch sein wesent
liches Oel vorzüglich
wurmtödtend, ma»
gibt ihn Kindern von
IllGran bis zu einem
Quentchen in Sub¬
stanz, als Pulver,
Lattwerge u. dgl. oder
in Aufgüssen mit
Milch zu einigen
Qnentchen; er ist ei¬
nes der ältesten sehr
geschätzten, aber hef¬
tig wirkenden Wurm-
mittel.

Die Saamen werden
etwas gequetschtund
der Absud davon zum
Urintreiben und wi¬
der d. Steinbeschwer¬
den getrunken.

Stechapfel-
saaine.
S. auch
Herl»»

Vatnrse
»trsinonii.

Cretischer
Möhren-
saamen.

is sind kleine plattgedrückte, nieren- Die Anwendung in der
förmige, auch höckerige, dunkel-! Medicin ist innerlich
braune, geruchlose, beim Zerstoße» als Ertract undTinc-
aber »»angenehm riechende, schwach tur.
bitterlich ölig schmeckende Saamen!
und giftig.

Unter diesen Namen versteht man Er nützt blos bei Ent'
den Saamen der im südlichen
Europa wachsenden cretischen
Hirschwurz;er ist länglich, wenig

Zündungen.



Hlettt. K» — Ht m. vis/.y.

Abbceviatn- Gan^'
> Beiiennnn-

gen.

Deutsche
Bencitnnn-

gcn.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

iSeiu.

8«?,n
^ ovni^nli

Kivin.
I?u«nienli

">>?

sive

all»»«?.

Mohren-
kiimmcl.

Gelber
oder

weißer Seuf-
s.mmen.

i

Seinen
iliruli

«»qustiei
sive

5i«,»«n
Vllvltsn-

«trii.

Kvintn
I^ot »ieuli

i>».

Waffer-
fenchel

oder
Roßfenchel.

Gemeiner
Fenchel-
saamen.

gestreift, rauh, gelbgrau, von an¬
genehmen gewürzhaften Geruch und
scharfen gewürzhaftenGeschmack,

Er ist klein, kugelig, gelblich oder
gelbweiß, seltener weißgrünlich.
Man bezieht ihn aus Oester¬
reich (Krems und Stein), Mäh¬
ren, Frankreich (Dijon und
Chalons) von Frankfurt a, d.
Oder, Erfurt, Bamberg, Pesth
u. s, w. Gemahlen liefern ihn
auch alle die genannten Städte
nnd Länder. Der weiße und
schwarze Saamen schmecken scharf,
etwas bitter, aber nur der schwarze
gibt bei der Destillation mit Was¬
ser ein scharfes flüchtiges Oel.
Beide Saamenar!en enthalten aber
ein fettes, bei gewöhnlicher Tem¬
peratur bntterdickes Oel von mil¬
dem Geschmacke.

Die Pflanze wächst in Teichen, Was¬
sergräben nnd Sümpfen; der Saa¬
men ist länglich eiförmig, von star¬
kem Geruch, durchdringendemuuan-
genehmem Geschmack.Man be¬
zieht ihn von Drognisten.

Das Vaterland des Fenchels ist Eng¬
land, Frankreich n.dieSchweiz,
doch wird er, wie bekannt, bei uns
sehr vortheilhaft angebaut n. man
bezieht ihn von Erfnrt, Langen-
falza, Mühlhausen, Halle,
Bamberg, ans Mähren und
Schlesien; in Italien liefern
das römische Gebiet, Puglia
und Florenz viel Fenchel über
Triest in den Handel. Der süße
Fenchel wird von Nismes in
Frankreich bezogen. Der Saa¬
men ist länglicht, halb rundlicht,
halb glatt, hat einen scharfen und
süßlichen Geschmack und einen lieb-

19*

Das Pulver wird mit
Esstg und Zucker zu
dem bekannten einge¬
machten Senf ver¬
wendet ;initEfsig oder
Sauerteig gemengt,
dient es zu reizenden
Umschlägen, ohne al¬
len Zusatz unter Bä¬
der ; der ganze Saa-
me kommt auch als
Gewürze unter die
Speisen, zur Hemm¬
ung der Gährung des
Mostes u. der Weine;
der schwarze Senf-
saame ist der beste,
z. Einmache» nimmt
man weiß und grünes
Pulver unter einan¬
der.

Erwird in Substanz, so¬
wie in Aufguß gegen
Brustübel und auch
in der Thierarzenei¬
kunde angewendet.

Man gebraucht ihn un¬
ter Speisen, zu Li-
queuren, zur Bereit¬
ung des Feuchelöls,
überzieht ihn mit
Zucker und wendet
ihn in der Windkolik,
zu Glieder stärkenden
Bähungen, zur Be¬
förderung d.Schleim-
auswurfs u.s. w. an.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Dentsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

8vin.

rovni

Sioin.

Sem. Qini.

8einvii

^«vni

liche» Geruch, der italienische Fen¬

chel ist größer von Korn und ge-

! würzhafter von Geschmack, als die

! übrigen Arten, guter Fenchel muß

ohne Staub, großkörnig, dick uud^

! von süßem angenehmem Geschmack!

seyn.

Griechischer ^Jm südlichen Frankreich wächst
Hensaamen der Kuhhornklee wild, wird aber

oder ! nun auch in Deutschland ange-
Bockshorn- baut; der Saanien ist »»gleich

saamen. viereckig, halb so dick als breit,
gelbbrau» oder weißgelb, riecht

»ach Steinklee und ist sehr schlei¬

mig. Ma» bezieht ihn von Nürn¬

berg, Bamberg, Erfurt und

Montpellier entweder ganz oder^
gemahlen.

Er ist gnt in Entzünd-

»nge», zertheilt, er¬

weicht und zeitiget,
komittt uiiter dieUm-

schläge und z» den

Klystieren; die Thier¬

ärzte gebrauchen ihn

gegen den Strenge!

der Pferde -c.; auch.

färbt man gelb mit

ihm.

BvINt n

Kimmen ? ini.

Bilsenkraut- Die Pflanze wächst bei uns auf UN Man bereitet durch ihn
saamen. gebauten Plätzen, Schntt u. Mist¬

haufen, Zäunen »nd Triften. Der

Saamen ist nierenförmig, beim

schwarzen Bilsenkraut schwarzgra»,

! beini weißen weiß.

Leiusaameu. Er ist glatt, eiförmig, länglich zlige-
! spitzt, flachgedrückt, mit glänzender

' rothbrännlicher Schale und ölig

schleimigem Kern, ohne besonder»

Geruch; man bezieht ihn für den

großen Handel von Königsberg,

Liban, Memel, Pernau, Pe-

I tersburg, Riga, Stettin und

j Danzig. Philadelphia lie-

I fert auch viel Leinsaat. Unausge-

droschen kann nian ihn leichter, als

j ausgedroschen aufbewahren. Vor

Würmern sichert man ihn durch

Knoblauch, Kampher, Weihrauch
und brenzlicheS Oel.

eine Salbe, welche

mittelst Einreibe»

äußerlich gegen Krö¬

pfe, dicke Hälse und

Drüsen-Geschwulste

gebraucht wird.

Zur Erzeugung des

Flachses und zur Ge¬

winnung des Oels

wird er besonders an¬

gewendet. Der ganze

Saame mit heißem

Wasser übergössen

gibt einen Schleim,

den nian innerlich
beim Brenne» des

Urins, bei Stein¬

schmerzen, äußerlich

unter Gnrgeltränke,

unter erweichende

Klystiere und Um¬

schläge, zu letztern

besonders das Pulver,

oder den gemahlenen

Saamen, mit Vor¬

theil gebraucht.
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Abbreviatn- .,Benennnn-
ge».

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Gvin. invn

8viu.
Wlvlon.

801«. Flilii

8vu»«»i
?IeI«»ii»iu.

i»v»
Flilii »«li».

Kiviu
Mixells«.

n

sivv

GSM. Geiuvn
z»ae«nis«.

Bärlapp-
saamen.

Hexenmehl.
Erdschwefel.
Klopfpulver.
Blitzpulver.

Moospulver.
Johannis-

gnrtelpnlver.

Schwarz¬
kümmel

oder
schwarzer

Koriander.

Paonien-
saamen.
Pfingst-

oder
Gichtrosen-

saamen.

Melonen-
kerue.

Meerhirse
oder

Steinhirse.

Man erhält ihn von dem bei uns in
Wäldern wachsenden Bärlappmoose,
dessen Kapseln man nach der Reife
ausklopft. Er sieht der Schwefel¬
blüthe sehr ähnlich, ist gelblich,
staubartig, mehr weich und fettig,
als trocken anzufühlen. Man be¬
zieht ihn von Erfurt, aus dem
Bayreuth ifchen, von Nürn¬
berg und aus dem Württem¬
berg ifchen. Beigemengten Tan-
nenblüthenstauberkennt man auf
einem heißen Ofen an dem Ter-
penthingeruch,und Schwefel an
dem Schwefelgeruch.

Sie werden aus Italien über
Triest, aus Frankreich, aus
Ungarn, von Wien, überhaupt
aus den warmen Ländern bezogen.

Die Pflanze des gemeinen Steinfaa-
men ist bei uns «inheimischund
wächst auf steinigen Feldern in
bergigten Gegenden, Hügeln, an
Rändern,Wegen, Hecken und leich¬
ten Hölzern. Der Saame ist
klein, rund, eiförmig, hart, mit
einer glänzenden harten Schale um¬
geben, der Kern ist ölig, süßlich
und etwas zusammenziehend.

Er ist eigentlich im Oriente zu Hause,
gehört aber jetzt zu unsern besten
Gewürzpflanzenund wird häufig um
Erfurt, Magdeburg, Gotha
und Bamberg gebaut. Der
Saame ist mattschwarz, innen
schmutzigweiß, von scharfem et¬
was unangenehmem Geruch und
ölig süßem etwas sassafrasartigem
Geschmack. Dem gemeinen Küm¬
mel steht er übrigens in Allem nach.

Das südliche Europa ist das Va¬
terland der Pflanze, bei uns wird
sie in Gärten gezogen. Der Saame
ist rund, glänzend schwarz und be¬
sitzt einen weißen Kern, der süß,
ölig und geruchlos ist. Man be-

Gegendas Wundwerdcn
kleiner Kinder, zum
Bestreuen der Pillen,
damit sie nicht zu¬
sammenkleben , zu
Blitzpulver» bei Feu¬
erwerken, indem er
sich, in die Flammen
eines brennendenKör-
pers geblasen, ent¬
zündet, wird er ange¬
wendet.

Die Anwenduug ist wie
bei demLsm. OitruIIi,

Der Saame soll den
Steiu brechen und
treiben, wie auch
Aeoses und Geburt.

!Die Thierärzte gebrau¬
chen ihn zu ihren Ku¬
ren, die Färber bei
der schwarzen Farbe
auf Seide, die Aerzte
als Vtorinum, und
zur Vermehrung der
Muttermilch.

Man erweicht die Saa¬
men in rothem Wein,
reiht sie hernach an
Fäden und hängt sie
zahnenden Kindern
um, wodurch das



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Nnwendung.

8en».
ve». «Ib. vt

eovr«I.

8eino>»

»Iv! et
««vrillvi.

AZeißer
und

blauer
Mohn-

saamen.
oder

Magsaamen.

Gvui.

Siviu.
?vtro»vliil.

8eui.

Kivinvi»

t»v.

Haasen-
öhrchen-
saamen.

Petersilien-
saameu.

zieht ihn aus Italien ».Frank¬
reich am wohlfeilsten.

Er besteht aus kleinen insgemein
weißen, auch fleischfarbigen oder
schwarzen, aschgranen, weißlich gel¬
ben oder blauen Körnchen, aus
den Mohnköpfen des Garten- oder
Feldmohns. Der großköxfige Mohn
mit Weißen Körnern wird für den
besten gehalten. Man baut die
Pflanze fast in allen Theilen der
Welt. Der Saame ist angenehm
süß von Geschmack und ölig. Der
weiße Saame gibt besseres Oel
als der schwarze. Man bezieht ihn
von Heilb ronn a. N., Mann¬
heim, Lille, Bamberg, Würz-
burg, Erfurt, Halle, Straß¬
burg, Hessendarmstadt u. s. w

Die Pflanze wird häufig auf Aecker»
in Gärte» und Weinbergen gefun¬
den, der Saame ist schwarzbraim,
länglich u. schmeckt bitterlich scharf.

In Sardinien wächst die Pflanze
wild an feuchten Orten und Quel¬
len, bei uns wird sie als Gcmüfe-
gattnng in den Gärten gezogen.
Der Saame ist klein, gekrümmt,
auf einer Seite flach, auf der an¬
dern erhaben nnd dunkelgrün.

Flöhsaamen. Sind die Körner von dem Flöhkrant,
oder strauchartigemWegetritt, welche
Pflanze im südlichen Frank¬
reich nnd Italien wächst; der
Saame ist sehr klein, dunkelbraun,
glänzend und länglicht;bei uns in
Deutschland kann mau an seine
Stelle auch den Saamen der ge¬
meinen Wegetritt-Pflanze sammeln.

Zahnen erleichtert
werden soll.

Man benutzt den Saa¬
men aus Oel und er¬
hält daraus das an¬
genehm schmeckende
Mohn-oder Salatöl;
bäckt ihn auf Brod
und Küche»; iu der
Arzenei ersetzen die
süßen Mandeln den
Mohnsaamen.Mau
macht auch aus ihm
Emulsionen.

Sonst wurde er bei
Wunden, Brüchen u.
Kröpfen gebraucht, ist
aber in nenerer Zeit
fast ganz anßer An¬
wendung gekommen.

Man entfernt mit dein
Absud des Saamens
beim Kopfgrinddie
Läuse, und ist dieses
Mittel besser, als
Quecksilber, er treibt
auch den Nrin und
Stein und wird äu¬
ßerlich als zertheilen¬
des Mittel bei Ent¬
zündungen angewen¬
det.

Man gebraucht ihu in
der Medicin als ein er¬
weichendes, erschlaf¬
fendes, die Schärfe
linderndes und heilen¬
des Mittel, bei Ent¬
zündung der Augen.
In den Seidenfabri¬
ken dient er zumAp-
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Ganze
Abbrevmtn- ^..„„„«n-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

8?IN.

8«!IN

Rauten-
saamen.

Tabadill-
saamen.
Lä'use-

saamen.

Hvin. 8ii»»p.

nixr. jSinspi»

nixrse.

Die verschiedenen Eigenschaften des

SaamenS liege» nicht im Kern,

sonder» i» der Schale.

Schwarzer
Genfsaamen.

Die Pflanze wird im südlichen Eu¬

ropa wild gesunde». Der Saanie

ist klein, nierenförinig, schwärzlich

und befindet sich in einer fünfthei¬

ligen Kapsel. Bei uns wird die

Raute in den Gärten gezogen.

Er kommt von der in Merico wach¬

senden Sabadillnieswurz, ist ziem¬

lich klein, länglich, dunkelbraun¬

schwarz, innen weißlich. Kapseln

und Saamen find geruchlos aber

von unangenehmen, brennend schar¬

fen, bittern Geschmack. Man be¬

zieht den Saamen von Triefi,

Marseille und Venedig.

Siehe Keinen kruesi; »>>>-

pretiren der Zeuge,

welche nicht so leicht

brechen, als von der

Appretur d. Gummi,

zum Steifen d. Hüte,

der Wäsche und zum

glänzend machen des

Papiers.

Er findet in den Osfizi

nen keine Anwendung

mehr.

Dieser Saame ist ei»

heftiges Drasticum,

welches in Ansehung

der Gabe die größte

Vorsicht erfordert;

meistens wird er nur

äußerlich gebraucht,

man zerreibt ihn zu

Pnlver, mengt es un¬

ter Schweinefett mit

Quecksilber versetzt,

woraus d. sogenannte

Rcntersalbe entsteht,

mit welcher man am

menschlichen ».thieri¬

schen Körper das

Ungeziefer vertreiben

kann. Lausigen Käl¬

bern u.s.w. muß man

blos den Hals damit

einreiben, damit sie

sich nicht lecken können.
Ein Absud des Saa¬

menS mit denKapseln

unterZumischuugvo»

ganz ordinärem Land -

tabak, gibt ein Mit¬

tel, räudig gewordene

Hunde durchs Wa¬

schen dannt zu heilen.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

i»Z5ri»v.

Kivin.

8vni.

llrtiesv

Gvrxviltii»-
«vid-

«edalvi»
mit Pistillen,
mit und ohne

Ausguß.
Dergleichen

Flürsvr

Mit Ausguß.

KivVUIN

eerH i».

«ivdllvr.

Gvinvi» Stephaus-
köruer.

Läusekvruer.

8einei» Reinfarn-
saamen.

8ein«Z»

Ilriie»«

Gemeiner
Breunessel-

saamen.

8vVUI»

evrvinuili.

Hirsch-
uuschlitt.

Sind die Saamen des im südli¬

che » Eu rop a wachsende», bei uns

in Gärten gezogenen Läuferitter-

fporns; sie sind schwarzgrau, flach,

dreieckig zuweilen viereckig, rauh,

runzlig, unangenehm riechend, sehr

bitter und schars schmeckend.

Die Pflanze wächst auf Mauern, an
Aeckern und Gräben, Der Saame

ist klein, länglich, etwas gekrümmt,

tief gefurcht, einigermaßen dein

Wurmfaamen ähnlich, von scharfem,

gewürzhaftem Geruch und bitterm,

kampherartigem Geschmack.

Die Pflanze wächst bekanntermaßen

auf gebautem und ungebautem Boden.

Der Saame von der großen Nessel

wird besonders angewendet, er ist

eiförmig, glänzend-hellbraun,

Sie werden nach dem Zoll im Durch¬

messer verkauft; der Serpentinstein,

welcher zum Talkgeschlecht gehört,

ist meistens grün, frisch ist er ge¬

schmeidig, wird aber au der Luft

härter. Man bezieht die Serpentin-

Reibschaalen vorzüglich aus Zöb-

liziuSachfen, Das Baireuthi-

fche, Bambergifche und Salz¬

burgische, Böhme», Schle¬

sien, Mähren u»d Ungarn

liefern auch Serpentin.

Ist das feste ausgeschmolzene Fett

vom Hirsche; nia» schmelzt es in

einer eisernen Pfanne, worin Was¬

ser ist, bei starkem Fener, und ist

alles Fett aus den Häntchen, dann

preßt man es durch Flanell und

läßt das Ausgepreßte in reinem,

kaltem Wasser erstarren.

Der Flor ist ein dünnes, durchsichtiges,

gewebtes Zeug von Seide, Baum¬

wolle, Leine» u. f, w. Zu Sieb¬

böden nimmt »>an gewöhnlich sei¬

denen, gelben, grünen oder schwar¬

zen Flor. Man bezieht ihn von!

Sie werde» ebciifalls
wie 8eni. giikiiilillilo

znr Vertreibung der

Läuse gebraucht.

Man gebraucht ihu als

magenstärkeudeö, er

öffnendes, schweiß
treibendes u, nerven

reizendes Mittel.

Das davon destillirte

Oel »nd Wasser wer

den als harntreibende

Mittel gebraucht.

Man gebraucht es zum

Einreihen steif ge¬
wordener Glieder,

znm Beruhigen auf¬

geriebener Wunden

». f, w.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereituug,
Eigenschaften.

Anwendnng.

«lutr.

Kiniülte

oder

Tsrlisi««!»

^«ui.

8Uiqu>»
«liilei«.

Augsburg, Mailand, Nürn¬

berg, Stuttgart u. s. w. und

kaust ihn per Stück.

Sie sind lithographirt und haben

obenan das Zeichen und den Namen

der Apotheke.

Johannis-
brod.

Bockshörn-
lein.

Sodenbrod
oder

Carobe.

Ist eine lange, platte, daumenbreite,

rothbraune, zusammengedrückte, hül-

seuartige Frucht eines Baumes,

welcher im südlichen Europa

zu Hause ist. Man bezieht sie von

Neapel, besonders von Mola,

von Sicilieu über Triest. Bei

dem Einkauf ist vorzüglich auf

schöne, reife, schwere Schoten, die

ei» fleischiges, schleimig-süßes Mark

haben, zu sehe»; es ist dem Mil¬

benfraß sehr ausgesetzt uud erfor¬

dert ganz trockenes, lustiges Lager.

Ist durch Kobaltorvd blau gefärbtes,

etwas arsemkhaltiges Glas, welches

feiu gemahlen in den Handel kommt.

Mau erhält es durch Zusammen¬

schmelzen (Verglasen) einer Misch¬

ung von Sand, Kali und Kobalt¬

orvd, uachheriges Stoßen des er¬

haltenen Glases und Sortiren des¬

selben durch Schlämmen. Die Ko¬

balterze werden nach ihrer Güte

sortirt und hernach mit V. K. (ordi¬

närer Kobalt), U. K. (mittel Ko¬

balt), K K. (seiner Kobalt), !>'.

tt. (fein fein Kobalt) und je nach

der zunehmenden Güte mit 5'. !<'. t?.

k. und 5', K !>'.K. (fein fein fei»

feiu Kobalt) bezeichnet. Dann röstet

Man schreibt auf die

Signaturen den Na¬

men und Charakter

des Empfängers der

Medicin und die ärzt¬

liche Ordonanz, sowie

Tag, Monat u. Jahr.

Hernach bindet man

sie an die Gläser und

andere Gefäße, welche

Flüssigkeiten enthal¬

te». Auf die Schach¬

teln sind sie schon ge¬
klebt.

Das Johannis - Brod

kommt in den Apo¬

theken seiner süß¬

schleimigen Bestand¬

theile wegen unter

die Brnstspecien, auch

soll es gegen das

Sodbrennen, wenn

es gegessen wird, zn

empfehlen seyn.

Man gebraucht die

Smalte vornämlich

zum Bläuen der

Wäsche und der ge¬

bleichten Waaren,

wobei man sie zu

Stärkmehl - Kleister

setzt, als Schmelz¬

farbe auf Glas, Por¬
zellan zc. und als

Anstreichfarbe. Als

Schmelzfarbe zieht

man jetzt das Kobalt-

oryd vor, das die

sächsischen Smalte-
werke in Handel lie

fern.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

man sie (die Nickelhaltigen ausge¬

nommen), um die wässerigen Theile

und den Arsenik zu entfernen, das

Kobaltoryd mehr z» orydiren und die

Erden zur Verglasung geschickt zu

machen, läßt sie stoßen und mit mehr

oder weniger Sand zusammtiimahlen.

In diesem Zustande können sie schon

zum Blaufärben des Glases (als

blaue Schmelzfarbe) dienen und

kommen unter dem Namen Xnkler,

8»küor, lerrs Agllrs in Handel.

Man bezeichnet den Zaffer mit den¬

selben Buchstaben, die das geröstete

Erz erhalten hätte, wenn es zu
Smalte verarbeitet worden wäre,

und setzt nur ein 8. (Sasstor) zu.

v. 8. heißt demnach ordinär Safflor;

Zl. 8. Mittel Safflor; ?, 8. fein

Safflor; k'. 8. fei» fein Safflor.

— Der geröstete Kobalt wird dann

mit Sand und Potasche zu blauem

GlaS zusammengeschmolzen, das man

ebenso bezeichnet, v. K. (ordinär

Glas); A«. (mittel Glas); ?. «.

(sein Glas); ?. K k.; ?.?.!?. k;
<Z.; aber nicht in Handel

bringt, sondern gleich zerschlagen,

sieben, mahlen und daun schlämmen

läßt. Hierbei theilt man die nieder¬

fallenden blauen Glastheilchen nach

ihrer Feinheit in mehrere Sorten.

Die zuerst niederfallenden geben

Streublau; die später (in den

folgenden Schlammgefäßen) nieder-

allenden blaue Farbe; die nach

diesen sich absetzenden feinern Theile

Eschel. Die leichten Theile, welche

dann noch in der Flüssigkeit schwim¬

men, läßt man später noch in an¬

dern Gefäßen zu Boden fallen, und

da dies in sogenannten Sümpfen

geschieht, so nennt man diese

Snmpf-Escheln, zum Unterschied

von den ersten, die sich in Fässern

absetzen u. Faß-Escheln genannt

werden. Die in jedem Faß befind¬

lichen Bodensätze wäscht man mit

Wasser aus, läßt sie mit hölzernen

Reibhölzern reiben, und dann in ei-
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nein Trockenhanfe unter öfterm Auf¬

rühren trocknen. Häufig geschieht

dies bei künstlicher Wärme. Nach

dem Trocknen reibt man sie noch

einmal und läßt sie dann sieben;

das Mahlen, Schlämmen zc. wird

häufig auch mit einem oder dem

andern der Niederschläge wiederholt.
Das Streublau wird gewöhnlich

mit dem Buchstaben ll. bezeichnet,

der hoch oder grob bedeutet. In
Frankreich mit 8. (ssble, Sand).

Man setzt diesem ein L. vor, um

die Farbe anzudeuten, aus der das

Streublan sich niedergeschlagen hat.

v. <?. k. heißt daher ordinär Cou¬

leur hoch; I^l, (!. II, mittel Couleur

hoch und so sort; I'. <?, II.; I'-
0. II ; I , 0. «. Verkauft wird

von dem badischen Blaufarbenwerke

blos v. L. II, , da die höhern Sor¬

ten immer wieder vermahlen wer¬
den.

Die blauenFarben bezeichnet man

mit <?. (Lolor, Louleur), 0. L.

heißt dann ordinäre Farbe, ?. V.

mittel Farbe und so fort K0.;

I>'. ?. ?. L,; ?. L. Die letzte

Sorte wird auch Azur- oderKönigS-

blau genannt. Die, welche beim

Mahlen durch einen Beutel gesiebt

wurden, bezeichnet man in einigen

Gegenden auch mit L. <?. (Beutel-

Couleur).

Im Handel schätzt man insbesondere

die sächsische Smalte. Sie ist

gewöhnlich in Fäßchen von einem

Centner. Auf dem Deckel der Fässer

find nachstehende Zeichen: Rauten¬

kranz mit 2 Schwertern, rechts ein

Herz und eine offene gebrannte Krone
darüber, links eine Lilie oderBrand-

fäule. Unter dem Rautenkranz ist

ein offenes Brettchen, das mit vier

Nägeln an den Fnßboden geschla¬

gen wird. Es dient, Proben heraus¬

nehmen zu könne», ohne das Faß

ganz öffnen zu müssen. Unter die¬

sem Zeichen sind die Buchstaben
der Farbe.
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8iiii>acii»

v«I

8««Ia

I»o-

nie».

Siehe

bie»rd«ni-
«um.

Smilaein.

Spanische
Soda.

Natrum.
Minerali¬

sches L?angen-
salz.

Man bezieht die Smalte vonSchnee-

berg, Zelle, Bockau, Hasse¬
rode am Brocken bei Halber¬

stadt, Jauer in Schlesien,
Salfeld, Glücksbrunn im

Meiningisch e» , Schwarzen¬

fels bei Brücken au, Alpirs-

bach im Badischen ze.

s findet fich in der ksäix S-irssp»-

rilwe und wird daraus dargestellt

durch Ausziehen mit Wasser und

Behandeln des wässerige» Ertracts

mit Weingeist, es gibt ein weißes

lockeres Pulver, das eckelhaft, scharf

und bitter schmeckt, löst sich wenig

in Wasser, leicht in heißem Wein¬

geist.

Es ist ei» eigenthümliches Alkali, das

im reine» Zustande eine graue, im

Bruche muschlige ätzend schmeckende

Massa bildet, und wird also bereitet:

Gewächse, welche nahe am Meere,

oder darinnen wachsen, oder auch mit

Fleiß im südlichen Europa auf

niedrigen, snmpfigen Gegenden an

der See, oder an Salzsümpfen ge¬

baut werden, mäht man ab, trock¬

net sie wie Heu, gräbt dann tiefe

Gruben in die Erde, und wirft sie

da hiuein, zündet die ganze mit

Kraut gefüllte Grube a» und rührt

mit eisernen Stangen während des

Brennens immer in der Gluth herum,

wodurch die Asche zusammensintert

und eine feste Salzmassa bildet.

Die Stücke, welche dann ansge-

brochen werden, sind von verschie¬

dener Größe und von einer blauen,

inö Grane fallenden Farbe; die

Soda muß fxst^ hart, schwer, trocken,

klingend, innen löcherigt, von blau¬

licher Farbe, mit kleinen weißen

s wird in der Medicin

empfohlen.

Der Gebrauch der Soda

zu Glas, zur Seife,

beim Bleichen und

Waschen, zu Glasu¬

ren und bei chemi¬

schen Arbeiten ist sehr

ausgebreitet.

Wenn das Salz der

Soda durch Kochen

mit Wasser ausge¬

laugt ist u. die Lauge

durchgeseihet und zur

Erystallisation vor¬

bereitet wurde, so er¬

hält man ans diese

Weise das ganz reine

mineralische Laugen¬

salz (8-lI 8ock»e

purstuni.)
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N n wend u n g.

pl»<>> a<.

ku«i i
seu

lln«t

8o«Ii>

pliosxli«»-
I!><»

sive

euin.

Phosphor-
saures

?tatrum.

Solanin.

Flusispath.
Alufisaurer

Kalk.

Flecken vermischt sey». Die orien¬

talische, egyptische und alerandrini-

sche Soda ist die beste, dieser kann

die spanische von Alieante an die

Seite gesetzt werden, dann folgt die

karthagenische, die sizilianische imd

die ungarische, wo zu Michaly

besonders alle Sorten gebrannt nnd

in Menge ausgeführt werden; die

schlechtesten Sorten kommen von

Bordeaur.Cherbourg und dem

Bernburgischen in Deutsch¬

land. Man bezicht die Soda von

Livorno, Venedig, Triest nnd

Marseille. Zu Schönebek bei

Magdeburg, sowie au mehreren

andern Orten, wird künstliche Soda

bereitet Siehe »Icuiii minergie.

!s wird in chemischen Fabriken ans

Phosphorsäure und Soda bereitet,

und bildet wasserhelle, prismatische,

kühlend salzig schmeckende Krystalle,

welche in warmer Luft weiß be¬

schlagen, sich im Wasser leicht lö¬

sen.

Es ist eine organische Salzbasis, welche

sich im Nachtschatten l8oi»i>mn »i-

grui»), besonders aber in den Kar

toffelkeimen findet, aus letztern wird

es gewöhnlich dargestellt; in reinem

Zustande ist es ein weißes, Perl¬

mutter-glänzendes Pnlver, geruch¬

los, schmeckt cckelhaft bitterlich und

anhaltend kratzend-schars, löst sich

wenig in Wasscr, leichter in Wein

geist; und ist sehr giftig.

Er findet sich fast in allen Ländern,

das Erzgebirge liefert ihn vor¬

nämlich. Bei Lieben stein und

Schlacken Wald sind ganze Fel

sen von ihm, er wird bergmännisch

gewonnen nnd vorzüglich schön von

England anSgeführt.

Man gebraucht es als

Purgirsalz u. wendet

es auch in der Chemie

Bis jetzt hat es blos

chemisches Interesse.

Seine Anwendung ist

als Flnß befördernder

Zusatz beim Schmel¬

zen der Erze, zu aller¬

lei Gerätschaften,

ferner zur Bereitung

der Flußspathsäure,

zum Aetzen des Gla¬
ses.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Beuennun-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Nnwendung.

i

8pa<ku»»

ponckvi «».
seu

5»p!tNt »II!

pnnSvra-

>

8Z»vrin»
«vti
sive

^Äip«»evi'»
«et»»»

sive

Svtaeeiiin.

»evtlro-

Gpi^itu«»
e«zi^a»«> n>n

Schwer-
spath.

Natürlicher
schwefel¬

saurer
Baryt.

VZallratl,.

Essigäther¬
weingeist.

Kirschengeist.

Äst ein in geschobenen vierseitigen

Tafeln durchsichtiger, im Wasser fast

unauflöslicher schwerer Stein. Man

bezieht ihn aus Throl (Kogel-

Bergwerk), Steh ermark, Salz¬

burg, Böhmen, Sachsen, vom

Harz, aus Ungarn, von Suhl

und Erfurt. In Italien liefert

ihn Livorno, in Frankreich

Royat und Massiae.

Unter diesem Name» bekommen wir

eine schneeweiße, seine, glänzende,

schlüpferig-fette, wachsartige Mate¬

rie, welche sich in den größern Kopf¬

höhlungen etlicher Arten Wallfische,

besonders des Kaschelots oder Pott¬

fisches befindet; sobald diese Mafia

an die Lust kommt, erhärtet fie,

es werden dann alle Ilnreinigkeiten,

Blnt, Fasern n. s, w. dnrch Aus¬

kochen mit Lauge und Salz und

Durchseihen davon gesondert und

die Stücke wieder an der Luft ge¬

trocknet. Guter Wallrath muß frisch,

glänzend, weiß von Farbe, dabei

fett nnd süßlich von Geschmack seyn.

Gelb aussehender, thranig riechen¬

der ist zn verwerfen. Man muß ihn

in gläsernen Gefäßen oder in mit

Papier ausgefütterten Kisten und

Fässern gegen den Zudrang der Luft

verwahren, damit er nicht ranzig

werde. Man bezieht ihn von Ham¬

burg, Amsterdam, London

und Triest.

Er wird durch Vermischen von einem

Theil Esfigäther nnd drei Theilen

starken Weingeist bereitet, und ist

eine farblose Flüssigkeit von ange¬

nehmem Geruch und Geschmacke
nach Essigäther.

Zerstoßene sanre Kirschen werden mit

Weingeist destillirt. Er ist eine

geistige, schwach nach bittern Man¬

deln riechende nnd schmeckende Flüs¬

sigkeit.

Gestoßen gibt er ein

weißes Pulver, und
wird dann als weiße

Farbe, vornämlich

aber zurVermischung

mit Bleiweiß, als

Schmelzmittel und

Streusand gebraucht.

Er soll sehr zertheilende

und schmerzstillende

Kräfte haben u. wird

in Brustbeschwerden,

welche durch Fallen

und geronnenes Blut

herrühren, gegeben;

äußerlich zertheilt er

harte und kuollige

Brüste der Säugen¬

den; man gebraucht

ihn auch noch zu Po¬

maden u. Schminken,

zu durchsichtiger Sei¬

fe, besonders aber zu

Lichtern, die ruhig

nnd sparsam brennen

und den Wachslich¬

tern wenig nachgeben

sollen.

Innerlich in der Medi¬
cin.
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Vorkommen, Bereitnng,

Eigenschaften.
Nnwendung.

8pil itn»
roeklvs-

ri»?.

Löffelkraut-

spiritus.

Er wird durch Destillation des frischen

Löffelkrauts (Horlm coclilesriae) mit

Weingeist erhalten, und gibt eine

farblose geistige Flüssigkeit von ste¬

chendem , eigenthümlichem Gerüche

nach frischem Löffelkraut oder Meer-

rettig.

Er dient als äußerliches

Mittel zu Einreib¬

ungen.

8pirit. v.
reeti^.

Spiritus
<^«i»i> t^t i vi

rveiitirstn«

vel

I^iquoi
»inmoiiii

p^r» - «Ivo»
«us.

Neetificirter

Hirschhorn¬

geist.

Ist das kohlensaure Ammoniak mit

dem brenzlichen Thieröl verbunden

und in Wasser aufgelöst; man be¬

reitet ihn höchst selteu mehr aus

Hirschhorn, sondern meist aus an¬

dern Knochen, Knorpeln und thieri¬

schen Körpertheilen; das geraspelte

Hirschhorn ist gewöhnlich auch schon

mit andern Hornspähnen versetzt.

Die chemischen Fabriken Deutsch¬

lands liefern diesen Geist.

Man benutzt ihn in hy¬

sterischen Krämpfe»

und Fallsuchten von

Nervenschwäche her¬

rührend, sowie in

Wechselfiebern.

Spirit.
k^urmiear.

Spiritus
I^«rini-

« arum.

Ameisen¬

spiritus.

Die Ameisen werden lebendig znr

Bereitung des Spiritus gebraucht,

welcher ätherisch-sauer riecht und

das Lackmuspapier rothet.

Es werden mit selbigem
leidende Stellen ein¬

gerieben.

Gpiritiis
kuin»i»>«

(l,i<>uor luniiins

L07U).

Ist ein ähnliches Präparat wie

monium liz'ärosulplnirlilum oder l.!-

(zuor gmmoni! sulpIiuniU, nur daß

es mehr Schwefel enthält als jenes,

eine dunkelgelbe Farbe besitzt, und

an der Luft raucht.

Es wird äußerlich ange¬
wendet.

Spirit.
Fleli»»»«?

eoinA.

Spiritus
Flvlisssv

«t»inp«s»ius.

Melissengeist
oder

Carmeliten-

gcist.

Man bereitet ihn durch Destillation

mittelst Weingeist aus Melissen und

mehreren andern gewürzhaften Kräu¬

tern, Saamen und Rinde» in Apo¬

theken und Fabriken.

Er dient in der Medicin

innerlich u. äußerlich

gegen viele Nebel und
als belebendes Mittel.

8pirit. IVitri
«I»Ir.

Spiritus

Hitri ilul^is
sive

Spiritus
uitrie«-

»vtdvrens.
'

Nersüßter

Salpeter¬

geist
oder

Salpeter¬

äthergeist.

Er wird aus Weingeist uud Salpe¬

tersäure in Apotheken und Fabriken

destillirt, hat einen ganz schwachen
Stich ins Gelbe, riecht angenehm

ätherisch nach Borsdorfer-Aepfeln,

hält sich aber nicht, indem er leicht

sauer wird.

Man gibt ihn innerlich

in Tropfen und Mix¬
turen.
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Abbreviatu¬
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Ganze
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gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Apirit. !>iti i Spiritus Rauchende
Sie wird in chemischen Fabriken dnrch Es dient besonders zum

L»NI»N>«. Kitri Salpeter Destillation des mit concentrirter Auflösen von Metal¬
säure

Schwefelsänre gemischten salpeter- len,!« den Färbereien
sive oder sanren Kalis bereitet. Eine dunkel¬ s, w.

^ei«t«in Eoncentrirte
gelbe, höchst ätzende, die Haut gelb

nitriern» Salpeter-
färbende nnd zerstörende, an der

^«»neviili »» saure.
Lust branngelbe Dämpfe ausstoßende

t»IN. Rauchendes Flüssigkeit.
Scheide-
wasser.

8pii it. Ssli« Spii itu>« Netzender
Man bereitet ihn aus Salmiak und In d. Medicin gebraucht

Salmiak¬
gebraimtemKa lk mittelst Destillation, man ihn innerlich als

»>nn»«»iii»ei geist
Eine farblose, äußerst heftig, er¬ GrregungSmittel und

ei »u«ti«u» oder stickend riechend, ätzend langenhast in Brustbeschwerden.
sive flüssiges

schmeckende Flüssigkeit, Da der Salmiakgeist

U.iql»«r ätzendes ätzend ist, so mnß sel¬
:>i»i»oiiii Ammonium.

biger innerlich ver¬

dünnt genommen wer¬

den, da er sonst im

Schlunde u. im Mun¬

de örtliche Eutzünd-

»ng machen würde.

Aeußerlich wird er zu

Einreibungen u. znr

Darstellung mehre¬

rer pharmaceutischen

Präparate gebraucht,

Kipirit. S-»I. Spii itn« Versüßter
Er wird aus Weingeist, Kochsalz, Innerlich wird er in

«Iiil^ Salzgeist Braunstein nnd Schwefelsänre destil- Tropfen u. Mirtnren
«iulOi« oder lirt, ist farblos, riecht nnd schmeckt gegeben und äußerlich

give Salzäther¬ angenehm ätherisch, und hält sich zu Einreibungen ver¬
Spiritus geist. besser als der 8j)!riiuz n!i>> tlul^is. wendet.

iniiristi«!«-
»vtlivrvu«.

8pirN. Ssl. Spi> itu«
Rauchender

Er wird aus Kochsalz uud Schwefel¬ Innerlich wird er nur

s><»>:>»»«. «»li» Salzgeist säure in Fabriken destillirt, nnd ist Tropfenweise u zwar
>»»>!»»»«. dasselbe, was miiriuticuin verdünnt angewendet;

(.'I'llilum sonst braucht mau

ihn znr Auflösung

mehrerer Metalle, n.

häufig in der Technik,

Kpiritii« Eisenhaltiger Salzsaures Eiseuoryd wird in Schwe¬ Innerlich in Tropfen alsSchwesel-
feläther aufgelöst, die gelbe Auf¬ erweckendes, stärken¬

»vtlivr«!«» ätlierwein-
lösung mit dem doppelten Gewichte des Mittel gegeben.

in»rti»tu« geist.
Alkohol vermischt, und in gut ver¬
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vel .

iilllpliui i»!«-

>n»i
vel

Vintiur»
ii«^vin!»
Itostn-

»ejlvtkii,
vel

i<. Vini.

5ip««Iinin
»»it. nixn.

evrst».

>i «i.

Kpvllimn
u«itu,n

niixrmn

Bestnscheffi- >

sche Eisen- !
tinctnr. !

Siehe

viiii.

Siehe
IZbur ustmn

ilixi »in
e»ni»»uiiv.

Preß¬

schwamm.

schlossenenGläsern so lange den
Sonnenstrahlen ausgesetzt,bis sie
ganz farblos geworden ist. Stehen
aber die damit gefüllten Gläser
längere Zeit wieder im Schatten, so
wird die Flüssigkeit allmälig wieder
gelb; noch schneller, wenn die Glä¬
ser schon theilweise entleert sind.
Sie ist eine farblose, oder grünlich
bis gelb gefärbte, leicht flüssige
Tinktur von ätherischem Gerüche
nnd ätherischem und zugleich tinten-
hastein Geschmack.

HponNia« Pferd¬
v«^iior. schwämme.

Hponisis«? ff. Bad-
msrii». i»»rin»e. schwämme.

Schwämme
»i» ii» in Stücken.

invnt. tis. Gebrannte

Hponxia« Schwämme.
«ist.

Zu diesem werden dünne, sehr wohl
gereinigte, nicht ausgetrocknetefeine
Badschwämme genommen, welche
man in geschmolzenes gelbes Wachs
tancht und zwischen heißen metalle¬
nen Platten möglichst stark preßt;
besser ist es, statt des Wachses ara¬
bisches Gummi zu nehmen, oder
auch den angefeuchtetenSchwamm
mit Bindsaden dicht und fest zu
umwickeln,ihn so auszutrocknen nnd
jedesmal so viel loszuwickeln und
abzuschneiden,als man braucht.

Im europäischenHandel kommt blos
der sogenannte Seeschwamm,wel¬
cher bald länglicht, kugelig oder
flach ist, und aus einem durchlöcher¬
ten, gelblichen oder braunen Ge¬
webe von zähen, netzförmigen,dicht
verfilzten Fasern, welche im trocke¬
nen Zustand Masser einsaugeu, be¬
steht. Zm frischen Zustande ist der
Schwamm mit einem thierischen,
schleimigen, sehr vergänglichenUe¬
berzug bedeckt und gibt kein anderes

20

Man bedient sich des¬
selben vorzüglich, um
Wunden nnd Fisteln
zu erweitern, undhie-
zu hat der aus neben¬
beschriebene letztere
Weise bereitete wohl
allerdings Vorzüge
vor dem mit Gummi,
u. besonders dem mit
Wachs verfertigten.

Manschätztd. Schwäm¬
me wegen ihrer Ei¬
genschaften leicht und
schnell Wasser einzu-
saugen ». wieder von
sich zu geben, zum Ab¬
wäschen, Benetzen u.
Abtrocknen, und ver¬
braucht sie zu diesem
Zwecke in bedeuten¬
der Menge. Die
Schwämme in Stü-
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ren.
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gen.

Dentsche
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gen.

Vorkommen» Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

inarins.

Htannnin

»»xlieiiia

in Sitenxvlil
et

8taniiuin

Iii»»!»tuin

anxlicum.

Lebenszeichen, als ein schwaches

Zittern nach der Berührung von

sich. Im mittelländischen und

rothen Meere sitzt d. Schwamm

an den Felsen fest, wird aber am

Lande vom Schleim, von Muscheln

und Steinen gereiniget, gewaschen,

getrocknet und an Schnüre gereihet.

Die Pserde- oder Roßfchwämme ge¬

hören zu den gröber», großlöcheri¬

gen Stücke». Die Badschwämme

sollen dicht, rund und sehr klein¬

löcherig seyn; seit Kurzem bringt

man auch durch Ehlor oder fchwef-

liche Säure gelblichten Badschwamm

in den Handel. Man bezieht die

ersten drei Sorten Schwämme von

Triest, Livorno u. Marseille;

diese Städte beschäftigen sich vor¬

züglich mit dem Reinigen und Sor

tiren der Schwämme.

cken oder auch Kropf-

schwämme genannt,

benutze» d. Apotheker

unter die Kropfpulver

und wenn sie geröstet

oder zu Pulver ver¬

kohlt sind , nennt

man sie gebrannte

Schwämme. Die

Dosis des Kropfpul-

vers ist ein bis zwei

Scrupel täglich ein

bis zweimal, am

besten als trockenes

Pulver allmälig ver¬

schluckt; doch gibt

man auch den Absud
davon.

Siehe
»aS.

msritim.

Englisches

Zinn

in Stengeln,
detto

gefeiltes

Zinn.

8tai»n. 8t»n»um

muriatieuin

tun».

Krystallisir-

tes salzsaures

Zinnoxhdnl.

Zinnsalz.

Zinnchlorür.

Ein bläulich-weißes, stark glänzendes,

bei langsamem Erkalten krystalli-

sirendes, Hämmer-, aber nicht zu

Drath ziehbares, im Bruche backi¬

ges Metall. Blei ist der gewöhn¬

liche Zusatz im Zinn, aber auch

der, welcher der Gesundheit am

nachtheiligsten ist; es wird für den

ofsicinellen Gebrauch gefeilt. Eng¬

land liefert aus Cornwallis das

beste Zinn, dann Schlakenwalde

in Böhmen, Altenberg, Ei¬

benstock, Marienberg und

Schneewald in Sach sen. Ban-

ca bei Sumatra liefert auch be¬

sonders gutes Zinn.

Metallisches Zinn wird in Salzsäure

aufgelöst und die Lösung durch Ab

dampfen krystallisirt. Es ist ein

weißes Salz, von herbem metalli

schem Geschmack, wird an der Luft

Man gebraucht es zum

Küchengeschirr, zur

Spiegelbelegung, un¬

ter Bronze, zum Ver¬

zinnen des Kupfers,

Eisens n. Bleies, zum

Musivgold, Zinnsalz

u. zur Zinnauflösung
der Färber. In der

Medicin wird es als

Wurmmittel, beson¬

ders gegen den Band¬

wurm gebraucht.

iS dient besonders in
der Färberei als Bei-

tze und zu Lackfarben;

ist aber auch äußerlich

als Reiz- und Aetz^
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Staun. in»r.
«««Int.

8t»nn„in
imiriatirui»

«»Intimi.

Vtann. inni. ^isnnuin
pur. iniirii»ti^uin

pnrnm.

Htannuin
«x?S»<uin.

feucht, daher es vor dieser zu
schützen ist. Zn Wasser zersetzt es
sich, und löst sich nur dann voll¬
ständig auf, wenn noch Salzsäure
hinzugesetzt wird. Es ist giftig.

Ausgelöstes Das 8t»nnum nniriulic. vx)llulst.
Hinnsalz. erxswil. wird unter Zusatz von
Salzsaure Salzsäure in Wasser gelöst, oder
Zinnauf- metallischesZinn löst man in Salz¬

lösung. fäure, und verdünntdiese Lösung
mit Wasser.

Mittel, innerlich ge¬
gen Epilepsie empfoh¬
len worden.

Ä» der Chemie
Reagens.

als

Sit»IINNIN
uxv«luln»

tuin.

«tid.

»II». »1»I.

Reines Es stimmt wesentlichmit dem crystal-
Zinnchlornr. listrten Zinnsalz überein.

ZinnorNd. Zinn wird mit Salpetersäuredigcrirt
und das gebildete wkiße Pulver mit
Wasser ausgewaschen.Es ist ein
weißes, geruch- und geschmackloses
Pulver. Die tünis.lovis ist weseut-
lich dasselbe, aber nicht ganz so rein.

Zinnorydul. Wird durch Niederschlagen der Zinn-
orydulsalze mittelst Alkalien bereitet.
Ein weißes, geruch- und geschmack¬
loses Pulver, welches beim Glühen
iu verschlossenen Gefäßen schwarz
wird.

»tid.

i». »dlnt.

Gtibillin
»tu-»

«Ikmn
aklutnin

vel
^ntiinoni-

»i« <lii»pli„-

»blutuin.

8<il,iu,n
ox^ckatuii»
>»«» »dlu-

tiim
vel

UN» ltisxl»«-
i»«i»

»blutum.

Gewaschenes Das mit drei Theilen Salpeter ver-
Spießglanz-
(Antimon-)

Oxyd
oder

gewaschenes
schweißtrei¬

bendes Anti-!
monoxyd.

Vom Lerico»
p->^. 18.

Nichtgewa-
schenes

schweißtrei¬
bendes Anti-

monoxhd.

puffte Schwefelantimon (Antimon!-
un> <r»llui») wird mit kaltem Was¬
ser ausgewaschen,und der weiße

's wirb davon blos
technische Anwendung
gemacht.

Medicinische Anwend¬
ung wird davon keine,
sondern blos techni¬
sche gemacht.

Seite l8 im l-exicon
ville Antimon. <Iis»
pkoretioum »blut.

Rückstand aufgehoben,
geschmackloses Pulver.

Es ist ein!

Schwefelantimon wird mit drei Theilen
Salpeter verpnfft. Es ist eine al¬
kalisch- und falzig-fchmeckende Massa,
von mehr oder weniger weißer Farbe.
Je weißer, um so reiner ist sie.

20*

Beide Präparate wur¬
den früher häufig,
jetzt wenig mehr in
der Medicin ange¬
wendet. Das ge¬
waschene gebrauche»
die Hafuer auch zur
Glasur ihrer Ge¬
schirre.
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Abbreviatu¬
ren.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

8tid. sulpd.
»leol».

Gtiviuil»
»«Ipdni'»»

tuin kll^tUIll
vel

Stil»i»n>
ox^Ästnin

(oder
«x^ckul«»

tiiin)Ln»e«n»
vel

Lr«eii«
invtaU«»

rnin.
Siehe beide letz¬
tere Artikel, Le-

rieon Seite 7.

Stine.
i»»rin.

S<il»ili»> «ul-
pl>iii»<ui»

«leollall»»»
tiiiii,

vel
Hlilliun» «iul-

pl»«r»t„i»

tnin nii^inm

Stiplt.
viileainsr.

8tr«ilt.
r«rd.

Braunes
Schwefel¬
antimon.

Stinen»
nlilriilll».

Stixitv»
VllI«»«»»-

l»v.

8tr«ilt»«il»
esrlloilie».

Meerstinz.

Ist nichts als fein präparirtes Schwe-
selantimon (^nlimoniumcruklun>),>
viile Lericon Seite l8, es wird auf
das feinste gepulvert.

Gleiche Theile Schwefelantimon nnd
Salpeter werden verpufft und die
Massa mit Waffer gewaschen, der
hier bleibende Rückstand ist das
Präparat, es ist ein mehr oder
weniger braunes Pulver, bestehend
aus Schwefelantimon nnd Antimon-
oryd.

^s wird noch zuweilen
in der Thierheilkunde
gebraucht.

Ist der getrocknete Körper der in
Nubien und Arabien lebenden
Bergeidechse. Die Eingeweide wer¬
den aus dem Körper genommen
und selbiger dann mit gewürzhasten
Kräutern ausgefüllt. Um ihn vor
dem Verderben zu verwahren, legt
man ihn in trockene Wermnthblätter.
Man bezieht ihn von Triest.

Aus dem Arzeneischatze
ist diese Eidechse schon
lange verbannt; im
Morgenlandewurde
sie sonst als ein Mit¬
tel zur Stärkung der
Zeugungskräftege¬
braucht.

Siehe
«aS. »iil»r

ckule.

Kohlensaurer
Strontiau

!r findet sich in der Natur in mehre¬
ren Ländern als Mineral und heißt
Strontianit. Künstlich erhält mau
ihn durch Präeipitation eines auf¬
löslichen Strontiansalzes mit kohlen¬
saurem Alkali. Es ist ein weißes,
geschmackloses Pulver, unlöslich in
Wasser, in Säuren leicht löslich
unter Brausen. Die Auflösung in

DieStrontiansalze wer¬
den vorzüglich in der
Feuerwerkerei ge¬
braucht zur Erzeug¬
ung eines rothen
Feuers.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

-

Salzsäure zur Trockne gebracht und

in Weingeist gelöst, ertheilt diesem

beim Brennen eine rothe Farbe.

inurist.

Kitr«nti»n.

«itrir.

8t» ontian»

innin»<i^a.

8tr«ntiana

nitrie».

Salzsaurer
Strontian.

Salpeter-

saurer
Strontiau.

Man bereitet es aus schwefelsaurem

Strontian durch Glühen mit Kohle,

Auflösen im Wasser und Zusatz von

Salzsäure; der salpetersaure Stron¬

tian wird mittelst Salpetersäure und

ebenfalls in chemischen Fabriken ver¬

fertigt. Beide sind weiße, krystalli¬

nische, scharf salzig-schmeckende, in

Wasser leicht lösliche Salze.

Diese zwei Sorten

Strontian gebraucht

man vorzüglich zu
Feuerwerken, dann

auch in der Chemie.

G<r«n<.

«nlpli. «»Ipkurira.

Schwefel¬
saurer

Strontian.

Ein weißes oder grauweißes, schweres

Mineral, welches in Tyrol, auch

bei Jena, häufig vorkommt.

Es dient zur Darstellung

der Strontiansalze.

nun»

ruin.

Essigsaures

Strychnin.

Reines Strychnin wird in Essigsäure

aufgelöst und abgedampft, es kry-

stallisirt schwierig, löst sich leicht in

Wasser und Weingeist und schmeckt

äußerst bitter. Das Strychnin ist

eine organische Salzbase (Alkaloid),

welches sich in den Krähaugen (nuces

vomicse) und der Jgnatius - Bohne

(?!>d» 8t. Ißn»tii) findet, und be¬

sonders aus erster» dargestellt wird.

Es ist giftig, wie alle Strychnin-

präparate, ferner besitzen sie alle

einen unerträglich bittern u. gleich¬

sam metallischen Geschmack.

Innerlich in der Medi¬
cin.

»UNI «»-
Blausaures

Strychnin.

Reines Strychnin wird mit Blausäure

gesättiget und krysiallisirt, es ist ein

wasserhelles, leicht in Wasser und

Weingeist lösliches Salz.

Innerlich in der Medi¬
cin.

nui» inaria»

<ieiini.

Salzsaures

Strychnin.

Reines Strychnin, wird mit Salzsäure

gesättigt und krystallisirt. Es ist ein

farbloses, in Wasser und Weingeist

leicht lösliches Salz.

Innerlich in der Medi¬
cin.

naiil nitri.

«um.

Salpeter-
saures

Strychnin.

Reines Strychnin, wird mit Salpeter¬

säure gesättiget nnd krystallisirt.

Innerlich in der Medi¬
cin.
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Abbreviatu¬
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Ganze
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gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

A n wend u u g.

Htrvrkni- Strychnin.
I»»I»t Z»lIl»I»

«tslli«»-

Schwefel¬
NllM saures

Strychnin.

Sueeii». Hueeiitum Weißer
»Ib. IN. Bernstein.

Slieeii». Kueriililiil Gelber
eitrii». Bernstein.

Nother
i ubr. IIlIlIUI». Bernstein.

Geraspelter
Bernstein,

auch
Agtstein
genannt.

vitri.
Citronen

saft.

Ist ein geruchloses, unerträglich bitte¬
res, hintennach metallisch-schmecke»-
des, entweder in kleinen, weißen
Säulen krystallifirendes oder als
feinkörniges Pulver vorkommendes
Pflanzenkali (^Ilvüloicl); es wird in
den chemischen Laboratorien aus
Krähenaugen, Jgnazbohnen und
Schlangenholz bereitet.

Reines Strychnin, wird mit Schwefel-
säure gesättigt und krystallisirt.

Er ist ein festes Erdharz, welches
unter dem Brennen einen angeneh¬
men Geruch gibt; man findet es
an« häufigsten an» Meere und an
den preußischen und kurländischen
Küsten, zuweilen auch aus dem sesten
Lande. Von Farbe ist der Bernstein
gewöhnlich gelb, der weiße ist rarer,
daher mehr geschätzt und theurer;
man findet ihn in Stücken von der
Größe eines Sandkorns bis zu der
eines Menschenkopfes; beim Ver¬
brennen gibt er einen angenehmen
Geruch, durch Schmelzen unter Zu¬
satz von flüchtigen Oelen wird er
aufgelöst. Die großen Stücke find
die beliebtesten. Durch Kochen mit
Lein- oder Nußöl, oder durch Er¬
wärmen in heißem Sand kann nian
trüben Bernstein klar machen. Man
bezieht ihn von Dau zig, Königs¬
berg, St o lpe, auch von Leipzig.
Nnächte Bernsteinwaaren nennt man
die aus Copal gedrehten oder ge¬
schnittenen.

Man preßt vor der völligen Reife die
gemeinen Citronen aus und erhält

! dadurch den sauren Saft. Der aus
unentfchältenCitronen gepreßte Saft
hält sich besser, als jener von ent-
schälten, weil in erstern auch die
gewürzhasten Theile übergehen. Er
wird ost mit Schweselsäure, Efsig-
und Salzsäure verfälscht. In kühlen
Kellern hält er fich lange, wenn

'/z Gran reicht hin,
einen starken Hund
zu tödten, und Ist das
giftigste Pflanzenkali,
demungeachtet wird
es innerlich verord¬
net.

Innerlich in der Medi¬
cin.

Der Bernstein wird
zu Schmucksachen,
Mundstücken auf
Pfeifen, zu Dosen.
Rosenkränzen n.f. w.,
zum Räuchern, be¬
sonders der geraspel¬
te, zn Lackfirniffen,
zur Bereitung des
Bernsteinöls und
Bernsteinsalzes ge¬
braucht.

Man gibt ihn inner¬
lich bei Faul- und
Entzündung»Fiebern
und beim Seorbut:
äußerlich bei scor-
butischen, Rothlauf,
in welchem Falle
das Schienbein da¬
mit eingerieben wird.
In den Färbereien
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ren.

Ganze
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gen.
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Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

man ihn von Zeit zn Zeil von dem
sich absetzenden Schleim abzieht.

braucht man ihn zur
Bereitung der Ci¬
tronensäure u. wen¬
det ihn noch wei¬
ters, um Eisenfle¬
cken aus Zeugen zu
nehmen, um den
Talg zu Lichtern
weißer und härter
zu machen und in
noch mehreren Fäl¬
len vortheilhaft an.

8ue«!u» li»
quiritise
»ni»atu«.

8i»er»s
l-iqui» it.

. et
Gieil.

8ii«:eu» l.i-
quiriti»«

et 8iei
Iiei»»is.

Lakritzensaft.
Süßüolzsaft
kalabrischer

und
siMscher.

Ist Lakritzenfaft,welcher mit gepulver¬
tem Anisfaamenoder mit Zuckers
mit dem zuvor etwas Anisöl ver¬
mischt worden, versetzt ist.

Mau erhält diesen bedeutendenHan¬
delsartikel, indem man das zer¬
quetschte Süßholz aussiedet, den
Absud klärt, Wein dazu gießt und
dann die Flüssigkeit bis zur Teig¬
form eindunstet, aus selbigem wer¬
den dann spannlange, platte oder

' runde Stücke geformt, in trockene
Lorbeerblättereingehüllt, und in
selbigen vollends getrocknet.Oefters
wird auch unter selbigem Kirfchen-
nnd Pflauinengummi gekocht; erst
durch das Kochen wird der Saft
schwarz. Je trockener, fester und
glänzender am Bruche der Süßholz¬
saft ist, jemehr er sich im Wasser
auflöst und nichts körniges auf der
Zunge zurückläßt, desto mehr schätzt
man ihn. Im Handel kommt der
beste aus Kalabrien, der von

I Sizilien und deu Abbruzzen
wird um tv°/<, geringer gehalten.
Eine Morea-Sorte gleicht dem

> sizilischen, und eine Martueci-
Sorte dem calabrischen.Man be¬
zieht diesen Artikel von Marseille,
Triest und Livorno.

Er hat seinen Nutzen
im Husten und bei
Brust-Beschwerden;
auch unter das Bier
wird er in manchen
Gegenden gekocht, nm
selbiges brauner u.
klebriger zu machen.

Hveru« Saftgrün. Man zerstößt die reisen Beeren des Es wird unter den
viriÄ. I viricki». Blasengrün. Kreuzdorns oder die Gelbbeeren, läßt Anstreichfarben,zum

^ Beerengrün.! sie 8 Tage lang im Keller gähren, ^ Färben des weichen
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aui'iitiiiii

»ntimonii.

Xiilpltur
eadallii».

preßt den Saft aus, setzt gleiche

Theile Alaun und Pottasche zu,

wodurch die bräunliche Farbe erst

grün wird, und kocht ihn bei ge¬

lindem Feuer ein. Halb feucht wird

er dann i» Rinds- oder SchweinS-

blafen gefüllt nud entweder feucht

oder völlig getrocknet verkauft. Man

bezieht es billig von Nürnberg,

Wien, Ofen und von Troyes

in der Champagne.

l

Leders, zur Minia¬
tur - Malerei nnd

zum Jllnminiren ge¬
braucht.

Siehe
unter der Rubrik

niiii»

eru<liiiu.

8ulpl>ui
ektvitllioui».

Pferde nnd andern

llebel dieser Thiere.

Noßschwefel .jJst die schlechteste Sorte Schwefel; Er dient besonders gc-
sie enthält den nnreinen Satz, wel-! gen die Rande der

cher bei denl Läutern übrig bleibt«

und vom reinern abgesondert wird;

man bringt ihn gewöhnlich in For¬

men ganz kleiner Znckerhüte in den

Handel und überzieht sie mit etwas

gelbem Schwefel. Man bekommt ihn

aus den Laboratorien, wo Schwefel

in Menge verarbeitet wird.

tznlpku»
eitri».

Hulpttiii
eitrimua.

Gelber ^Böhmen, Salzburg u. Italien
Schwefel» l liefern diesen Artikel vorzüglich.
Stangen- Man findet ihn häufig im gediege-
schwefel. nen Zustande in der Nähe von Vul¬

kanen, er wird dann durch Schmel¬

zen noch mehr gereiniget; im er¬

ster» Falle erhält man Schwefel in

Stücken, im zweiten Stangenschwefel

und Schwefelblumen. Der Schwefel

muß von eitronengelber, hellglänzen¬

der Farbe, leicht zerbrechlich seyn

und über dem Feuer schmelzen; er
brennt mit einer blauen Farbe nnd

gibt einen erstickenden Geruch von
sich-

Innerlich wird er ge¬

gen die Krätze so¬

wohl den Ausbruch

zu befördern , wie

auch die zurückgetre¬

tene wieder heraus¬

zutreiben, bei Aus¬

schlägen der Haut,

Rhenmatismen und

Gichten, im Husten

nnd Engbrüstigkeit,

anch zuweilen aber

mit Vorsicht als

leicht larirendes Mit¬

tel, äußerlich in der

Krätze und rheuma¬

tischen Schmerzen

gebraucht. Vorzüg¬
lich dient er aber

zum Schießpulver,
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Vorkommen, Bereitung,
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Anwendung.

zur Schwefelsäure,
Musivgold, Zinno¬
ber, künstlichen Ab¬
drücken, zu Schwefel-
fädeu, Hölzchen und
Einbrennschwefeldes
Weins, zum Blei¬
chen , zur Bereitung
der Soda aus Koch¬
salz, zum Reinigen
der Strohhüte und
bei vielen chemische»
Arbeiten.

< »V,

»ubi icksei.

S du ^

Himbeer-
syrnp.

Wird durch Kochen des gegohrenen
Himbeersaftes mit Zucker bereitet.
Er *ist von schöner rother Farbe,
und schmeckt angenehm süß und
kühlend.

Dient zu kühlenden
Getränken.

»««ei»»» in. «akeli»»!-
Nil«.

Syrup. Nennt man den verdickten Saft vom
Zucker, welcher beim Läutern oder
Raffiniren herauskömmt; er ist ge¬
wöhnlich dunkel- oder Hellrothbraun,
der dickste, süßeste, hellste wird am
meisten geschätzt. Man bezieht ihn
aus den Zuckerrasfinerien Euro¬
pas, bei uns von Schweinfurt,
Wunsiedel, Würzburg und
den Städten, in welchen Zucker¬
raffinerien bestehe» und die im Zoll¬
verein liegen.

Man gebraucht ihn zu
Branntweinen, Rum,
zum Kaffee, zu Ba¬
ckereien, bei Bereit¬
ung der Lebkuchen
uud überhaupt wo
er Stellvertreterdes
raffinirten Zuckers
seyn kann, unter die
Stiefelwichse ,c.

8)1upu«
H iolsrnin

Weilchen-
ftirnp.

Die wohlriechenden Veilchen werden
mit Wasser digerirt, und dieses Jn-
fusum mit Zucker eingekocht. Er
besitzt eine schöne blaue Farbe, durch
Alkalien wird er grün.

In der Medici» wird
er bei Huste» und
bösen Mund kleiner
Kinder angewendet.

Valeum
venet.

'''

Vslcun»
vrnviuiu.

Talk
oder

Talkstein.

Ist ein zäher und blätterigerStein,
der sich in dünne, durchsichtige bieg¬
same Blätter vertheilen läßt, er
ähnelt dem Speckstein, nnd ist wie
Fett anzufühlen. Man bezieht ihn
besonders aus Tyrol, Italien,
der Schweiz, Böhmen, Stey-
ermark und von Salzburg.

Er wird als Schmink¬
mittel , Malerfarbe
n. Kreide gebraucht,
wozu sich der tyroler
oder sogenannte ve-
netianischeund eng¬
lische am Beste»
eignen.
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siv

»ruetn«

<l«i um.

Tamarinden,
l Sanerdat-

telu.

pur.

Vspiae»,
auch

genannt.

Vaitninui»

pnrum.

Vartsr. »Ib. Vartsru«

»tdu«.

VaitÄi. Vaitsru»

rubvZ. ruber.

Diese Früchte kommen von dem in

Aegypte», Südspanien, Ara¬

bien und jetzt auch in Südame¬

rika wachsenden Tamarindenbanm;

sie sind länglich etwas zusammenge¬

drückt, und an den Stellen, wo die

Saamen liegen, mit Erhabenheit

versehe» wie die Bohne», nnd ent¬

halten ein süßsänerlichesMark, wel¬

ches bloß in den Handel kommt.
Das Mark wird mit den Saamen

zerquetscht und in Fässer eingedrückt,

in Westindien wird es manch¬

mal mit Essig oder Zucker versetzt,

um es haltbarer zu machen, jene

pnlps 'kgmsrinilornm aber ist nicht

! so gut, als die trockenere, sauere,

schwärzere und haltbarere ostindische.

Man muß es an kühlen, nicht feuch¬

ten Orten in dichten Gefäßen ans-

s bewahren, da es sonst leicht angraut.

^ Verfälscht wird es häufig mit Zwetsch-

geninus. Man bezieht es häufig

von Amsterdam, Hamburg und
Triest.

Siehe ^cickum tsnnicum.

Ist eine Art Satzmehl, welches da¬

durch gewonnen wird, daß die fri¬

sche (oft 30 Lth, schwere) Wurzel

der Nsvikot, eines in

Westindien und Südamerika

einheimischen Strauches, zerrieben,

nnd der darinnen enthaltene Milch¬

saft, welcher scharf und giftig ist,

ausgepreßt wird; der mehlige Rück¬

stand wird wiederholt mit Wasser

gewaschen, nnd ans warmen Platten

erhitzt, wodurch die flüchtige Schärfe

verjagt wird. Dieses Satzmehl dient

den südamerikanischen Völkern fast

als alleinige Speise.

Weißer roher! Die genannten ersten drei Sorten wer-
Weinsteiu. ! den aus den in Fässern alt Werden-

Rother roher! den rothen nnd weißen Weinen ge¬
Weinstein. ! Wonnen; der Weinstein ist ein sich

l mit der Zeit absetzender Nieder-

Jn der blutigen und

galligen Ruhr, bei

Bauchflüssen von Un-

reinigkeiten der er¬

ste» Wege als küh¬

lendes Lariermittel,

verdünnend und der

Fäulniß widerstehend

zn Tabaksbrühen in
den Taback-Manu¬

fakturen wird sie ge¬
braucht. Man kann

sie auch in heißen

Sonimertagen unter

Trink - Wasser thun,

wodurch ein ange¬

nehm säuerliches küh¬
lendes Getränk ent¬

steht.

Neiner
Gerbestoff.

Die rohen Weinsteine

werden vornemlich

in den Färbereien

als Beitze und ver¬
änderndes Mittel bei
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riu»«.

8ekiIIvi.

V»i t»i u>«

Varta» u»

dui^ax»<u»

(k'Iisrmscopoe»

xsllics) ex sei-

rlo borscico. j

Va^tsrul»

«Ivpurstii».

Schiller-
Weinstein.

Flnß-
weinstein.

Borax- >
Weinstein

nach der franzö¬

sischen Pharma-

copoe, mittelst j

Borarsänre berei¬
tet.

schlag von einer außerordentlichen

Härte, ans dem hernach für die Apo¬

theken und verschiedene andere Ge¬

schäfte vielseitige Bereitungen ge¬

macht werden. Der weiße Wein¬

stein ist schwerer nnd glänzender,

als der röthliche, letzterer aber grö¬

ber nnd weniger salzreich, als er¬

sterer; sämmtliche Sorten bestehen

ans erdigen, ölig-schleimigen, har¬

zigen nnd salzigsauren Theilen; der

Schiller-Weinstein ist die Sorte,

welche in das Röthlich-Weiße schil¬

lert, nnd das Mittel zwischen Roth

n»d Weiß hält; die bereits erwähn¬

ten 3 Sorten kommen gesiebt n, nnge-

siebt in den Handel. Flußweinsteinist

der klare oder auch ausgesiebte von

den Weinsteinen; reiner Weinstein

muß sich im Wasser ohne Rückstand

anffösen. Den deutschen Weinstein

bezieht man von Würzburg,

Wertheim, Kitzingen und

Marktstefft, Mannheim nnd

Mainz; den ungarischen v. Triest,

Fiume, Pesth; den tyroler über

Innsbruck; den italienischen von

Venedig, Livorno nnd Triest,

Aus Frankreich, als Montpel¬

lier nnd Mar seille, bezieht man

besser Oemnr tsrtar!. Baden,

Württemberg und das Elsaß

liefern viel Weinstein. Die faneren

Weine fetzen ihn meistens ab.

!r wird wie der gewöhnliche Borar-

weinstein bereitet, mit dem Unter¬

schiede, daß statt Borar, Borarfäure

genommen wird; er zeichnet sich

vor dem gewöhnlichen Borarwein-

stein dadurch aus, daß er an der

Luft nicht feucht wird.

Saures wein- Er ist synonym mit l>eiiior tgrlsri
steinsaures im Lerikon Seite 76 nnd mit O7-

Kali. st«!Ii wrtsri Seite 73, Er löst
Gereinigter sich schwer in Wasser.
Weinstein»

Bereitung einiger

Farben, in den che¬

mischen Fabriken, z»

Weinsteinsalz nnd

Weinsleiusänre, beim

Schmelzen u. Weiß¬

sieden einiger Me¬

talle gebraucht; in

den Apotheken die¬
nen Lremor tsrwri

nnd Lrvstüüi Isrwi'i

als gelinde larir-

ende, der Fänlniß

widerstehende, küh¬

lende, harntreibende

Mittel, im Sodbren¬

nen, in der Wasser¬
sucht und unter

Zahnpulver.

Wie die des gewöhn¬

lichen Borarwein-

steins.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
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gen.

Deutsche
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gen.
Vorkommen. Bereitung,

Eigenschaften.
Auwendun g.

V»» t»r.

einetiv.

V»rt»ru»

vinetiea»

sive

»tivi»tu».

sntini«iii»-

Ii».

Brech¬
weinstein

oder

Spießglan;-
weinstein.

Siehe uiiter Antimon, crullum.

VArtaru»

kerr»tu».

Eisen¬
weinstein.

Er wird wie die s!!»!>»>> msrtiAles

bereitet, nur nimmt man, statt des

rohen, gereinigten Weinstein, und

raucht zur Trockne ab, es entsteht

eine dunkelgelbbraune, ins Oliven¬

grüne ziehende Salzmassa, von süß¬
lich zusammenziehendem, etwas me¬

tallischem Geschmacke, wird an der

Lust feucht, und löst sich leicht im

Wasser.

Innerlich medicinisch.

V»i t»r.

t»i t»i isat.
Vs» t«I US

tsrtarisatu«

sivo

^-»li tai t»-

i ieuin.

8al vexvt»-
dilv.

Tartarisirter
Weinstein

oder
weinsteinsan-

res Kali.

Er kommt in Gestalt eines weißen

Pulvers von salzig bitterm Ge¬

schmack in den Handel, zerstießt an

der Lust, löst sich in gleichen Thei¬

len Wasser auf, und ist die Wein¬

steinsäure, welche völlig mit dem

Pflanzenlaugensalze zum Mittelsalze

gesättiget ist. Man bereitet ihn in

den chemischen Fabriken und in Apo¬

theken.

Er wird in Fiebern,

Ruhren, Diarrhöen,

in der Tobsucht, bei

Verstopfungen des

Unterleibs, der Le¬

ber und Milz, in

der Bleichsucht und

bei Mangel monat¬

licher Reinigung an¬
gewendet.

'»«rtar. lartaru«

vitri«Ia<»»

vel

«»I-

pkuriemn.

Siehe
^r«»i»uin

'krlluriu»,. Tellur.
Gin seltenes, in einzelnen Erzen Un¬

garns zc. vorkommendes Metall. Es

ist weißgrau, glänzend, sechsmal

schwerer als Wasser, spröde, leicht

schmelzbar und stüchtig.

Hat noch keine gefnnden.

Ve» vl»in<l».

aii»<r. et vv
»et.

»»»

ea «t vvn«-

ta.

Oesterreichi¬
scher

und
venetiani-

scher
Terpenthin.

Er stießt aus verschiedenen Fichtenar¬

ten, ist honigdick, klebrig und zieht

Fäden, besteht aus Terpenthinöl und

Harz, und ist durchsichtiger oder auch

trüber; er löst sich im Weingeist

ganz, im Waffer aber nicht ans.

Der beste fließt freiwillig aus den

Man gebraucht diesen

Artikel unter Firnisse,

Anstreichfarben, un¬

ter Siegellak, Kleb¬

wachs, in der Me¬

dicin äußrrlich unter

Klystiere bei hart-
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Ganze
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Benennun¬

gen.
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,

Anwendung.

Stämmen der Bäume, der meiste
wird aber durch Einschnitte erhal¬
ten, welche man im Frühjahr nnd
im Monat August in die Bäume
macht; zuweilen wird der Terpeu-
thin auch aus ren harzigen Holz¬
theilen der gefällten Bäume entwe¬
der durch Sonnenwärme oder dnrch
Feuer gezogen, dieser aber ist min¬
der rein. Im Handel kommen vor¬
züglich nachstehende Terpenthine vor:

Amerikanischer ans Carolina
meistens gering; der von Boston
riecht unangenehm, gibt aber schö¬
nes Harz; der von Canada und
Neufundland ist schwarz und ge¬
ring ; der kanadische Balsam
ist blaßgelb, durchsichtigund dünn¬
flüssig , von angenehmerem Geruch,
als andere Terpenthinarten, er kommt
ans der Balsamfichte; der freiwillig
auskauft, wird anch unechter Bal¬
sam von Gilead genannt. Die
bei nns in Deutschland gebräuch¬
lichsten sind: der (Zyprische, wel¬
cher auch von Chio kommt, ist
blaßgelb oder grünlich, oft durch¬
sichtig, die Terpenthinpistazie liefert
ihn besonders. Man bezieht ihn von
Trieft und Venedig; der fran¬
zösische blaßgilbe und durchsichtige
kommt von Bordeaux und B a-
yonne. Gemeiner Terpenthin aus
der Rothtanne gewonnen ist trüb,
graugelb, zähe, undurchsichtig, er
wird vom Schwarzwald, aus
Thüringen, Steyermark, ei¬
nigen Theilen der Schweiz, auch
ans Rußland und Norwegen
bezogen; karpathischer oder un¬
garischer Balsam, der farblos ist
und etwas nach Wachholderbeeren
riecht, wird aus der Zürbelsichte
gewonnen, ihn liefert dasZipfer-
Comitat, er kommt wenig in den
Handel. Straßburg er-Terpen¬
thin ist dünnflüssiger,als der gemeine,
durchsichtig, blaßgelb und angenehm
riechend, er kommt aus der Edel-
fichte (Weißtanne). Man bezieht ihn

näckigenVerstopfun¬
gen, bei Fisteln des
Afters, als Terpen-
thinsalbe beim Erb¬
grind, um Harze u.
Gummiharze unter
Pflaster zu mischen,
die sich sonst nicht
gnt damit verbin¬
den; innerlich ist er
ganz zu vermeiden,
er erhitzt, zertheilt,
reizt ». treibt Urin.
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Verediiitl»»-
na eoeta.

»n»

Gekochter
! Terpenthin.

i'ei'i'» »,l» Nöthe
Klic. i ul»^. «sli^i, »^»I»i'k>. englische

Erde.

Verr»

sive
Verr»

Mpvnie«,

Katechu.
Kachou

oder
japanische

Erde.

aus dem Elsaß, vom Schwarz¬
wald, aus d, südlichenSchweiz,
Tyrol und Savoyen, er wird
manchmal für venedischen verkauft.
Der venetia nische aus der Ler¬
chenfichte ist blaßgelb, durchsichtig
und angenehmer riechend,als der
gemeine, schärfer und bitter schme¬
ckender als der levantische,aber
auch doppelt so theuer. Man bezieht
ihn von Trieft, Kärnthen und
Tyrol.

Es ist der Rückstand von der Bereitung
des Terpenthinöls ans Terpenthin,
ist graugelblich, spröde, schmilzt in
der Wärme, und kommt mit der
ltesin» »Ibs ziemlich überein.

Die rothen Erden hat man in verschie- Man benützt sie zum
denen Qualitäten und Preisen, sie
sind durch Eisenoryd gefärbt und
werden theils gegraben, theils durch
Brennen gelber Erde erhalten. In
der Gegend von Nürnberg bei
Pezenstein wird die Nürnberger-
Erde oder das nürnbergische Roth
gegraben, in große Vierecke geformt,
in Oefen gebrannt und sehr weit
verschickt.

Sie ist der eingedickteAbsud gerbe-
stoffhaltigerPflanzen und wird vor-!
züglich in Ostindien ans der
IVüu^Ies liü»il>ir, der Mniosn
leckn und andern Pflanzen bereitet.
Nach Europa kommen zwei Sor¬
ten, eine ans Bombai, die braun¬
roth, geruchlos,anfangs herb und
bitter, dann schwach, veilchenartig
schmeckt,die von Bengalen ist
chokoladefarbig, im Bruch roih-
brann und oft mit Hülsen u. Sand
verunreinigt; ächt mnß sich gute
Catechu im heißen Wasser ganz
auflösen; es kam auch schon mit
Stärkniehl verfälschte Catechu in
den Handel. Man bezicht sie von
Amsterdam, London u. Ham-
b u rg.

Anstreichen,zu For¬
men für Metallgüsse
und zum Poliren.

In Indien gibt sie ein
Arzeneimittel ab und
mit Zucker und Ge¬
würzen vermengt
eine Art Zeltchen,
bei uns wendet man
sie in den Cattun-
druckereien und zum
Färben an, in d, Apo¬
theken unter Zahn¬
pulver gegen er-
fchlafftes Zahnfleisch,
Mundgeschwüre und
zn starke Blutflüsse,
welche von Erschlaf¬
fung herrühren.
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Anwendung.

eitrin.
Vvr»-»

ritrin»
Gelbe Erde. kommen verschiedene, theils natür--Zum Häuseranstrich

>Vvi'l'»
e»Ianieii«i«.

Kölnische
Erde.

Verr» 1'«!,'» Blättererde,
koli«<. tart. tar-

ts» i
sive ! oder

lkali Essigsaures
e»ni. Kali,

^raiinn, Blätteriges
tartar!. Weinstein-

! salz.
ru».

1'erra ilixr» Veroneser
schwarze

Erde.

liche, theils durch Kunst verfertigte
gelbe Farbenerden in den Handel,
hier soll aber nur derjenigen ge¬
dacht werden, welche Ockergelb sind
und zuweilen ins Röthliche sallen,
grob und feinerdig,weich und ab¬
färbend sind, und beim Anhauchen
einen Thongeruch von sich gebe».
Man bezieht sie aus Böhmen,
Sachsen, Nürnberg, Amberg
und Pezensteiu in Bayern,
aus Battenberg in Rhein¬
bayern u. s w. Der übrigen
gelben Erde ist an ihrem geeigneten
Platze gedacht.

Ist braune Umbra - Erde, welche von
Eöln a. Rh. durch ganz Eu¬
ropa verschickt wird, sie soll ei¬
gentlich unterirdischesgegrabenes
Holz (>iß»uin l'ossile) seyn, welches
man in Torsgruben und morastigem
Erdreich antrifft und das sich durch
mineralische Dämpfe und unterir¬
dische Wässer so aufgelöst hat, daß
man es sehr leicht zu Pulver zer¬
reiben kann.

! Ist Psianzenlaugensalz mit der Essig¬
säure gesättiget und besteht in
weißen blätterigen Krystallen, welche
an der Lnst leicht zerfließen und im
Wasser und Weingeist auflösbar
sind; sie wird in den chemischen
Fabriken bereitet.

'Sie wird durch Glühen der veroneser
grünen Erde erhalten. Wenn man
veroneser Grün in Feuer glüht,
so wird selbige« schwarz, dann
roth und zuweilen auch gelb,
massig geglüht auch rothbraun.
Im Handel befindet sich nur die
grüne veroneser Erde, indem sich
die meisten Maler die gebrannten
Erdfarben selbst bereiten.

kann man sie nicht
vortheilhaft anwen-
wenden, weil sie ih¬
res Thongehalts we¬
gen leicht abspringt;
mehr wird sie ge¬
braucht zum Anstrei¬
chen des Leders, (le¬
derner Beinkleider),
für Formen zu Me¬
tallgüssen nnd zum
Poliren.

Von Malern und An¬
streichern wird sie
besonders verbraucht.

Man benutzt sie vor¬
züglich in chronischen
Krankheiten,bei Ver¬
stopfung des Unter¬
leibs, bei Verschleim¬
ungen, in Wasser-
n. Bleichsucht, Man¬
gel der Nenses u.
s. w.



32V ?>» » « « t« > — 'FV» »« Dien«.

Abbreviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬
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Vvri»
ei- «»elii» eitri-

trii». ot n» « t
«»d««»n i ra.

Vvrr» poi»-

Vvrr» r»1»i.

«VINNIUN.

x«i»
«I«!!'««» »»-

lit»
sive

Itsr^ts »i»
ristieii.

'rerr»rndi^i»

evinnini»!«.

Vvrr» So

Oiona.

Gelber und
dunkler

L>cker

oder
Amberger

Gell..

Salzsäure
Schwererde

oder
Salzsaurer

Baryt.

Durch Eisenoxyd gelb, bräunlich gelb,

oder gelbroth, seltener goldgelb ge¬

färbte Erde, die stark abfärbt, weich

und zerreiblich ist, fett oder mager,

nachdem sie Thon oder Kalk hält.

Man findet sie in den meisten

Ländern, in der Nähe Von Eisen-

lagen. Der Ocker kommt theils

im natürlichen Znstande, theils

durch Schlämmen nnd gelindes

Glühen verändert in den Handel,

den hochgelben nennt man auch

Satinocker, den schönen goldgelben

Goldocker und den gebrannten röth-

lichen gebrannten Ocker. Man be¬

zieht diese Sorten von Amberg,

Neustadt a. d. Aisch, von Meis-

sen, Braunschweig, Goßlar

und Na um bürg.

Schwerfpath wird mit Kohle in einem

verschlossenen Tiegel geglüht, die

Masse mit Salzsäure zersetzt,

die Auflösung filtrirt nnd krystalli-

sirt. Weiße tafelförmige Krystalle,

scharfsalzig, giftig.

Siehe 'I'errki nn^lic!» rulmi.

Die feinsten Gattnn-

gen werden als Ma¬

ler-, die andern als

Anstreichfarben, so¬

wie zum Poliren,
Färben des Leders,

Reinigen der Spie¬

gel, des Stahls,

Messings u. anderer

Metalle gebraucht.

Sie wird in Scro-

pheln, i» Kröpfen

und andern Drüsen-

Verhärtungen , iu

Verfchleimungen, in

Hautkrankheiten, Ge¬

schwulsten und Ue-

berresten venerischer

Krankheiten benutzt,

ebenso zum Todten

der Spul- und Ma¬

denwürmer und zum

Auflösen des Wurm¬

schleims.

Gemeine
rothe

Hausfarbe
oder

Nürnberger
Erde.

Siena - Erde. Sie ist hellgelb uud nimmt eine rothe Die Maler machen
Farbe an, wenn sie gebrannt wor¬

den ist, ihren Namen hat sie von

Siena in Toskana, wo man

sie gräbt, und bezogen wird dieser
Artikel von Livorno, Venedig

und Triest.

vorzüglich Gebranch

von ihr.
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A'kii'» 8i- rvi » » 8-^iI- Weiße und Ursprünglich kam diese Erde aus Ar-
B^illat. »II». Ist» »II»« ?t!rothe Tiegel- menien, man findet sie aber anch

«t inid,. I,,I»-,. erbe. in Zittau in Sachsen nnd in
Böhmen, meistens wird sie aber
ans einige» Ockerarten künstlich
bereitet; sie kommt in kleinen run¬
den Formen in den Handel, auf
welchen gewöhnlich arabische oder
türkische Inschriften, Cruzifire mit
dem Symbol der Jesuiten, als von!
Jerusalem kommend, mit dem Bilde
des Apostels Paulus, Johannes^
des Täufers, mit einem Halbmonde,
drei Sternen oder einem Adler ein-!
gedrückt sind. Man bezieht sie ächt
von Florenz, Trieft und Li-!

! vorno, von Silberberg in
Schlesien, aus Württembergs
und Ungarn. Künstlich bereitet!
nnd ächt auch von Nürnberg.

Die Siegelerde ist eine
Bolusart und wurde
sonst sehr häufig als
säuretilgendesMit¬
tel eingenommen,
Landleute weichen sie
auch in Branntwein
auf und gebrauchen
sie als zusammen¬
ziehendes Mittel, ihre
meiste Anwendnng
aber findet fie als
Maler- u. Anstreich¬
farbe als Grund¬
farbe bei Vergold¬
ungen, zum Poliren,
zu Formen und zu
ander» Zwecken.

H<5«»n<Ian».
Strontian- Sie findet sich i» England nnd In England gebraucht

erde. ^ auch an einigen Orten Deutsch-! man sie zum Ver¬
tan ds-z. B. am Harz.

Vv?, a 1^1, » V, i-
poli<!>n».

Tripel

Umbra.
Kölnisch¬

braun.

Ist ein gelber, bräunlicher, graugel¬
ber oder gefleckter fchiefriger, Was¬
ser einsangender Stein; statt des
ächten kommt oft tripelähnlicher
Mergel vor. Ma» bezieht ihn ans
Ronneburg in Sachsen, aus
dem Fnldaischen, von Prag
und dem sächsischen Erzge¬
birge, über Venedig erhältman
sehr seinen Tripel aus der Le¬
vante; Kissingen in Bayern
und Tyrol liefern ebenfalls Tri¬
pel; ie weniger er mit Sand
und Unrath vermischt ist, desto lie¬
ber hat man ihn.

Ist eine braune Erdfarbe, welche
theils in Erde verwandeltes und
mit Harz und Eisenoxyd durchdrun¬
genes Holz, theils verwitterte Ei¬
sen- nnd Braunsteinoryd haltende

21

giften der Ratten
und Mänfe, außer¬
dem aber zur Dar¬
stellung der Stron-
tionsalze.

Den Tripel gebraucht
man znm Poliren der
Steine, der Gläser
n. Metalle, zuweilen
anch zu Formen für
Metallgießer.

Man gebraucht es als
Anstreichfarbe auf
Kalk, wobei es leb¬
haft u. braun bleibt,
als Oelsarbe theils
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Erdkohle ist, sie kommt theils im
natürlichen Zustande theils ge¬
brannt in den Handel, letztere ist
braunroth, weicher und milder.
Das italienischeUmbraun ist sehr
fein, Heller und weniger harzig als
das kölnische, dieses ist mehr oder
weniger dunkel olivenbrann, zerreib-
lich und Wasser einsaugend;man
gräbt es in der Gegend von Cöln
und reiniget es durch Stoßen, Zer¬
drücke» und Schlemmenvon den
sandigen und holzigen Theilen. Be¬
zogen wird es von Brühl bei
Cöln, ans Bensberg und
Psassroth im Bergischen, aus
Henneberg i» Sachsen u. aus
T y r ol.

Verr» Grüne Erde. Me kommt verschiedenartigals Lauch-,
viriÄi«. ! ' Berg-, graulich - und oft schmutzig

Zeisiggrüu in den Handel, ist weich
nnd etwas fett. Im Feuer wird sie
roth, auch gelb, und mäßig geglüht
auch rothbraun. Nach ihrer Schön¬
heit und Reinheit unterscheidet man
sie in mehrere Sorten. Die beste
ist die veroneser, sie ist spangrün
und fest, die cyprifche ist weicher
und eine Mittelfarbe zwischen apfel-
und fpangrün, die polnische ist lauch¬
grün und mit Sand gemengt, die
tyroler und böhmische ist mattgrün,
nähert sich aber zuweilen der vero¬
neser. Man bezieht sie ausVerona,
von Zwickau in Sachsen, aus
Carlsbad in Böhmen, Tyrol
und Bayern. Man findet über¬
haupt grüne Erde in mehreren Län¬
dern.

Thee. Die Thee sind die getrocknetenBlät¬
ter der in China, Japan,
Siam, Tunkin u. s. w. wach¬
senden braunen und grünen Thee¬
staude. Getrocknetsind sie grün,
krauser, färben das Waffer grün¬
lich-gelb und haben einen veilchen¬
artigen Geruch, der aber, so wie
der Geschmack, nicht so angenehm

unter Firnisse, zum
Malen, in Holland
auch unter Schnupf¬
taback, zum Färben
der Handschuhe und
anderer Lederwaaren.

Die rothbraun geglühte
dient auch als An¬
streichfarbe wie die
übrigen, in der
Wassermalerei, zu¬
weilen auch in der
Oelmalerei, wo sie
eine beständige Farbe
gibt, bei der böhmi¬
schen, sächsischen u.
ungarischen setzt man
gewöhnlich Bleiweiß
zu, da sie mit Oel
später dunkler wird;
bei der veroneser ist
es weniger nöthig.

Der Gebrauch des
Thees ist zu bekannt,
als daß eine nähere
Erläuterungdeshalb
hier erforderlich wäre-
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»

als vom braunen Thee ist. Das

Pflücken der Theeblätter geschieht

jährlich dreimal, im März, wo

man die zarten, noch nicht entfalte¬

ten Blätter sammelt; zu Anfang

des Aprils, wo die größer» düu-

ne», noch nicht ganz entfalteten

Blätter abgepflückt und dann nach

ihrer Beschaffenheit in vier Sorten

getrennt werden, sie geben aber

minder gnten Thee; im Mai sam¬

melt man die dicken ausgewachsenen

Blätter, welche aber den schlechtesten

Thee liefern. Gleich nach dem Ab¬
pflücken werden die Blätter, damit

sie nicht schwarz werden, in flachen

Pfannen von Eisenblech geröstet,

man wendet sie sehr fleißig und

sie verliere» dadurch ihre schädliche

Feuchtigkeit, welche sie frisch be¬

sitzen; wenn sie noch heiß sind,

werden sie mit der flachen Hand

gerollt. Folgende Theesorten kommen

vorzüglich in den Handel und man

theilt sie in grüne, braune oder

schwarze Sorten; zu de» erster»

gehören der Haysan, Haysans-

ki»-, Songlo-, Tonkai- und

Kaiserthee; zn letzterem derBo»

hee-, Congo-, Cainponi-,

Souchon-, Sonchai-, Pecco-

und Paotchonthee, dann kom¬

men noch der Karavanen-,

Perlen-, Schießpulver- oder

Guupowder -, Sonchay -,

Tfchulan - und Tunkaythee.

DerThee Bohee ist der gewöhn¬

lichste braune und besteht meistens

aus einem Gemische von verschie¬

denen Blättern. Der Campoui

ist feiner als der Congo, der

Congo ist braun, in ganzen, mit¬

telgroßen Blättern, hat einen star¬

ken, aber bessern Geruch als Bo-

hee, der Aufguß ist goldgelb,

schwach grünlich.

Haysan ist unter den gewöhnlich

nach Europa kommenden grünen

Theen der beste, mit kleinen, stark

gerollten, bläulich- und gräulich-
2t
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Auwendu » g.

grünen Blättern, die wie die Pflau¬
men angelaufen find, was sich aber
an der Luft bald verliert, er muß
staubfrei, von krautartigem aber
gewürzhaftemGeruch und angeneh¬
mem, obgleich etwas herbem Ge¬
schmack seyn. Der Aufguß ist gelb,
durchsichtig ».bitterlich, Hayfans-
kin ist klein, ungleich, schlecht ge
rollt, stark, aber nicht wohlriechend,
oft zn stark geröstet, sonst dem Ha y-
san ähnlich, eigentlich ist er der
Abfall und Ausschuß vom grüne»
Thee.

Kaiserthee, Blumen- oder
Blömthee, Theeblüthe ist
der feinste und beste grüne Thee,
nicht gerollt, sondern blos zusam¬
mengedreht, hellgrün, angenehm
balsamisch riechend nnd einen ge¬
würzhaften, gelind zusammenziehend
schmeckenden Ausguß gebend; er
kommt von den zartesten Blättern
und ächt selten nach Europa, da
er nur für den Kaiser und die
Reichen bestimmt ist; in Deutsch¬
land wird viel Blömthee in '/»-

'/z und V, Pfundigen Blechbüchsen
verkauft.

Karavanenth ee hat breite, nicht
gerollte, ins Gelbe fallende Blätter,
er kommt in Päckchen von Pfd.
über Rußland durch Karavanen
zu uns nnd hat einen bessern l
fchmack als der zur See verführte,
er soll eigentlich Souchonthee
seyn.

Paotchang ist groß, wenig gerollt,
ganz ohne Stand, braun, etwas
ins Grüne fallend, angenehm, aber
nicht stark von Geruch, gibt einen
klaren Aufguß und wird aus den
besten S ou chonblättern, deren
200 Pfund kaum 1 Pfund geben,
ausgesucht.

Peko oder Pekaothee ein brauner,
nicht von der gewöhnlichen Thee-
staude her-rühren sollender Thee, die
Blätter sind mit weißem Flaum
bedeckt imd mit den Enden der zcw



325

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.
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tcn Zweige vermischt, sie sind klein,

weiß, wohlriechend, veilchenartig,

geben einen strohgelben Aufguß,

halten sich aber nicht gut.

Perlenthee, in kleinen Kugeln

gerollter Thee von minder herbem

Geschmack als der Haysan, er

rührt von jungen Blättern her; der

beste ist grün, mit silberfarbenem

Schimmer.

Gunpowder- oder Schießpul¬

verthee hat kleine gerollte Blätt¬

chen, die dem groben Schießpulver

ähnlich sind, Geschmack und Geruch

sind angenehm, der Aufguß hell¬

grün und reizender als Haysan,

aus dessen zarten Blättern er ge¬
macht wird.

Sonchaythee ist manchmal länglicht

gerollt, gewöhnlich aber in kleinen

Kügelchen und wird durch die Blüthe

des ^Kouechr au-Strauches wohl¬

riechend gemacht, er ist sehr wohl¬

schmeckend, kommt aber wenig nach

E ur o p a.

Songlo- oder Singlothee hat

große, schlecht gerollte, grüne, mit

gelben gemischte Blätter, der Auf¬

guß riecht verbrannt, oft sardellen¬

artig, schmeckt scharf, ist dunkelgelb,
' trüb und voll Staub, er kommt aus

der letzten Sammlung und ist um

so schlechter, je mehr er gelbe Blät¬

ter hat.

Souchonthee, brauner Thee von

ausgezeichneter Güte, ist von jun¬

gen Blättern, gut gerollt und gibt

einen grünlichen, zuweilen auch

bräunlich pomeranzengelben Ausguß.

iTschulan, ein aus den besten Blät¬
tern bestehender, mit der Blume

j Can-Hoa wohlriechend gemachter

Thee; im Blatte gleicht er dem

^ Haysau, hat aber nicht den kraut¬
artigen, sondern einen äußerst an-

! genehmen Geschmack, ist seltener als

die Sorte Tchu und kommt in klei-!

nen Büchsen.

Tunkay ist die erste Sorte deSz

Songlothees und um so besser,!
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Vdvin.

I'kvi'i»«:.

IllStll.

Vvllvt.

Thein.

je mehr er sich dem Haysan nä¬

hert.

Die genaue Kenntniß der verschie¬

denen Theesorten erfordert lange

Uebung nnd Ansicht derselben, die

man nur in China selbst haben

kann, da nach Europa gewöhnlich

mehr oder weniger verfälschte Waare
! kommt.

^Man bezieht die Thees von Nord¬

amerika, England, Holland,

Antwerpen, Bordeaux, Nan¬

tes u. s. w., sie erfordern ein

trockenes, luftiges Lager, entfernt

von allen starkriechendeu Droguen

und sonstigen Waaren.

Findet sich im grünen Thee, und ist

identisch mit dem bereits beschriebe¬

nen Coffein.

Vililioi»»»

el»i venvt».

>

SKU

Olikani.

seu

<» «>»>»;

Venetiani- Ist eine latwergenartigeMischung
scher Therme! verschiedener Arzeneien, die als

von ! Gegengifte wirken sollen, der beste

wurde in früherer Zeit zu Vene-

dig auf offenem Markte im Bei-
erfunden. seyn vieler Magistratspersonen jähr-

l lich einmal gesotten, dann in ble-

cherne Büchsen von I bis Z Unzen

gefüllt und mit dem Zeichen der

Madonna oder des Vogel Strauß

versehen, in den Handel gebracht.

Heut zu Tage inacht man ihn aber

! ebenso in den Apotheken zu Nürn¬

berg, Augsburg und andern

! großen Städten Deutschlands.
tiiv ii'itlk-it!' i»i, ! '

Er schwitzt aus der Rinde eines in

Arabien und Aethiopien wach¬

senden Strauches, besteht aus run¬

den, tropfenartigen Körnern von

einer Bohne bis zu einer Wallnuß

groß, sie sind außen mit einem

mehlartigen Pulver bedeckt, weiß-

! gelb oder röthlich, halb durchsichtig,

zerbrechlich, zwischen den Zähnen

anfangs weich, dann zähe, schme-

j cken balsamisch scharf bitterlich und

riechen ausKohleu angenehm harzig;

! mau hat den Weihrauch in Sorten

Er wurde als Nniver

salmittel aller Ge¬

gengifte gerühmt, hat

aber besonders uur

erwärmende Eigen¬

schaften, macht dünn

nnd ist in Haupt-

und Magenschwach¬

heiten gut.

Weihrauch
in Körnern.

Er wird vorzüglich zum

Räuchern gebrauch«,

innerlich gegen die

scharfen Flüsse des

Hauptes.
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Anwendung.

Vin^tnr»
L«r» i aeeiioi

Vrorliisri
atltvrin?».

Vurione»

Vutia

«Irin» l?«i»

k«ri»acni».

und ausgesucht und bezieht ihn von
London, Marseille, Vene¬
dig, Livorno und Trieft.

^ Klaproth 's Eisenoxyd wird in Essigsäure aufge-
essigsanre löst, und diese Auflösung mit Wein-

jEisentinetur. geist und Essigäther vermischt, sie
ist eine dunkelrothbrauiie Tinktur
von ätherischem und essigsaurem
Geruch und süßlich zusammenziehend
saurem Geschmack.

Sie werden ans den Scharlachbeeren,
KermeSbeeren oder den Piirpurkör-
nern bereitet und besonders von
Nismes, Avignon, Montpel¬
lier, Marseille nud Livorno
versendet.

Es find die obersten und ersten Spröß¬
linge, woran sich die Nadeln noch
nicht entwickelt haben. Sie enthal¬
ten fichtbar harzige Theile, einen
bittern balsamischen Geschmack und
einen starken Geruch.

Alkermes-
plätzchen.

Fichtenknos¬
pen.

Sie wird innerlich ver¬
wendet.

Alexandri¬
sche Tutia.
^?fenbruch.

Man erhält sie, wenn Zink geschmol
zen wird, als in den Tiegeln blei
bendes minder reines, graulich här
teres Oryd; da sie sonst ans Ale
randrien kam, erhielt sie den Ra
men alerandrische, Man bezieht sie
auch von Aachen, Lüttich,
Jserlohn, Villach, BreS-
lan ». s. w.

Sie haben Kräfte zum
verdünnen,aufzulö¬
sen, zu reizen, zu
vertheilen und die
Nerven zu stärken.

Das Decoct davon wird
in der venerischen
Seuche gebraucht, den
Erbgrind damit zu
waschen, Urin zu
treiben und zn rei¬
nigen. In Haut¬
krankheiten ist ihre
beste Benutzung;man
kann sie auch von
mehreren Tannen an¬
wenden.

Man gebraucht an ihrer
Stelle jetzt die Zink-
blumen ?Ior. 2>nci;
sonst galt sie als ein
gemeines, aber doch
gutes Angenmittel,
jedoch nur in den
Zufällen, wo noch
anhaltende zusam¬
menziehendeMedi¬
camente vonnöthen
waren, sie muß wohl
präparirt seyn, wenn
man Gebrauchvon
ihr macht, wobei
ebenso wie bei dein
MKilum slbuin ver¬
fahren wird.
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U/lmari»

sivo

liatlix vt

Herb»

eaprinsv.

I/indilie.
marin.

»Iris.

Ulraiiiu»»

«X^Äatuin.

Vvr»tri»

Bockskraut- Kommt von der bei lins an feuchten
! Wurzel Stellen wachsenden Sumpfspier¬

und stände, deren weiße, in dichten Bü-
Blätter. schein stehende Blnmen einen ge-

würzhaften, Pomeranzen- und bit-

termandelartigen Geruch besitzen.

I/Ntdilieii» Meernabel. !Gs ist ein im mittelländischen
inaiii»»«. Meere sich befindendes Korallen-

! gewächs.

Das mit der Blnnie de-

stillirte Wasser treibt

die Ansschläge her-

ans, die Pflanze soll
dem Gifte wieder-

stehen, sie dient auch

im Dnrchsalle, Ruhr,

Blntspeieu. Aeußer-

lich stillt sie Blut

und zieht Wunden n.

Brüche zusammen.

Früher war es als

Wurm- und harn¬

treibendes Mittel,

ebenso anch gegen

Durchfälle im Ge¬

brauch.

Eibischsalbe. -Sie ist eine Mischungvom Kraut Sie ist erweichend und

! und der Wnrzel der Eibischpflanzc erschlaffend.
mit Schmalz oder Butter gekocht,

! bis alle Wässerigkeit abgedampft ist,

ost kommt etwas pulvis rsilic, vur-

cuinüv dazu, wodurch sie ein gelb¬

liches Anssehen bekommt; wenn

früher Menschenfett verlangt wnrde,

so gab man dafür diese Salbe.

Elenklane.

Urauoxyd.

Beratriu.

Sie kommt vom Elenthier (<?e>vus

->Ices), welches im Norden von

Europa, Asien uud Amerika

zu Hause ist.

Das Uran ist ein eigenthümliches

Metall, welches sich in mehrern

Mineralien, z. B. dem llranpecherz,

Nrauglimmer, für" , Das Oryd

wird aus dem llranpecherz darge¬

stelltes ist ein gelbes Pulver,

welches geschmacklos ist, sich nicht

in Wasser, aber in Säuren anslöst,

und die Glasflüsse gelbgrün färbt.

^Man bereitet es aus dem Sabadill-
faamen (8e»>. 8i>l>s<li>!.) in chemi-

! sche» Fabriken. Ein weißes Pulver,

Früher gebrauchte man

sie als Amnlet ge¬

gen Kinderkrankhei¬

ten, theils anch in

Pulverform innerlich

genommen gegen die

Epilepsie.

Es ist eine geschätzte

Malerfarbe, beson¬

ders auf Porzellan

uud zur Färbung des

Glases.

Es wird äußerlich zu

Reizsalbengebraucht.
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dessen Staub höchst beißend in der

Nase wirkt, »nd welches sehr scharf

schmeckt.

Vernix
l?vpal.

Copalfirniß. Die Maler, Anstreicher, Tischler zc.

welche zn ihren Geschäften viel

Copalfirniß gebrauchen, bereite» sich

denselben im Großen selbst, sonst

findet mau ihn auch bei den Ma¬

terialisten, er wird unter Zusatz von

Terpenthin- oder Leinöl oder Wein¬

geist verfertiget.

Die Anwendung der

Firnisse überhaupt ist

zu bekannt, als daß

hier noch eine beson¬

dere deßfallfige Be¬

schreibung erforder¬

lich wäre.

V«inix
I»eea?
»Ib».

Weißer
L?ackfirniß.
Politur.

Es ist eine Auflösung des Schellaks

in Weingeist.

Er dient den Tischlern

als Politur.

V>rnix Mastix-
firniß.

Eine Auflösung von Mastir in Wein¬

geist oder in Terpenthinöl.

Vernix Schwarzer
Firniß.

'

Unter dieser Benennung kann man

mehrere Firnisse verstehen; denn z.

B. der Bernsteinsirniß, welcher durch

Auflösen von Bernstein, Colvphonium

in Terpenthin und Leinölsirniß berei¬

tet wird, ist schwarz. Anch werde»

schwarze Firnisse dadurch - bereitet,

daß man Auflösungen von Harzen

in ätherischen Oelen mit irgend ei¬

ner passende» schwarzen Farbe ab¬
reibt.

Vvrni»
Sueeiili.

!

Bernstein-
firniß.

Mit diesem Firnisse verhält es sich

in jeder Beziehung wie mit den,

Copalfirniß, beide werden in irdene»

Gesäßen geschmolzen und ihre Flüs¬

sigkeit durch langes und behut¬

sames Zugieße» von Oelen oder

Spiritus erzweckt.

Die nämliche wie bei

Vvrnix Lop-li.

Vinm»
kispsnie.

Vinu»,
IiisAsnieuin.

Spanischer
Wein.

Aus den meisten Preiö-Couranten der

Droguisten findet man spanische Wei¬

ne ausgeboten, und besonders Ali-

cante, Malaga und Leres.

Es scheint demnach, daß diese Sor¬
te» Weine, als bei dem Droguerie-

waarenhandel erforderlich, den Dro¬

guisten zum Verkauft erlaubt wor-

Sie werde» beson¬

ders nach erstande¬

nen Krankheiten als

Stärkungsmittel ge¬
trunken.

den sind.
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Vii i«t«? aoris

»ive

virile.

oder

Oupriin»
«ubsevti»

«uin.

Grünspan. Dieser so bedeutende Handelsartikel Er wird alsBeitze beson¬

ders beim Schwarz¬

färben, zur Bereit¬

ung grüner Farben,

seltener als Anstreich ¬

farbe, da er we¬

nig deckt und da¬

her viel Bleiweiß

erfordert, gebraucht.

In neuerer Zeit hat

seine Anwendung ab¬

genommen; äußer¬

lich auf dem Kör¬

per gebraucht, dient

er als ziemlich ätzen¬

des Mittel, die Wun¬

den von dem faulen

Fleisch zu säubern.

H ii ilZt »«»i» Vii iltv »« »i«

ristall»«»-

tun»

oder

<»p>ii,»
»««tieiiin

ri

wird vorzüglich im südlichen

Frankreich zu Montpellier

und Cette verfertigt, und zwar

indem man Kupferplatten durch Es¬

sigdämpfe, die ans Weintrestern und
Weinkämmen, oder unmittelbar aus

Essig entwickelt werde», orydirt.

Sind die Platten orydirt, so kratzt!

man den Grünspan, welcher fich^

daraus gebildet hat, ab und ver¬

wahrt ihn in kupfernen Gefäßen,

bis man eine Partie beisammen

hat, feuchtet ihn hernach mit Essig

an, knetet ihn zu einein Brei, füllt

diesen in lederne Säcke oder Blasen

und läßt ihn an der Lust und an

der Sonne trocknen. Durch das

Austrocknen nimmt die Masse ab

und die Blasen oder Säcke werden

locker, man trennt die Räthe her¬

nach auf und zieht sie fester zusam¬

men, der Grünspan muß beinhart

seyn, wenn er aber manchmal sencht

versendet wird, so ist jene Quali-!

tät gegen die erstere 24, 3l> bis

50»/o weniger werth; man verfälscht

ihn zuweilen mit Schwerspath oder

Gyps, diese Zusätze bleiben aber

bei einer Auflösung mit Schwefel¬

säure zurück. Wien liefert auch seit

einiger Zeit Grünspan in geringer

Qnalität und in leinenen Säckchen.

Ärt)stallisir- Er kommt in durchscheinenden, dunkel- Sein Verbrauch ist in

ter Grünspan grünen, vierseitigen Stückchen, welche,
im Bruche blaugrün sind, in den

oder Handel; man bereitet ihn durch

essigsaures Auflösung des Grünspans in Essig

Kupfer. ! und wenn man nachher diese Auflö¬
sung krystallisiren läßt. Man bezieht^

ihn von Holland, Montpel-'
lier, Marseille uud Vene-^

dig.

der Schönfärberei,
bei Malern und Jl-

lnminirern; in den

Apotheken wird er

zu den selbigen Zwe¬
cken wie der gemeine

Grünspan verwendet.

Visen»

sive

Bogelleim. Ist ein klebriger, zäher Leim, welcher Der Gebrauch ist be-

auS Mistelbeeren, aus der Rindes kannt.
der Stechpalme oder der Rinde

des Mistels bereitet wird, er ist

hellgrün, sehr elastisch und leichter.
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Vi»e,l» Vi«e„» Cicheu-

q»vre. qu«r«in«« Mistel,
sive

Visen,»

<^uvr«?inu»>.

Vitriol. »Ib. Vitriol»,» Weißer
»lbiim. Vitriol

oder
Gallenstein,

Vitriol, ckv Vitriolnm Blauer ey-
t^xro. «lv S^pro. prischer
Vitriol. Vitriol,,m. Vitriol.

.
So<ivi»„,»i- Hatlei»in»i- Bodenmai-

»er Vitriol. «vr servitriol.
Vitriol,,in.

Nil» ^«llvr IZi» ^«llvr Ein Adler-
Vitriol. Vitriol«,ii. Vitriol.

5k,vvi ^«ller VÄlvr Zwei Adler-
Vitriol. Vitriol»»». Vitriol.

Drei ^Äl«r Vrvi ^«llvr
Drei Adler-

Vitriol. Vitriol,»». Vitriol.

5i»1ml»»rxer 8«liebui xvr
Salzburger¬

Vitriol. Vitriol,,,,,
vitriol.

Zt»rti». Flsrti«. Eisenvitriol.

'

als Wasser; man bereitet auch

künstliche» Vogelleim ans Tischler¬

leim und salzsauerm Zink, oder aus

Leinöl. In Kellern verwahrt man

ihn am besten, besonders wenn in

die Gesäße obenauf Wasser gegossen

wird; er wird nun fast überall ver¬

fertigt. Aus Ungarn über Pesth

wird dieser Artikel im Großen ver¬

sendet, das Ankleben an den Fin¬

gern kann vermieden werden, wen»

man selbige vorher mit Oel be¬

streicht.

Ma» sammelt besonders die als Schma¬

rotzerpflanze ans der Eiche wachsende

Mistel, sowohl die jungen Aeste nebst

der Ri»de, als auch die Blätter,

welche steif, dick und lederartig sind.

Bei uns findet sie sich auf Obst-
und Tan»e»bäumen.

Weißer oder Zinkvitriol kommt ge¬

wöhnlich in nnregelmäßigen, schmu¬

tzig-weißen Stücken vor, die an der

Luft gelblich werden, die gelbe Farbe

rührt vom Eisen her, mit dem der

Zinkvitriol stets verunreinigt ist; er

wird durch Auflöse» vo» Zink oder

Zinkoryd in Schwefelsäure oder
durch Rosten, Verwittern und Aus¬

langen von schwefelhaltigen Zink¬

erzen bereitet.

D'er cyprische, römische oder blane

Vitriol, anch blauer Galizenstein

und schwefelsaures Knpseroryd ge¬

nannt, wird theils durch Auflösen

von Kupfer oder Kupseroryd in

Schwefelsäure, theils wie der weiße

Vitriol bereitet, früher wurde diese

Sorte Vitriol aus der Levante,

von Pifa nud der Insel Elba

bezogen, jetzt wird sie allenthalben

gemacht. Der Bodenmaiser-Vitriol,

welcher von Bodenmais bei

Regen sbnrg kommt, wird aus

Magnetkies bereitet, ist wesentlich

schwefelsaures Eisenorydul, in grü¬
nen, an der Luft gelb werdenden

und zerfallenden Krystallen. Die 1,1

Sie wurde früher als

8pel:iticum wider die

Epilepsie, Schwindel

und Schlag gelobt.

Der Gebranch d. weißen

Vitriols ist nicht aus¬

gebreitet, er dient

zum Zinkweiß, zu

einige» Beitzen in
der Färberei und

Druckerei, nnter Fir¬

nisse, äußerlich wen¬

det man ihn in der

Arzenei bei Mnnd-

fchwämmen, in der

wässerigten Bräune,

bei Augenentzündnn-

gen, bei verstopfter

Nase, bei Schmer¬

zen von hohlen Zäh¬

nen, wenn man ein

Kügelchen in den

Zahn steckt, mit gu¬

tem Erfolge an.
Der blaue Vitriol wird

zur Färberei, zur

Bereitung verschiede¬

ner grüner Farben

nnd in Rosenwasser

zerlassen, nach ärzt¬

licher Anordnung als

ein Augenmittel, be-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

l 2 und 3 Adler-Vitriole habe» ihre

Namen von den auf die Fässer ge¬

brannten Adlern; ursprünglich scheint

diesen Namen blos der salzburger

und goslarer geführt zu haben, jetzt

bezeichnet man damit überhaupt

kupserhaltigen Eisenvitriol und je

»ach der beigesetzten Zahl der Adler

den geringern und größer» Kupfer-

vitriolgehalt derselben. Die Fabriken

zu Krön ach in Bayern haben
nachstehende Abstufungen: 3 Adler,

oder salzbnrger lste Sorte, 2 Adler,

oder salzburger 2te Sorte, 1 Adler
erste Sorte, oder Admunter, von

Admunt in Obersteyer mark.

Er ist in Broden, welche oben

j blau und unten grün sind, der in

Bayern verfertigt werdende 1 Ad-

^ ler oder tste Admunter hat indessen
weniger Kupfervitriol als der salz¬

burger. Salzburger-Vitriol,' davon

heißt die gewöhnliche Sorte Doppel-

Adler , die bessere dreifacher Adler-

Vitriol, er ist eine Mischung von

Kupser, Eise» und Zinkvitriol, him¬

melblau oder blaugrün, nnd ziem-

! lich haltbar an der Lust, mit der

Zeit wird er aber doch schmutzig¬

gelb und mit einem bläulich-weißen

Beschlag überzogen. Der Eisenvi¬

triol kommt in meergrünen Krystal¬

len, nnd ist er mit Kupfervitriol

verunreiniget, so erkennt man dies

au der mehr blaugrünen und blauen

— enthält er Zinkvitriol, an der

blässern nnd weißen Farbe. Der

reine Eisenvitriol verwittert schnell

an der Lust, wobei er mit einem

gelben Pulver überzogen wird, er

ist bei Bereitung der Dinte und bei

der Schwarzfärberei, weil er dann

schwefelsaures Eisenoxyd darstellt,

dem gewöhnlichen vorzuziehen. Eine

Haupt - Vitriolsiederei ist in Kn-

pserberg im Bayreuthischen,

dann zu Kronach bei Bernek

^ und Hof, wo blaner Vitriol, Ad¬
munter, Bayreuther und Zinkvitriol

i erzeugt wird. Sämmtliche schlesi-

sonders gegen Au¬

genfelle gebraucht.

Der Gebrauch der

übrigen Vitriole ist

sehr ausgebreitet, viel
wird bei der Fär¬

berei zu Schwarz

und andern Schat-

tirnngen, bei Berei¬

tung der Dinte, zum

Schwärzen des Le¬

ders, zur Bereitung
des Berliner Blaues

und einiger gelben

und rothen Eisen¬

farben, zur Verfertig¬

ung der Schwefel¬

säure und bei ver¬

schiedenen chemisch¬

technischen Arbeiten

verbraucht.
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Abbreviatu- Ganze DeutscheBenennun- Benennnn-
gen. gen.

Vorkommen. Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

HV»»?SN
von

und

.
sive

Al«K^d«la?n.

sche Vitriolwerke im Jauerschen,

Münsterberg und Glazischen

liefern Eisen-, Knpfer- und Zink¬

vitriol, das Vitriolwerk zu Rhon-

an liefert grünen, blauen», weißen

Vitriol. Sachsen hat Werke zu

Burg bei Dresden, Bayer¬

feld, Rafchau, Johann-Ge¬

orgenstadt u. m. a. Goslar

liefert weißen und grünen Vitriol
Zn Wallbrück auf dem Thü¬

ringer Wald wird neben dem

Alaun auch blaner und grüner Vi¬

triol erzengt, Salzburger Vitriol

liefert Brennthal nnd Retteu-

bach im S alz b nrgifchen. Vi¬

triol nennt man im allgemeinen je¬
des aus Vitriolöl und einem Me¬

talle bestehende Salz nnd setzt nur

den Namen des Metalls zu näherer

Bezeichnung vor, als Eisenvitriol,
Zinkvitriol und Kobaltvitriol.

Nürnberg liefert vorzüglich für

Apotheker, Droguisten und Specerei-

waarcnhäiidler Schalen-, Schnell-

und Flüssigkeitswaagen, erstere mit

hölzernen, hornenen, kupfernen, ines-

j stngenen, stachen oder vertieften

Schaalen, ebenso auch sehr gute

Goldwaagen. Bei den Waagen ist

besonders auf einen gleichförmig

gearbeiteten Waagbalken, und daß

die Stahlpfanne, auf der die Waage

sich bewegt, ans gut gehärtetem

Stahl bestehe, zu sehen.

Ein silberweißes, ziemlich hartes,

strengflüssiges Metall. Es kommt

als Erz in Handel, jedoch nur sel¬

ten. Das böhmische ist grau oder

blansarbig, dünnblätterig, sehr weich,

biegsam, abfärbend, auf den mei

sten Körpern mit blauem Metall¬

strich, auf Porzellan und Fayence

aber hellgrün-erdig. In Sachsen

findet es sich zu Altenberg,
Ehrenfriedersdorf, Eiben¬

stock, Schwarzenberg; in

Böhmen zu Schlackenwalde;
Zinnwalde; in Ungarn im

Man braucht es zum

Poliren des Stahls,

zum Lasiren des

Messings, zu einigen

blauen Farben, hin

nnd wieder auch zu

Schreibstiften, wo¬
zu es aber dem Gra¬

phit nachsteht. Häu¬

sig verwechselt man

im Handel das Mo¬

lybdän mit dem Gra¬

phit. Molybdängrün

ist eine aus Molyb-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Workvmmeu, Bereitung,

Eigeuschafteu. Anwendung.

Banat; in Schweden zu Nord-

berg; ferner in Toskana, Ka-
labrien n. m. a.

dän bereitete grüne
Farbe.

^an

kl an«.

Vs»

kl »n««»»i-

«Ok« » .

Wau
französischer.

Er kommt in Bündeln von 3g—50

Pfund in den Handel nnd besteht

aus den getrockneten Stengeln und

Blättern der in Europa wild

wachsenden und auch angebauten

Waureseda, Kaltes Wasser färbt

der Wau gelbbraun, kochendes

dunkelbraun und riecht süßlich-

eckelhaft; gnte Waare muß schön

gelb oder gelblich-grün, blüthen-

uud blätterreich seyn; der süd¬
französische Wau kommt in Bün¬

deln von 40 Psnnd in den Handel.

In Deutschland wird dieser Ar¬

tikel in Thüringen, Sachsen

(um Halle), in Württemberg

(um Tübingen), nnd anderwärts
gebaut.

Der Wau wird zum

Gelbfärben gebraucht

und gibt nächst den

Gelbbeerend. schönste

und weit dauerhaf¬
teres Gelb.

in Itu^«?In.
Die Blätter des in Europa wild

wachsenden und auch angebaut wer¬

denden Färberwayds werden durch

eine leichte Gährnng verändert nnd

dann in faustgroße Ballen geformt,

ehe die Blätter nämlich völlig trocken

sind, werden sie zerstampft, oder

gemahlen, den erhaltenen Teig läßt
man dann gähren, bis sich nach und

nach der blaue Farbstoff ganz ent¬

wickelt hat und alle fremdartigen

Theile zersetzt sind. Gnte Wayd-

kugeln sind mehr grün, oder grün¬

gelb, als blau, leicht und geben
schwach benetzt aus Papier einen

hellgrünen Strich. Vierjähriger
Wayd färbt doppelt so viel als ein¬

jähriger, zehnjähriger ist selbst noch
gut; der Wayd enthält etwas In¬

digo. Im Handel kommt thüringer

oder langensalzer und südfranzösi-

fcher vor, letzterer ist etwas farb¬

reicher, beim langensalzer ist auf

dem Deckel das Stadtwappen, drei

Thürme und die Buchstaben I.. 8.

eingebrannt. Man bezieht ihn von

Bordeaux, aus Avignon,

Zum Blaufärbe» wurde

der Wayd früher

häufig genommen,

später aber durch

den Indigo, welcher

bequemer anzuwen¬

den ist, verdrängt,

meistens dient er

nur noch als Zusatz

zur Jndigoküpe, wo

er theils als ent-

sauerstoffender, theils

als färbender Kör¬

per nützlich ist.
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Abbreviatu¬
ren.

Gan;e
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwenduug.

ZUbetli.

hinein,. Zink
»der

Tpiauter in
Tafeln.

Montpellier, dem Elsaß, von
Erfurt, Gotha und Langen-
falza.

Ist eine thierische Absonderung in dem
Drüsensackdes in Arabien, Sy¬
rien, auf Java und den Philip¬
pinen lebenden Zibeththiers,wel¬
ches einer Katze ähnelt, es wird in
den Häusern gehalten, und alle
Wochen der in dem Drüsensack sich
gesammelte Zibeth mit Löffeln her¬
ausgenommen, frisch ist er halb¬
flüssig, schmierig, weißlich oder gelb¬
lich, stark nnd unangenehm riechend,
an der Luft wird er dick und brann,
man muß ihn in gut verschlossene»
Gefäßen aufbewahren.

Ist ein bläulich-grauweißes, stark
glänzendes, im Gefüge blätteriges,
mittelmäßig hartes, schwer zu sei
lendes, bei heftigen Hammerschlägen
zerspringendes Metall. Man berei¬
tet es, indem man Zinkerze in gro
ßen Oefen mit oder ohne Kohle
erhitzt und das sich verflüchtigende
Zink in Vorlaggesäßenauffängt;
durch wiederholte Destillation reini
get man es von Kohle, Schwefel.
Eisen n. Blei; es kommt in dicken
Stangen, oder länglichen Vierecken
theils zu Blech gewalzt, oder zn
Drath gezogen in den Handel.
Nach dem Schmelzen gießt man es
in Platten von <8 Zoll Länge nnd
2 Zoll Dicke. Wenn man die Ta¬
feln in kleine Stücke zertheile» will,
so muß man selbige in der Esse der
Fenerarbeiter vorher erst erwärmen,
um sie dann mit Meißel und Ham¬
mer in beliebige Stücke zerschlagen
zu können. Man bezieht den Zink
aus preußisch Schlesien, ans
Stollberg bei Aachen, von
Lüttich und Zserlohn; tyroler
Zinkbleche bezieht man von Achen-
rain. In Bayern ist in der
Nähe von Partenkirchen in
Oberbayern eine Zinkhütte.

Als Arzenei und zum
Parfümiren, jedoch
in geringer Menge.
Sehr häufig ist er
verfälscht. Verachte
soll sich, auf Papier
gestrichen, gleichför¬
mig ausbreiten lassen.

Der Verbranchdieses
Artikels ist in neue¬
rer Zeit sehr bedeu¬
tend geworden, in¬
dem er nicht blos
wie srüher zur Ver¬
fertigung des Mes¬
sings und anderen
goldähnlichen Metall-
mischnngen, zu gal¬
vanischen Säulen n.
s. w., sondern ins¬
besondere zum Dach¬
decken, Beschlagen der
Schiffe, zu Geschir¬
ren, Knöpfen, silber-
plattirt zn Pferde¬
geschirren, zur Be¬
reitung des Zink¬
weiß , Zinkblumen
und vielen chemischen
Präparaten verwen¬
det wird. Zn die
Zändmaschinen wird
er in Form einer
Birn gehängt, wo¬
durch dann das mit
Vitriolöl vermischte
Wasser mittelst Auf¬
lösung den Zündstoff
(das Wafferstoffgas)
hervorbringt.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Norkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

?ineuin

aeotienm.

m.. .

Essigsaures
Zinkoxyd.

Kohlensaures Zinkoryd wird in Essig¬

säure ausgelost und die Auslösung

durch Abdampfe» krystallisirt. Es

bildet wasserhelle, perlmutterglän-

zeude. biegsame, in Wasser leicht

lösliche Krystalle, von herbmetalli-

schem Geschinacke. Alle Zinksalze

sind giftig, die auflöslichen bewirken

starkes Brechen.

Es wird selten, wie das

schweselsaureZixkan-

gewendet.

^ineuni

e»rv«iii-

«II IN.

Kohlensau
res

Zinkoxyd.

Schwefelsaures Zinkoryd wird mit

kohlensaurem Kali gefällt, der Rie¬

derschlag ausgewaschen und getrock¬

net. Es ist ein schneeweißes Pulver,

unlöslich im Wasser, leicht löslich
in Säuren.

In der Medicin innerlich

und äußerlich.

Vin^iini

^»>«»i«nin.

Eisenblau-
saurcs Zink¬

oxyd. >
Eiseneyan-

zink.

Zinkvitriol wird in Wasser gelöst und

mit aufgelöstem eisenblausaurem

Kali (Blutlangcnsalz) gefällt, der

Nieberschlag gewaschen u. getrocknet.

Es ist ein weißes, in Wasser und

verdünnten Sänren unlösliches Pul¬
ver.

Es wird in neueren

Zeiten arzeneilich an¬

gewendet.

hinein» k^-

Äi^ue^ani-
«»IN.

Blausaures
Zinkoxyd.
Cyanzink.

Aufgelöstes essigsaures Ziukoryd wird

mit Blausäure gefällt, es ist ein

blendendweißes, in Salzsäure, so wie

in Aetzammoniak leicht lösliches Pul¬
ver.

Es wird in neueren

Zeiten arzeneilich an
gewendet.

I^inrnin

iniiristi-

euin.

'

Salzsaures
Zinkoxyd.
Chlorzink.

Zinkmetall wird in Salzsäure aufge¬

löst, u. die Auflösung zur Trockene

verdunstet. Es ist eine grauweiße

Salzmasse von herbmetallischem

Geschmack, leicht löslich in Wasser,

Weingeist uud Aether, zerfließt

schnell an der Luft, daher vor dieser

wohl zu schützen.

Es -ist zu arzeneilicher

Anwendung vorae-

schlagen.

^inenn,

pnrnin
ckestillatnin.

Reines de-
stillirtes

Zink.

Es ist schon im Lerieon Seite 335,

uuter dem Artikel Zink, erwähnt,

und muß sich gereinigt in verdünn¬

ter Schwefelsäure auflösen, ohne

dabei einen unangenehme» Geruch

zu verbreiten.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

Ainemi»
«ulpkuri»

emn pni^iiin
vel

Vitrioliiiii
»Ibuni
PIII^UIN.

«ken ell« ini

«kvii e»n»

Reines Uiu dieses Salz zu erhalten, genügt
schwefelsau- es nicht, den künstlichen weißen Ai¬

res Zinkoxtid. triol zu reinigen, sondern am besten
Reiner ist es, metallisches Zink in ver¬
weißer dünnter Schwefelsäureaufzulösen,

Bitriol. und diese Lösung dann weiter von
den fremdartigen Metallen zu be¬
freien, welche da sind Eisen, Kupfer,
Blei, Cadmium. Es erscheint in
wasserhellen Krystallen, leicht in
Wasser löslich, von herbem, metalli¬
schem Geschmack.

cs findet selbige in
der Medicin und
Technik.

^Werden von Nürnberg, Fürth,
> Schweinfurt und fast überall in

Menge gemacht, ihre Bestandtheile
find als erster lleberzug eines End¬
theils der Spänchen Schwefel, dann
wird selbiger in rothgesärbtes, chlor¬
saures Kali getaucht, wo sie dann
zur Anwendung fertig und nach dem
Trocknen versendbar find.

Werden in Ludwigs bürg bei Hrn.
I. F. Kammerer, in Ulm bei
Hrn. Cuhn u. Comp., in Blau-
beure» bei Hrn. L. F. Rusf u.
Comp., in Nürnberg bei I. M.
Hausknecht bereitet. Die mit

! Schwefel bestrichenen Hölzchen wer¬
den in eine gefärbte, dicke Gummi-
öder Leimauflösnng, in welcher
Phosphor fein zertheilt ist, getunkt.

Sie werden in die so¬
genannten chemischen
Feuerzeuge, welche
aus Vitriolöl und
Federalaun bestehen,
gestoßen, wo fich so¬
gleich beim schnellen
Darausstoßen das
Zündhölzchen entzün¬
det.

Die congrev. Zündhöl¬
zer entzünden sich
auf jedem rauhen
Gegenstand, der aber
nicht feucht seyn
darf, gestrichen, au¬
genblicklichund er¬
fordern ein sehr
trockenesLager.

Z2





Specerei-

«

und

Farbwaaren-Lexikon.

Anmerkung. Findet sich ein Artikel, z. B. Pfeffer, und andere Waaren nicht
in dem Verzeichniß der Specereien, so kommt er zuverlässig unter den
Droguerienin der lateinischen Benennung, als k'ipoi- u. s. w.,
vor, worüber das Register die beste Auskunst gibt.

22»





Deutsche

Denennnngen.
Vorkomme», Dereitung, Eigenschaften.

Anwendung.

(sinesische
Pomeranzen.«

Arancini.

Baumwachs.

Apfelsinen Eine Art Pomeranzen,die sich von den gewöhnlichendurch

Baumwolle.

süßen Saft, der gewürzhast schmeckt, und durch hellere

Schale unterscheidet. Man bezieht sie aus Portugal,
Italien und andern Südländern. Bei den sicili-

schen hat die Kiste circa 300, bei den genuesischen 400,
und bei denen von Oberitalien 5W Stücke.

Nennt man in Italien die kleinen, bittern, unreifen Pome¬

ranzen, sie werde» in Zucker (nicht zerschnitten, sondern

in ihrer ganzen Form) eingemacht und in Schachteln ge¬

packt versendet: man genießt sie als magenstärkendes Mittel.

Wird aus gelbem Wachs, gemeinem Terpenthin, Schwein¬

fett und weißem Harz, nachdem die genannten Artikel

zusammen geschmelzt wurden, bereitet.

Man ißt sie frisch oder benutzt

sie wie Citronen.

Ist eine Pflanzenwolle und kommt von dem Baumwollen-

siranch, oder von der Baumwollenstaude; sie wird einge¬

theilt in die krautartige, welche die nützlichste ist, und auch

ani meiste» angebaut wird: die Kapsel, welche die Baum¬

wolle enthält, ist nicht größer, als eine große Haselnuß.

Die Ausdehnung der Wolle drückt die Hülle auseinander

und es erscheint nun ein Knäul schneeweißen oder gelb¬

lichen Flaums, in drei Flocken, weil jede Kapsel drei

Zellen enthält. Die strauchartige Baumwolle wächst bei

nahe in eben den Ländern, wo die krantartige gefunden

wird, in Westindien ist sie nur 2 oder Z jährig; in

Ostindien und Egvpten dauert sie 6 — Jahre.

Der Strauch gleicht dem bei uns bekannten Johannisbeer¬

strauch. In den heißesten Gegenden wird eine zweifache

Ernte im Jahre gemacht, die erste im Oktober und

Dezember, die andere vom Februar bis April; die

Guyana- und Brasil-Baumwolle ist von dieser Sorte.

Baumartige findet man in Indien, China, EgNPten,

Man wendet es bei dem Im¬

pfen der Bäume und Ge¬

sträuche und wenn Bäume

verwundet seyn sollten, um

das Eindringen des Wassers

u. s. w. zu verhindern, an.

Die Verwendung der Baum¬

wolle ist zur Genüge bekannt.
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der Westküste von Afrika und einigen Theilen Ame¬

rikas. Die Baumwollpflanze erheischt in allen ihren

Varietäten einen trockenen nnd sandigen Boden. In den

vereinigten Staaten Amerikas wird die meiste Baum¬

wolle ausgeführt. Nach den vereinigten Staaten sind

Brasilien, Ostindien nnd Egypten diejenigen Län-!

der, welche die größten Massen Banmwolle für die Aus-

fnhr liefern. UeberLondon, Liverpool «.Manchester

kommen besonders folgende Sorte» Banmwolle in den

Handel: Snrate, Bengalische, Madras, Georgia,

Fernambnc, Egyptifche, St. Domingo, Bahia/

Maranham, Demerary, Barbados, Carthagena

nnd gemeine westindische. Die von Fernambuc

gehört an Feinheit und Güte unter die vorzüglichsten, sie

ist seidenartig nnd die Haare lang, und tangt besonders

zu manchesterartigen Zeugen; die von Bahia uud Ma-.

ranham sind weniger weiß und rein; die von Minas
Novas, Minas Geraes und Rio Janeiro sind

noch gröber nnd spröder; die von Para ist die geringste

und wohlfeilste Sorte unter den brasilischen, sie ist schmutzig,

nachläßig geerntet und gereiniget; die von Snrinam,

Demerary u. Effequebo sind lang, sein und glänzend,

aber spröder als Fernambuc, etwas gelb und ziemlich

unrein; die Cayenne-Sorte ist lang, fein nnd glänzend¬

weiß, aber spröder als Fernambuc; auch aus Peru

wurde in neuester Zeit eine sehr schöne Baumwolle von'

langem Stapel und feinem seidenartigen Raume eingeführt -,

die besten westindischen Baumwollen liefern Portorico,

Curafsao, Guadeloupe n. Martinique; die gering¬

sten Cuba, Dominika und Trinidad. Die ostindi-!

schen Baumwollen stehen im Allgemeinen in Qnalität und!

Reinheit den nord- und füdamerikanischcn Sorten weit

nach; in China wächst gelbe Banmwolle, aus welcher

der ächte Nanqnin gewebt wird. Die egyptische Baum-

Wolle wird erst seit 1821 besonders cultivirt; Macao-

und Jumel-Baumwolle kommt an Feinheit, Länge und

Weichheit der besten Waare aus andern Ländern gleich,

nnr ist sie schwieriger zu bleichen nnd nimmt in manchen

Farben kein so hohes Fener an. Die Baumwollen, welche

über Triest eingeführt werden, sind folgende Sorten: die^

Levantische, zu der auch die Erzeugnisse der griechischen

Inseln, von Morea u. Makedonien gerechnet werden,

ist wegen ihrer glänzend-weißen Farbe und Feinheit ihres

Haares sehr geschätzt, sie ist indessen kürzer, trockener und

unreiner als die amerikanische, und läßt sich daher zu

keinem sehr hohen Numero verspinnen, ist dagegen sehr

brauchbar zu gefärbten Zeugen, weil sie ihrer Trockenheit

und Weiße wegen einige Farben vorzüglich schön und rein

annimmt; unter de» einzelnen Sorten sind die vorzüglichste»!
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Deutsche
Benennungen

1) Scuilioun'iü. die beste von allen; die erste Qualität heißt
Souliou^in iUtii, sie ist glänzend, rein und weiß, und läßt!
sich bis zu Nro. lil) verspinnen; vsn Soudouxi!, oder nur^

^ Vso genannt, ist kürzer und «»reiner.
2) und Kii-Iti>5r»iistehen der 8a»>ion^i!, wenig nach,

doch ist das Haar stärker nnd spröder.
>3) Die syrischen Baumwollen von Aleppo, Said nnd^

Alerand rette sallen sehr schön weiß und feinhaarig. ^
4) Die Chprifche war srüher die schönste und gesuchteste!

in der ganzen Levante, hat aber in neuerer Zeit an Güte^
j verloren, unter der Venetianer-Hcrrfchaft wurden jährlich!

3NMV Ballen ausgeführt, jetzt kaum WO.

5) Die Morea - Baumwolle ist glänzend - weiß , fein und

rein, sie wird der Soubougia gleich geachtet.
l!) Die Makedonischen sind im Allgemeinen geringer, als

! die levantischen, zwar schön weiß, aber rauh und krans,
und deshalb schwer zn kartätschen.

?) Die Tschesme-, Ilchnr-, Tricale- und Salonica-
Gattungen sind die besten. In Wien, Livorno und«
Trieft unterscheidet man sie in prim», seounll-, und >
tertis oder cvininun?, wobei noch bemerkt wird, ob sie
mit oder ohne Bast sind. Baumwolle mit Bast kann in!
Bezug auf die ungefähre Größe der Bündel mit unfern!
kleinen Heubündel» verglichen werden; wie letztere mit^
einem Strohwied zusammengebunden sind, so wird die
Baumwolle niil Bast über das Kreuz gebunden, nnddann^
in die gewöhnlichen Säcke gepackt diejenige mit Bast ist
in der Regel besser, als die ohne Bast, dafür ist aber>
auch der Tara-Berlnst größer: Dentfchland erhält von
Baumwollen suli Nr. 7 jährlich über Wien nnd Triest
im Durchschnitt 12t>,(lW Ballen. Neapel, Sicilien,
Spanien uud das südliche Frankreich liefern auch
in neuester Zeit Baumwolle von der baumartigen Gatt¬
ung, auch in Käruthen nnd imBanat sind Versuche
mit Erfolg angestellt worden. Die spanischen Sorten von
Madrid, Se Villa und Granada sind sehr fein, weiß
und lang, gehen aber vorzüglich nach Frankreich, wo
sie den füdamerikanifchen vorgezogen werden. Neapel
liefert von Castellaniare und Della Torre seine und
weiße Wolle, sie kommt der von Louifiana gleich.
Die Sorten von Apnlien und Calabrien sind ge¬
ringer und werden der ordinären maeedonifchen Baumwolle
gleich geachtet; die Ausfuhr davon ist jährlich 24,VW
Ballen, mehr noch wird im Lande verarbeitet. Sicilien
führt jährlich auch 2600 Ballen lange, weiche, etwas
gelbliche Baumwolle ans, welche unter dem Namen

i Biancavilla. Medica undTerraNuova vorkommt

nnd ebenso wie Louifiana bezahlt wird, sie geht mei¬
stens nach Triest.
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Bergblau
oder

Kupferblau.

Die Produktion der Baumwolle nimmt in allen Ländern,
welche sie liefern, immer mehr zu. Die Ausfuhren ge¬
schehen daher in den größten Quantitäten, die Preise sind
dann bei guten Jahrgängen sehr billig, und durch die'
Maschinen-Spinnereien können vollends die Baumwollen
Garichreise so außerordentlich niedrig gestellt werden,

Ist eine hellblaue Kupferfarbe, die theils schon gebildet in Man gebraucht diese Farbe
der Natur vorkommt, tbeils aus Kupserausiösungen er¬
halten wird. Das natürliche ist hellblau, weich, erdig,!
zuweilen krystallisirt. Das künstliche stellt ein feines, er¬
diges Pulver oder erdige Stücke dar, deren Farbe nach
der Beimischung von mehr oder weniger weißer Erde
Heller oder tiefer ist, es wird theils feucht, theils trocken
verkauft! das blasse, viel Kalk haltende heißt Kalkblau
das feinste Bergblau wird gewöhnlich englischesgenannt.
Im I nn thale in Tyrol, unterhalb Schwaz, wird
viel Bergblau gewonnen. Das künstliche liefern Deutsch-^
lands Fabriken, Sch w ei nfurt, Heilbronn
a. N. :c. In Wien wird Bergblau verfertiget, das
dem englischen gleichkommt.

als Anstreichfarbemit Kalk
und auch als Malerfarbe,
vornemlich aber zur Tape-
tenmalerei. Mit Oel be¬
hält es die rein blaue Farbe
nicht, sondern wird etwas
grünlich.

Berggrütt. Eine grüne Kupferfarbe, die aus Kupferoryd und verschie¬
denen erdigen oder salzigen Beimischungen besteht. Mau
hat natürliches und künstliches,sie kommen beide in Kör¬
nern oder in Stücken in den Handel. Das natürliche

! wird wie das Bergblau gewonnen. I» Tyrol sortirt
man es in Malachitgrün, Oelgrün und Grundfarbe. Das!
künstlichste bereitet man aus Kupfer oder Kupfersalzen aus!
sehr verschiedene Arten; man unterscheidet es auch in
auf- und unauflösliches, ersteres zergeht ohne vorheriges
Reiben in Leim- oder Gummiwasser. Man bezieht es
aus Schwaz in Tyrol und von Neusohl und Her-!
rengrund in Ungar». Diese Sorten übertreffen diel
tyroler fast ums dreifache. Oesterreichs Bergwerke"
liefern auch viel Berggrün; künstliches Schweinsurt^
uud andere bekannte Farben-Fabriken Deutschlands.

Man gebraucht es zur Male
rei, insbesondere auf Kalk.
Wenn es mit Oel abgerie
be» wird, kann man auch
Cbaisenkästen uud andere
Hölzer damit anstreichen.
Da die künstliche Farbe ein
wahres Gift ist, so sollten
damit nie Zimmer bemalt
werden.

Berlinerblau. Auf dem festen Lande erzeugt gegenwärtig Deutschland
das meiste Berlinerblau und führt davon nach dem N o r-
den, Frankreich und Italien aus. Ausgezeichnete
Fabriken sind in der Gegend von Nürnberg, Mei-
ningen, Breslau, Leipzig, Gotha, in Wie» und
zu Schweinfurt; diese Farbe besteht aus Eisenorydul
und Blausäure und ist hell bis lebhast dunkel, im reinen
Znstand selbst schwarzblau, leicht zerbrechlich,geruch- uud
geschmacklos, leicht abfärbend, im Bruche mufchlich,kupfer¬
artig, im Wasser, Weingeist, Oelen und verdünntenSäuren
unauflöslich; gewöhnlich ist sie mit mehr oder weniger!

Diese Farbe braucht mau zur
Oel- und Waffermalerei und
sie isi von solcher Dauer,
daß selbst Scheidewasserihr
nichts nimmt, sie läßt sich
zum Anstrich am besten mit
Bleiweiß vermischt gebrau¬
chen uud die Farbe wird
schöner mit Mohnöl abge¬
rieben, als mit gewöhnli¬
chem oder Leimwasser; mit
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Berlinerroth.

Bischofessenz.

Blasen.

Blei.

Blatthol;
oder

Vampecheholz.

Thonerde, zuweilen auch mit Stärkmehl vermischte Das

ganz reine Berlinerblau ohne Thonerde heißt man Pari¬

serb lau, in Oesterreich hin und wieder auch Eng¬

lischblau. Die Verfälschungen mit Starkmehl erkennt

man an dem leichten Zersallen im Wasser, sowie an der

Bildung von Kleister, wenn die Farbe gekocht wird; die

Thonerde wird im Berlinerblau durch Digeriren mit ver¬

dünnter Salzsäure und Zusah, von Ammoniak zu der

sauren Flüssigkeit, wo dann ein weißer Niederschlag ent¬

steht, erkannt.

Ist eine Art Carminlak, der theils mit Cochenille, theils

mit Rothholz gemacht wird; es kommt in Stücken wie
das Berlinerblau in den Handel, und liesern es alle

chemischen Farbenfabriken Deutschlands.

Sie wird entweder mit Weingeist, den man ans 15° »ach

Beck verdünnt, oder mit rothem Wem, indem man in

diese» Flüssigkeiten Nelken, Zimmt, cnrafavifche oder

italienische, vom Weißen befreite Pomeranzenschalen nnd

unreife Pomeränzchen digerirt, bereitet.

Die Harnblasen einiger Thiere, vornehmlich die der Rinder,!

dienen theils zur Aufbewahrung einiger eingemachten

Pflanzenkörper (z. B. der Kappern), einiger Fette (des

Talgs), Farben »; zum Zubinden der Flaschen und zur

Verbesserung des Weins; sie haben die Eigenschaft,

wohl das Wasser, aber nur wenig Weingeist verdunsten!

zu lassen. In Nürnberg macht man auch Tabaks¬

beutel aus Rindsblasen.

5Es kommt vorzüglich ans Südamerika, und seit t?l5

auch aus Jamaika. England liefert für den europäi¬

schen Handel das meiste Blaubolz. Nur der Kern des

Stammes, ohne äußere Rinde, kommt in den Handel.

In Deutschland wird selbiges in den Farbholzmüblen

gehobelt, geraspelt nnd gemahlen. Marktbreit in

Franken, Schweinsnrt, Nürnberg und Augs¬

burg liefern alle Sorten Farbhölzer schon gemahlen u. s. w.

Bei diesen Artikeln, welche in Ballen verkauft werden,

wird keine Tara gegeben, sondern die Emballage als

Waare mitgewogen und folglich für Emballage nichts
! gerechnet.

Ein glänzend bläulich-weißes, etwas in das Graue fallen¬

des, an der Luft grau werdendes, sehr schweres, leicht

schmelzendes Metall. Man erhält es durch Rösten und

Ausschmelzen aus seinen Erzen und versendet es i» Mol-

! len, welches Stücke von verschiedener Größe find oder in

Kalk kann fie nicht ange¬

wandt werde», da dieser

ihre Farbe zerstört.

s wird ebenso wie der Car-
minlak verwendet.

Sie wird als Magen erwär¬

mendes Mittel auf Zucker

geträufelt genommen oder

zu dem bekannte» Getränke
Bischof verwendet.

Das Blanholz wird zum Blau-

und Schwarzsärbeu außer¬

ordentlich stark gebraucht,

doch ist es noch nicht ge¬

lungen ein dauerhaftes Blau

mit dieser Farbe herzustellen

Das Blei gehört zu den nutz¬

barsten Metallen; zu Kugeln,

Schrot, Siedpfannen für

Schwefelsäure, Zeichenstis-
ten auf Pergament, ferner
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Bleierz.
Bleiglanz.

Bleigelb
oder

Massikoi.

Bleischrote.
Hagel.

Schrote.

dünne Tafeln gegossen, die man zusammenrollt und sie

Nollenblei nennt. Wenn das Blei rein ist, so zeigt es
schon seine Farbe und seine Weichheit, wenn es mit den

Nägeln Eindrücke annimmt und beim Biegen kein Ge¬
räusch macht. Die besten im Hanvel vorkommenden Sor¬

ten sind das Gostarer oder Harzer, dasVillacher,

das Tarnowitzer von Bresl an bezogen, das Köl¬

nische, Englische n»d Spanische, welche sehr gut

und reiner als das Kärnthnische ist.

finden mehrere Verbindun¬

gen mit andern Körpern

und uuter diesen besonders

die Bleiglätte, das Mennig,

Bleiweiß und der Bleizu¬

cker eine ausgedehnte An¬

wendung,

^Es besteht vornehmlich aus Schwesel und Blei, ist spröde, Die Hauptverwendung ist zum
! bleigrau, metallisch glänzend, blätterig oder körnig und in Glasiren verschiedener Tö-

> seinen Bestandtheilen sehr abweichend. Die meisten Län- pserwaaren,

der, welche Bleigrnben haben, liefern Bleiglanz z man

bezieht es aus Böhmen, Sachsen und Rhein-

; Preußen,

Dieses gelbe Bleioxyd steht iu der Mitte von Bleiasche und

' Mennige, Das schon in das Nöthe übergehende neunt

man auch Sandir. Bezogen wird es aus denselben

Plätzen, welche die Bleiglätte liesern.

Braunroth
oder

Preußischroth.
Englischroth.

Engelroth.
Polirroth.

Pariserroth.
Eisenroth.

Rothe
Eisenfarbe.

invrtuiini.

Sind aus Blei gegossene Kügelchen von verschiedener Größe.

Man erhält sie, indem man geschmolzenes und gewöhnlich

mit etwas Arsenik versetztes Blei durch eiserne durch¬

löcherte Formen oder durch eiserne Siebe von einer be¬

trächtlichen Höhe herab ins Wasser fallen läßt, Schrot-

gießereien sind in allen Theilen Deutschlands, Heil¬

bronn a. N,, Goslar, Osterode am Harz, Rove-

redo, Biberwier in Tyrol und Wien haben ausge¬

zeichnete Gießereien,

Diese brannrothe Eisenfarbe wird theils durch Glühen von

Eisenoxyd, theils durch Glühe» von Eisenvitriol und nach-

heriges Auslaugen, um die sreigewordene Säure zn ent¬

fernen, bereitet. Mau benutzt auch hiezu den bei der

Destillation der Schwefelsäure aus Eisenvitriol übrig

bleibenden rothen Rückstand (Lolcotlisr) nnd erhält es

ans vielen chemischen Fabriken, Bei der Benennung

Pariserroth ist besonders zn bemerken, daß der wohl-^
seile Preis aus dem Preis-Courant seine Qualität wie^

die des Braunroths bezeichnet. Liest man aber dem

Preis von fl, l'/z per Pfund, so versteht man darunter!

ein ausgezeichnet seines Polirroth, welches besonders

ans Gold angewendet wird. Das Pariserroth zu 7!

— 8 fl, der Centner darf nicht mit Pariser-Schmink¬

roth oder Pariser Schminke verwechselt werden.

Man gebraucht es wie Blei¬

glätte, zuweilen aber auch

als gelbe Malerfarbe; es

kommt indessen wenig in

den Handel.

Sie werden zum Schießen und

in den Apotheken zum Ta-

rireu der Gläser!c, gebraucht.

Es dient theils als Anstreich-

farbe, theils zum Poliren.

Mit Theer gibt es einen halt¬

baren Anstrich auf Holz,

das besonders der Lust aus¬

gesetzt ist.
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Braunschweiger- jDiese i»i Jahre 176 -t von den Gebr. Gravenhorst iii!Es wird Anstreichfarbe

grün. Bra»»schweig erfundene meergrüne Farbe besteht ansi
kohlensanern, Knpseroryd »nd ans Kreide; sie wird jetzt

überall in den Farbenfabriken »nd sehr schön in Schwein-^

snrt bei Wilhelm Sattler gemacht. Man schätzt sie

I besonders als Oelsarbe, sie hält sich besser in der Lust

als in den Zimmern. An der Lnst und dem Tageslicht

wird sie dnnkler und bedarf daher eines Zusatzes von

Bleiweiß, auf nassen Kalkwänden verschwindet sie. Um

allenfallsigen Verfälschungen zn entgehen, verfahre man

wegen Stärkmehl bei dieser Farbe ebenso wie bei dem

Berlinerblau; beigemengte Thonerde löst sich i» Aetzkali-

lange, und fällt aus dieser Lösung auf Zusatz von Sal¬
miak nieder.

gebraucht.

Braunschweiger¬

grün, geläutertes.

Bremerblau
oder

Bremergrün.

Dieses geläuterte Grün sollte deu Grünspan ersetzen, es^
war weinsteinsanreö Kupfer und kam nicht sehr in Gang.>

Ist eine in das Grünliche fallende, feurig hellblaue, vornehm¬

lich aus Knpserorvd und kohlensaurer Kalkerde bestehende

Farbe. Das beste soll sich in verdünnter Schwefelfänre

ohne Rückstand anflösen. Ursprünglich wnrde es in

Bremen gemacht, jetzt liesern es alle bekannte Farben¬

fabriken.

s wird als

gebraucht.

Anstreichfarbe

Mit Oel oder Leimwasser dient

es als Anstreichfarbe.

Cassee. Das ursprüngliche Vaterland dieser Bohne ist Aethiopie n,

Kosse. von da kam sie nach Ost- »nd Westindien. Die Früchte

Kasse. an dem Caffeebanm sind anfänglich grün, später roth und

beim Reiswerden violett. Die Frncht hat die Größe einer

Kirsche. In Westindien pflegt man die Bohnen, so

wie sie reif werden, zu sammeln, läßt selbige auf steiner¬

nen Plätzen vollends trocknen, dann werden sie von der

Schale befreit, in welcher zwei Kerne sind, die Bohnen >

werden hernach gewaschen, wieder getrocknet nnd mittelstj

Walzen von dem pergamentartigen Häntchen, das sie »m-^

gibt, befreit, gesiebt nnd nochmals an der Lust, an Oesen ^
oder in Zimmern znm endlichen Trocknen gebracht. Jiil

Säcke gefüllt verwahrt man dann in Westindien die^

Caffees nnd hängt sie bis zum Verkauf oder bis zu den

Versendungen an luftigen Orten auf. Der auf trockenen

steinigen Boden wachsende ist besser als der auf feuchtem,

in heißen Ländern oder bei wärmerer Jahres-Witterung

besser als in kältern, mit dem Alter wird er bei gutem

Lager milder. In Handel komme» vorzüglich nachbemerkte
Sorten:

l) Mokka oder arabischer Caffee: ist klein, blaßgelb,

ins Grüne fallend, hat viel Staub, aber einen sehr guten

Geschmack: man bezieht ihn von Smyrna, Bcnedig
nnd Triest.

Der Gebrauch des Caffees ist
bekaunt. Die Türken trin¬

ken auch den Absud der un-

gerösteten Bohnen, sowie

den der Schalen. Die Kaf¬

feebohnen haben ähnliche

Eigenschaften in ihrer Wirk¬

ung wie die China.
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2) Martinique; er hat eine schöne, grüne, oft in das

Silberfarbene spielende Bohne und ist die beste Sorte von

den französischen westindischen Besitzungen.

3)Surinam; hat auch eine große, grünliche Bohne und

ist die beste Sorte von den holländischen Besitz¬
ungen in Westindien.

4) Java; hat meistens eine gelbe, mitunter auch blaffe,

weiße oder grüne Bohne, und gehört zu der besteu Sorte,

welche die holländischen ostindischen Besitzun¬
gen liefern.

5) Bourbon liefert eine große weißliche Bohne, die neuen

sind hellgrün, in das gelbliche fallend, werden aber später

schön gelb und verbessern sich auch im Geschmack; dieser

Farbe gibt man den Vorzug; aus trockenem Boden und

in heißen Jahren gewachsen, kommt der Bourbon dem

Mokka-Cassee gleich. Von der Ostküfte Afrikas wer¬

den die Bourbon-Cassees nach Havre de Grace

und Bordeaux besonders gebracht und daher so wie

von Nantes vorzüglich bezogen-

t>) Cheribon kommt dem Java ziemlich nahe, nur ist er

Heller und nicht so gut, man hat anch gelben, weißen und

grünlichen; aus Ostindien wird er anch in die oben¬

genannten französischen Häfen gebracht und daher bezogen.

Santos ist eine Art Cheribon, blaßgrün. Villarica

ist klein, schön blaugrün. Ans den großen Caffeemärkten

zu London, Hamburg, Amsterdam und Triest,

Antwerpen, Bordeaux, Nantes u. s. w. kommen

anch noch die Brasil-, Demerara-, Domingo-,

! Ca Henne-, Havanna-, Dominica-, Grenada-,

Laquavra-, Quadeloupe-, Jamaica-, Berbiee-,

Portorico-, Sumatra-, Cuba- und Portoca-

bello-Caffees vor. Die Aufbewahrung des CaffeeS

erfordert keine besondere Vorsicht, das Lager muß nur

luftig und trocken seyn und dürfen in selbigem keine stark

riechende Körper zugleich, nämlich Stockfische, Pfeffer,

Ingwer, Piment und viele andere der Art aufbewahrt

werde». Man hat Beispiele, daß übelschmeckende Caffees.

durch sechsjähriges Liegen auf trockenem Speicher wieder

ganz gut wurde». Die grünen Caffees muß man immer

^ so lagern, daß das Tageslicht und der Sonnenschei» nicht

auf sie einwirken könne», indem sie sonst sehr leicht bleichen.

In Holtand, Bremen und andern Orten werden

weiße Java-Caffees, Domingo u. s. w. auf diese

Art getb gemacht, daß man sie mit Syrupwasser befeuch¬

tet und auf Darren stark trocknet, sie bekommen dann die

Namen Fabrik-Casfee; in Bremer-Preiszekteln las

^ ich Lstv <le ksdrigue ausgeboteu. Triage-Caffee
i nennt man den aus zerbrochenen Stücke» bestehenden

Caffee, der mehrentheils von den Kleinhändlern geröstet
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Caffee-
Turrogate.

und gemahlen verkauft wird. Marinirter Caffee

heißt derjenige, welcher vom Seewasser einen unangenehm

men Geruch und Geschmack erhalten hat.

Liefern vorzüglich Nürnberg, Fürth, Augsburg, Auf die nieisten Etiquett« ist

Magdeburg, Schweinfurt, Braunschweig, Lahr gedruckt wie viel Zusatz zu

und Amsterdam. Neberhaupt gibt es in Deutsch-!

land fast allenthalben der Art Fabriken. Man verwendet

dazn die Cichorien-oder Wegwartwnrzeln, Dick-, Rangen-,^
Burgunder-, Mangold- und Runkelrüben, sowie noch viele

andere Wurzeln; sie werden geröstet, zu Pulver gemahlen

und in Pakets von allerlei farbigen Papieren und Auf¬

schriften, theils auch offen in Fässer» versendet. Kaffee¬

wicken, Waizen, Erbsen, Feigen und Eichel» werden auch

als Ersatzmittel des Caffees gebraucht.

dem ächten Kaffee genom¬

men werden soll.

Carmoisinlak.

Carthamin.

^Wird aus Fernambuk, Eatechu und Cochenille bereitet, denj
Absud gießt mau auf feiu geriebene Kreide: aus dem

Teige werden dann kleine Kugeln geformt und selbige in

gelinder Wärme getrocknet; die Farbe dieses Lakes ist

blaßroth und er wird in allen chemischen Farben-Fabriken
bereitet.

>

^Jst der durch Fällung ans seiner kalischen Auflösung abge-

" schiedene rothe Farbestoff des SafflorS. Man läßt die

Auflösung auf leinenen oder baumwollenen Lappen fest

setzen, spült dann den Farbestoff aus selbigen, fällt ilmj

mittelst Citronensäure und läßt ihn trocknen. Das zur

Schminke bestimmte wird häufig mit weißem Talg ver¬

mischt. Das auf Papier, Karten oder Blechblätter auf¬

gestrichene nennt man Roth in Blätter» oder chinesische

Schminke; das in porzellanenen Schälchen eingetrocknete,

Roth in Tassen. In den chemischen Farbenfabriken wird

es bereitet und auch von Herrn Friedrich Jobst in

Stuttgart iu vorzüglicher Qualität verschickt.

Chinesisch Roth. Ist der durch Fällung ans seiner kalischen Auflösung abge¬
schiedene rothe Farbestoff des Safflors; es kommt flüssig

oder trocken in den Handel; die beste Sorte des letzteren

bat eine pfauengrün-glänzende Oberfläche, eine geringere

Sorte ist bräunlich-roth und riecht etwas widrig.

Chromgelb. Äst eine schöne hell-, tief- bis rothgelbe Metallfarbe, die in
Pulvergestalt rein oder mit Schwerspath, Thonerde, Kie¬

selmehl ic. vermischt in den Handel kommt, sie ist chrom¬

saures Bleioryd und wird durch Zersetzung des chromsanren

Kalis durch Bleisalze erhalten. Mehrere deutsche Fabri¬

ken, als die zu Schweinsnrt, um Nürnberg, Heil¬

bronn a. N. ». s. w. liefern es außerordentlich schön

Die Anwendung ist in der

Malerei und als Anstreich¬

farbe mit Oel abgerieben

auf Holz.

Außer Schminke und Maler¬

farbe benutzt man es auch

statt Safflor in der Fär¬

berei, besonders bei Verfer¬

tigung künstlicher Blumen.

Wird hauptsächlich als Ma¬

lerfarbe benutzt.

5s dient als Schmelz- und

Anstreichfarbe.
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und billig. Das ganz reine kommt unter dem Namen

chroin saures Blei vor.

Chromgrün. Ein dunkelgrünes, bei jedesmaligem Erhitzen bräunlich wer- Man gebraucht es als Schmelz-

deudes Pulver; mit Wasser verbunden ist es blaulich- sarbe auf Porzellan, Glas

grün, wird durch Glühen aber wieder dunkelgrün. Es ist u s. w.

Chromorvd. Mit weißen Erden vermischt bringt man

es auch als Chromgrün in Lack in den Handel, dieses

Grün ist aber bedeutend billiger als das reine Chromgrün.

Chromroth. Eine ziegel- oder zinnoberrothe Farbe; es wird durch Zer- <

setzung von salpetersaurem Qnecksilberorydul mit chrom-

saurem Kali erhalten. Herr Georg Hoffmann in

Schweinfurt liefert solches sehr hübsch nnd billig. Ein

anderes schönes und billigeres Chromroth ist basisch-

chromsaures Bleioryd, nnd wird durch Koche» des Chrom¬

gelbs mit Bleiorpd erhalten.

Citronen. Sind die Früchte des gemeinen Citronenbaums, der Ursprung- l

lich aus Medien stammt, jetzt aber in alle» Südländern

gepflanzt wird. Man hat mehrere Spielarten, die vor¬

züglichsten sind:

s) Die Citronate, welche sehr sest und süß ist.

l>) Die Perrete, welche birnförmig, blaßgelb, süß ist und

roh genossen werden kann,

c) Die Lumie; ist in Farbe und Gestalt den Pomeranze» >

ähnlich und bitter; eine Abart davon ist der Adams¬

apfel oder Paradiesapfel,

ä) Die Linie; ist kngelförmig, kleiner als die vorige, hell¬

gelb und hat oben eine kleine Warze,

e) Die Ponzime; welche dick, rund, vorn verlängert nnd

zugespitzt nnd von gewürzhaftcm Geschmack ist.

k) Die Bergamotteitrone; ist rund, birnförmig (der

Bergamottbirne ähnlich; daher der Name), bitter und

gewürzhast. Ihre Schale gibt das Bergamottöl.

x) Das Limönchen; ist klein, hat wenig Fleisch, aber viel

sauern grüngelben Saft. Die Früchte, welche zu weite»

Versendungen bestimmt find, nimmt man vor der Reift!

von den Bäumen, sie dürfen nicht gedrückt werden, trocknet

sie an der Luft und verpackt sie; die verdorbenen stecken

die gesunden schnell an; man versendet sie in Sägspänen,'

Fließpapier und auch in Kochsalz mehreutheils in Kisten.'

Die znr Winterzeit nach Pole» nnd Rußland ver¬

schickt werdenden, kommen in mit Baumwolle ausgefüllte

Fässer. Um ihr Verderben zu verhüten, muß man sie!

vor Wärme und vor dem Zutritt der Luft bewahren, sie^

an kühle Orte bringen und mit Salz oder Asche, oder,

trockenen Sand umgeben, und darauf sehen, daß keine

Citrone die andere berühre. Gute Citronen müssen dünn-?

Ä wird ebenfalls als Schmelz¬

farbe auf Porzellan benützt.

Man ben»tzt die Citronen in

der Küche, die Schalen als

Gewürz, den Saft unter

Braten, Suppen, zu Limo

nade und Punsch. Aus den

Bergamottschalen macht man

in Genua u. Marseille

wohlriechende Dose», aus

den Schalen aller zu diesem

Geschlechtegehörigen Früchte

wohlriechendes Oel, zum

Theil auch aus den Blüthen

und Stengeln. Da der

Citronensaft bei Versendun¬

gen zur See und in war¬

mer Jahreszeit durch Währ¬

ung dem Verderben unter¬

worfen ist, so wird selbiger

jetzt meistentheils im kry-

stallisirten Zustand verschickt.
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Fernambnkbolz.

schalig und recht saftig seyn, ganz kleine oder unreif ab¬

gefallene trocknet man oder macht sie in Zucker ein. Man,

bezieht sie aus dem südlichen Tyrol von Riva, sie

kommen aber den italienischen nicht gleich. Von den

oberitalienischen schätzt man die am Gardasee wachsen¬

den, welche gewöhnlich in Kisten von 700 Stücken (daher

siebentägige Kisten) gepackt find, am meiste». Die Genueser- ^
Citronen von San Remo haben dickere Rinden, als die!

von Sicilien und verderben nicht so leicht. Siciliem

führt besonders über Messina sehr viel Citronen nnd^

Pomeranzen ans, erstere sind in Kisten von circa 440!

Stücken, rund, seinschalig und sehr saftreich, man bezieht

sie, so wie die genneser, von Triest. Malaga versendet

auch jährlich viel Citronen und Pomeranzen nach Deutsch¬

land, die Kisten halten gewöhnlich 1000—l500 Stück.

Portugal erzeugt keine so guten Citronen nnd Orangen

als Spanien, man führt sie über Porto in ganzen

nnd halben Kisten, erstere zu N00> letztere zu circa S00
Stücken aus.

Kommt von der im südlichen Amerika wachsenden Fer-

nambuk-Cäsalpinie; man bringt blos den innern gelb-

rothen oder rothen Kern in t bis t '/z Fnß dicken Stücken

in den Handel; das beste liefert P araiba in Brasilien^

und wird über F ernambnk ausgeführt, daher der Name.«

Die Lust verstärkt die gelbrothe, mehr nnd weniger ins

dunkelrothe gehende Farbe, bei zn langem Ginfluß aber^

zerstört sie den Farbestoff, daher altes Holz minder reich¬

haltig ist und nicht so schön färbt, junges Holz färbt am^

reichlichsten und schönsten roth; man bezieht es vonLon-!

don, Amsterdam, Hamburg, Bremen nnd Triest.

Zn den rothsärbendcn Hölzern gehören nachfolgende Sorten:

n) Brasilienholz (Sapan-, Span-, nneigentlich Japan¬

holz) von der Brasilieiiholz-Cäsalpinie, die in Ostindien

nnd jetzt auch auf Isle krsuce wächst, es kommt dem

Fernambukholz sehr nahe, gibt aber keine so lebhafte

Farbe und hat nnr halb so viel Farbestoff. Das in

großen Stücken vorkommende ist sarbreicher, als das kleine.

Das beste ist das Sapanholz von Siam, dann kommt

! das Bima von der ostindischen Insel Bima über Java

und das Sapanholz von China, beide sind Mittelsorten.

Das Padangs-Sapanholz ist das schlechteste,

d) Jamaika - Rothholz (Brasiletto) kommt aus dem

südlichen Amerika, es hat wenig und mehr ins Branne

fallenden Farbestoff, als das Fernambukholz.

c) Bahamas-Holz (anch Brasiletto genannt) kommt Ja-

maika-Rothholz gleich und wird gewöhnlich unter dessen

Namen verkanst; die Bahama-Jnseln liefern es vor¬

zugsweise.

Außer dem Gebranch znm

Schön-Rothfärben unter Zu¬

satz von metallischen Sub¬

stanzen, um die Farbe halt¬

barer zu machen, verwendet
man es auch in den Tisch¬

lerwerkstätten, weil es sich

sehr schön Polire» läßt und

auch zu Violinbögen.
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Fenerschwamm
oder

Zunder.

>>)St. Martha-, Pfirschen- oder Stockfischholz

ist beinahe so schwer als Fernambukholz, liefert aber nur

so viel Farbestoff und dann nicht so schön und so

dauerhaft; unter Stockfischholz versteht man die Sorte

in dünnen Prügeln von 18 — 25 Pfunden.

;e) Gab an- oder Cam holz, welches die Portugiesen aus

j Afrika bringen, es ähnelt dem Martbaholz.

k) Barholz; die bessere Sorte davon kommt aus Angola,

eine geringere aus Altcalabar, mit Alaun färbt es

Wolle ziemlich dauerhaft, aber nur flüchtig roth, in»

gelbbraune fallend, und kostet nur halb so viel als Camholz,

s) Nicaragnaholz heißt in England das St. Mar-

th aHolz, weil es von dieser Insel kommt; eine bessere
Sorte liefert Rio de la Hochc in Südamerika.

i>) St. Martinsholz kommt von der Insel dieses Namens

in Westindien, es steht dem bessern Sapanholz nach,

übertriffr aber das geringere.

i> Bahia-Rothhvlz aus Brasilien hat wenig nnd

mehr braunrothen Farbstoff.

Alle die genannten Hölzer werden in Stücken, wo mau vor

Verfälschung sicher ist, oder auch gehobelt, geraspelt nnd

gemahlen in den Handel gebracht. Die gemahlenen Höl¬

zer hat man vor dem Zutritt der Luft, des Lichts und

der Feuchtigkeit zu bewahren, indem fle dadurch au ihrem

Aussehen und an Färbekraft verlieren: im Großen bezieht

man diese Hölzer von denselben Plätze», welche das

Fernambukholz liefern, nnd gemahlen kann man sie von'

den nämlichen Mühlen, welche das Blauholz sehr gut

besorgen, komme» lassen. Unter dem Namen Rothholz

begreift man übrigens das innere Stammholz aller vor¬

genannten, in den heißen Zone» wachsenden Bäume, die

zum Rotbfärben gebraucht werden.

Man wendet hiezu den weichen, polsterförmigen, bräunlich-

gelbe», aus feiner, faserig-zäher Viasse bestehenden Zunder-'

Löcherpilz (Luletus a», der in feuchten Wald¬

ungen in reichlicher Menge auf Nothtannen, alten Gichenj

und andern Baumstämmen wächst. Man unterscheidet ibn:

>) In rohen Schwamm, wie er vom Baum kommt, j

und nur vo» der äußern holzigen Rinde befreit ist.

Lj In gebeizten Schwamm, der entweder braun, gelb

oder schwarz gefärbt und durch Klopfen und Reiben mürbe

uud durch falpeterhaltige Laugen fcuerfaugend gemacht ist.

3) Putverfchwamm ist mit Pulver überrieben. Nlmer-

schwamm ist schön, dünn und gleich, und wurde zuerst

in dieser Stadt vollkommen zubereitet. Der bessere ist

bundweise an Schnüren zusammengehängt, der geringere

in Bunden und der ganz kleine in Bündelchen gebunden.

Zn Frankreich macht man auch weißen Feuerschwamm

kr hat die Eigenschaft durch

Stahlfunken Feuer zu fan¬

gen u. zu glimmen. Aenßer-

lich vient er zur Stillung

des Bluts; man legt ein

Stück, das etwas größer

als das blutende Gefäß ist,

auf die Oeffnung desselben,

darauf ein größeres und

wohl mehrere, die mit einer

Binde angedrückt werden.

Man gebraucht ihn auch

zn Lampendochten.
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Roher Schwamm muß trocken, frei von holzigen Theilen
und in großen Stücken seyn; ihn liefert der bayerische
und böhmische Wald, Kärnthen, Thüringen,
der Harz und Schwarzwald, geringere Pole» und
Ungarn. Zubereiteten bezieht man von Ulm, Nürn¬
berg, Augsburg, Frankfurt und Straßbnrg.

Florentinerlak. Siehe deshalb Carminlak psx. 48. Meistenteils wird
diese schöne Farbe da am vortheilhaftesten und billigsten

^ gemacht, wo Carmin bereitet wird; es bleiben in den
Farbenfabriken große Quantitäten als Remanenzen von
Cochenille, daraus hernach mit Zusatz einer Auflösung
englischen Zinns dnrch Scheidwasser n. s, w. der Floren-

j tinerlak, welcher, wenn er recht schön ist, rubin - oder
purpurhochroth an der Farbe seyn muß, verfertigt wird.

Frankfurter
Schwärze.
Elfenbein¬
schwarz.

Beinschwarz.
Knochenschwarz.

Holzkohlen-
schwarz.

Spanisch¬
schwarz.

Gelbbolz.

^Diese verschiedenen Farben bestehen aus Thier- oder Pflan-
> zentheile». Das Elfenbeinschwarzist dunkelschwarz, fein

und zur Oelmalerei brauchbar; das meiste, was unter
dem Namen Elseubeinschwarz verkaust wird, besteht in¬
dessen nur aus gewöhnlichem Knochenfchwarz. Hirschhorn¬
schwarz ist so gut wie Elseubeinschwarz. Beinschwarz
aus verkohlten Knochen,ist stets granschwarz,gibt als
Oelsarbe einen röthlichen Schein und wird in Deutsch¬
land fast überall von Töpfern gebrannt, man benutzt
es am meisten unter Stiefelwichse. In offenen großen
irdenen Gesäßennnd in den Oesen der Hafner zu der
Zeit, wenn sie ihre Geschirre brennen, werden die Knochen
weiß, in verdeckten oder verschlossenen Gefäßen aber schwarz
gebrannt, daher kommt nun weiß gebranntes Bein und
Beinschwarz. Holzkohlenpnlverdient unter Anstreichfarben
in der Wassermalerei nnd auf Kalk. Weinrebenschwarz
ist feiner und dunkler als vorstehendesnnd für Bnchdrncker-
fchwärze geeignet; dieses, so wie das noch seinere aus
Weintrestern nnd Weinhese gebrannte, kommt nnter dem
Namen Drucker- «der Frankfurter-Schwärze in
den Handel nnd dient auch unter schwarze Lacke und
Firnisse. Die beste ist ganz dnnkelschwarz, überaus fein,
darf zwischen den Zähnen nichts scharfes oder sandiges
haben und soll mit destillirtem Wasser übergössenselbiges
nicht bräunlich särben. Spanischschwarz ist verkohltes
Korkholz, es dient als Malerfarbe; Wienerschwarzist aus
Tors und Steinkohlen bereitetes rnßartiges Schwarz.
Rebenschwarz liefern die Maingeg enden. Fabriken
davon sind in Marktstefft, Kitzingen, Schwcin-
furt, Hanau und Frankfurt.

Unter dem Namen Gelbholz begreift man mehrere gelb¬
färbende Hölzer, z. V. das des Perückensumachs und

Die Anwendungist ebenso wie
beim Carminlak.

23

Es wird znm Gelbfärben ge¬
braucht.
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Zur Speise und unter die

Brnsispecien wird sie

braucht.

Haarpuder.
Stärkmehl.

das des Gerbersumachs, es kommt in Deutschland

unter dem Namen ungarisches Gelbholz, in Eng¬

land unter dem Name» junger Fuslik vor; eigentlich

aber versteht man unter Gelbholz das vom Färbermaul¬

beerbaum, welches mau auch früher gelbes Brasilieuholz

nannte; es ist leicht, wenig hart, blaßgelb, sein Farbestoff

kommt den Eigenschaften des Wans nahe, ist aber mehr

orange und nicht so lebhaft. Pottasche macht die gelbe

Flüssigkeit roth, Eisenvitriol braun. Cnba liefert das

farbreichste, Jamaika und Portorieo geringeres,

Brasilien noch schlechteres Holz; es kommt in Stücken

von 2l> bis tvl> Pfd. schwer in den Handel- Man be¬

zieht es von London, Hamburg, Bremen und

Triest, Geraspelt und gemahlen liefern es die nämlichen

Orte, welche beim Blauholz bemerkt sind. Das Gelb

holz, welches in Ungarn und Tyrol wächst, ist blaß¬

gelblich. Das ungarische bezieht man von Pesth, Ofen,

Wien nnd Regensburg, das tyroler von Jnsbruck.

Hier ist blos von dieser Getreideart die Rede, wie sie ent¬

schält und zu runden Kügelchen gemahlen unter dem

Namen gerollte Gerste oder Gerstengraupe, Nlmcrgerste

und seinste Perlgerste genannt in den Handel gebracht

wird. Man bezieht sie von Ulm, Halle, Erfurt,

Gotha, Nürnberg und Arnstadt; sie wird nach der

Feinheit mit Nummeru unterschieden, muß schön weiß seyn

und soll wenig Mehl haben.

Eine graue oder weiße, halb harte, im Wasser fast unauf¬

lösbare, mit Säure nicht brausende, ans Schwefelsäure

und Kalk bestehende Steinart, die i» manchen Gegenden

ganze Gebirge bildet und meistens mit oder bei Steinsalz

vorkommt. Es gibt erdigen, dichten, faserigen nnd körni¬

gen Gyps, deren Eigenschaften schon ans ihren Beinamen

zu erkennen sind; der schöne, weiße, dichte wird Ala¬

baster genannt. Dnrch Brennen verliert der Gyps seinen

Wassergehalt, circa 20 » 3l>"/„. Das weiße Pnlver saugt^

begierig Wasser ein und wird dann steinähnlich hart; man

heißt den gebrannten Gyps auch Gypsmehl oder Sparkalk,

und bezieht nach Altbayern Gyps ans dem Salz-

> burgischen. Den Haupthandel hat Hallein und

Brirlek; bei Windsheim in Franken u. Rotheu-

burg a. d. Tauber, bei Reichenhall, Tölz nnd

Füßen wird auch viel Gyps gegraben; Heilbronn

und Neckar sulm führen ebenfalls viel von diesem Ar¬
tikel aus.

Ist seines Mehl, mit den» man sonst die Haare bestreute,! Zu feinen Backwerken wird de»

theils um sie trocken zu erhalten, theils um ihnen eine Haarpuder auch verwendet.

Der rohe Gypsstein dient zuw

Bauen, der feine zu Bild¬

hauerarbeiten (Alabasters

gnren), unter Porzellan,

Steingut und Glas, als

Zuschlag beim Schmelzen,

zum Gvpsen der Felder, Z"

Kitten, zn Gypsabgüssen >e-
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andere Farbe zu geben. Meistens wird Weizenstärkmehl

dazu verwendet, welches unter den Fingern knirschen muß,

wenn ec> besonders bei einer gewissen Wärme gehörig

getrocknet worden ist. Wohlriechend macht man ihn durch

ätherische Oele und durch Violenwnrzelpulver; häufig

wird er auch aus Kartoffelstärke gemacht. Die Aufbe¬

wahrung muß an einem ganz trockenen Orte geschehen,

damit er nicht schimmelt und dann von Milben zerfressen
wird.

Hering. Dieser Fisch hält sich im Nord- und Eismeer auf und
macht jährliche Wanderungen nach Süden, um zu laichen.

Den Häringssang betreiben die Holländer am stärksten

und vollkommensten, vorzüglich an den Küsten von Eng¬

land bei Hitland und bei den arkadischen Inseln.

Vor dem 25. Juli jeden Jahres darf nicht gefischt wer¬

den, um die Häringe nicht im Laichen zu stören. Die

Schiffe zum Häringsfang heißen Bnisen, sie sind drei-

mastig, 24 bis 3<1 Lasten groß und mit 10 bis 14 Mann

besetzt und kosten 6 — SVOll fi. — Die Holländer salzenj

die Häringe gleich nach dem Ausnehmen ein, was vor¬

nämlich zur Güte und Haltbarkeit jener Fische beiträgt.

Jede Tonne hat llwO bis 1200 Stücke, je nachdem die

^ Heringe groß sind; sind sie groß, so finden fich in der
Tonne oft auch nur circa 850— Svö Stücke, und bei

dieser Packung find fie an» verkäuflichsten; man hat auch! V-> V» ""d V« Tonnen. Zwöls Tonnen machen eine
Last Heringe. Man unterscheidet den Hering nach der

Fangzeit in: JohanniSbrand und Jacobibrand

(von Johanni bis Jacobi gefangen), er wird mit grobem

Salz eingelegt. Bartholomäibrand, nach dem 24.

August bis 17. September gefischt, geht stark nach Cöln

und heißt auch kleiner oder kölnischer Brand.

5 Vollhering ist der, welcher den Rogen oder die Milch

noch hat und wird im Angust gefangen.

Hohlhering hat keinen Rogen oder Laich mehr.Jungfern-

hering (Maikenshering) ist der fleischigste, zarteste

! und fetteste, der noch keine oder doch nur wcnig Milch

oder Rogen hat und im Juni oder Juli gefangen wird,

aber minder dauerhaft als der andere ist. Brand¬

hering ist derjenige Vollhering, welcher gleich so dicht

gepackt wurde, daß er nicht mehr umgepackt werden muß.

Küstenhering ist der an derOstsee gefangene; Strand¬

hering der an den norddeutschen Küsten der Ostsee;

Binnenhering der in Strömen und Buchten oder

Binnenwassern gefangene. Grüner Hering, der frische;

Pöckelhering, der gesalzene. Bückling in Nord¬

deutsch land, der geräucherte Hering; Strohbückling

derselbe, wenn er in Stroh gepackt ist. Gute Waare
23»

Zum Speisen und auch Thran

daraus zu bereiten gebraucht

man sie; nur die find wohl¬

schmeckend, welche helle Au¬

gen haben, unter den Kie¬

fern weiß sind nnd nicht

nach Thran riechen.
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heißt inHolland Pnik, mangelhafte Wrak, beschädigte,

kopflose »nd schlechte heißt Wrackswrack. Der Sorten

in Holland find t4, jede mit eineni andern Zeichen

auf den Tonnen versehen.

j Stankhering nennt man den allerschlechtesten. Die

holländischen Heringe werden noch immer für die besten

gehalten, obgleich die der andern Nationen ihnen zuweilen

gleich kommen. Die schottischen sind größer aber trockener!

und minder wohlschmeckend, sie liegen nicht wie die hol-!

ländischen in Pikel, sondern in Salz. Die irländischen

kommen den holländischen oft sehr nahe. Die dänischen

sind kleiner und minder haltbar. Die schwedischen sind'

oft so gut wie die holländischen, nur haben sie einen

schwach harzigen Beigeschmack, weil die Tonnen nicht wie

in Holland aus Eichen-, sondern aus Fichtenholz gemacht

sind; dasselbe gilt von den norwegischen oder Berger-

Heringen. Die französischen sind schlecht. Die Emdener-

und Altonaer- (flämischen) Heringe kommen den holländischen

fast gleich. Diejenigen Heringe, welche gegen September

hin gefangen werden, sind die für Deutschland be¬

stimmten, nnd gehen über Cöln Rheinauswärts, sie heißen^

Vollheringe. Die holländischen Heringe bezieht man

am vortheilhaftesten von dem Hause Varmelo und van

der Trifft zn Vlaardingen. W. Benckels erfand^

im Jahre 14lK erst die bessere Einfalzuugsart. Den

Sommer über muß man sie in tiefe» Keller» und gegen

Einwirkung der Lust geschützt, verwahren.
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Muß schön gelblich, dicklich, von angenehmem, süßem, ge- !Man gebraucht den Honig zum

würzhaftem Geschmack seyn »nd körnige Zuckertheile ent¬

halten. Der Maihonig ist der beste. In manchen

Gegenden, z. B, bei Ogliostra auf Sardinien,
sammeln die Bienen auch bittern, in andern giftigen

Honig, von betäubenden Pflanzen. Der von selbst ab¬

fließende Honig ist der reinste und wird Jungfern¬

honig genannt; der ausgepreßte heißt geseimter

Honig und der durch Seihen und Abschäumen gereinigte,

heißt geläuterter, zum Unterschied von dem blos durch

Auspressen erhaltenen rohen Honig. Haidehonig ist

der von den Bienen aus den Haidekrautblüthen gesammelte;

Krauthonig der von Blumen, Bäumen und Kräutern

gesammelte. Linden- und Rosmarin Honig nennt

man den nach den Blüthen dieser Gewächse schmeckenden;

GlaShonig den ganz weißen und durchsichtigen. In

den Handel kommen vornämlich folgende Sorten:

s) Dalmatischer und istrischer; hellgelb, nicht körnig,

aber sehr gut in Lägeln von tW — l7l> Pfund; man

bezieht ihn von Triest.

b) Französischer; süß und gewürzhast, wegen seines

rosmarinartigen Geschmacks auch RoSmarinhonig ge¬

nannt; er kommt von Narbonne und Perpignan

über Marseille; der champagner ist meist goldgelb;

der bretagner über Morlair und Brest ausgeführt,

ist mitunter sehr gut und dick, meist hellbraun, zuweilen

anch röthlich und übel schmeckend, er geht nach Hol¬

land und Hamburg.

c)FrieSländischer; ist sehr weiß, aber geringer als

der bretagner.

6) Havanahonig von der Znsel Cuba ist weiß, dick,

aber wenig süß und in Fässern von 12 bis Centner.

v) Holsteiner kommt dem friesländer gleich, erster» be¬

zieht man über Hamburg, letztern über Emden.

k) Italienischer, darunter ist der römische der beste

und von gelber Farbe; man bezieht ihn über Triest.

x) Krimm scher ist der beste am schwarzen Meer.

k)Lüneburger Haidehonig ist hellbraun, in drci-

centnerigen Fässern uud kommt über Münden und

Wannfried.

i) Polnischer meist ungeläutert, sehr unrein, aber sonst

gut, geht häufig über Breslau und Frankfurt a. d.
O. ein.

k) Rheinischer vom Oberrhein; ist braun und körnig.

I) Steyermärker ist hellbraun und wird meistens über

Salzburg versandt,

m) Ungarischer; weiß oder braun, ist besser als der

polnische; der beste von der türkischen Grenze in

Versüßen verschiedener Spei¬

sen, zum Einmachen, unter

Leb - und Pfefferkuchen, zu

Meth und Essig. Aeußerlich

wendet man ihn an, um

Abscesse zur Reife zu bringen.

Auch kann man, wo die Ent.

zündnng in einem reizlosen

Theile sitzt, und keine Neig¬

ung zur Eiterung hat, sie

zertheilen, wenn man ihn

mit Mehl zu einem Brei ge¬

macht, warm auflegt.
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Hornstipp.

Fässern von 8 — tt> Centnern, geht über Pesth nach

Deutschland.

n) Land Honig, wird in Nürnberg derjenige genannt,

welcher aus dem Würzburgischen und andern in der

Nähe gelegenen Gegenden kommt; der aus der Gegend

von Nürnberg übertrifft alle Sorten an Güte und

Geschmack. Wen» der Honig mit Mehl »ersetzt seyn

sollte, so wird er in einem Löffel, über dem Licht er¬

wärmt, nicht durchsichtig, sondern bleibt trüb; mit Mehl

vermischt, wird er leicht sauer. Honig erfordert ein

trockenes Lager in guten Kellern.

Ist der durch Mahlen fein gemachte Abfall des Horns beim

Drechseln.

Jassniger-
und

Neukettenhofer-

grün.

Indigo.

Ist ein Fabrikat, dessen Bereitung, wie es bei so vielen

andern Farben ebenfalls der Fall ist, z. B. bei dem

Schweinfurter-Grün, geheim gehalten wird.

Ist ein blauer, gefchmack- und geruchloser, in Wasser,

Acther, fetten und flüchtigen Oelen nicht, in heißem

Weingeist etwas, in Schwefelsäure ganz auflöslicher

Pflanzensarbestoff. Man bereitet ihn aus den Blättern

mehrerer Arten der in den heißen Erdstrichen wachsenden

Anilpflanze (InckiAokers), zuweilen anch aus dem bei uns

wachsenden Wayd; die Blätter werden in Holzgefäße ge¬

than, indem man sie mit heißem Wasser auszieht, oder

man läßt sie in Wasser bei Zusatz von etwas Kalkwasser

oder Kalilauge gähren; die nun auf diese Arten erhaltenen

Flüssigkeiten sind mancherlei Bearbeitungen unterworfen,

bis sich ein Niederschlag bildet, der dann Indigo ist,

welcher aber nachher erst, da er noch viele fremdartige

Theile enthält, von dem gelbe» Stoff, der Kalkerde n. f. w.

gereiniget werden mnß. Die Eigeiischasten des Indigos

sind je nach der Bereitungsart und nach den verschiedenen

Bestandtheilen, die er dennoch enthält, verschieden. Der

im Handel vorkommende geht von der rein und feurig

dunkelblauen Farbe in die violette und grünlich-blaue über,

nimmt durch Reiben mit dem Fingernagel eine rothe

Farbe mit Metallglanz an und ist theils leichter, theils

schwerer als Wasser. Die vorzüglichsten in» Handel vor¬

kommenden Jndigoforten sind folgende:

») Gnatimala und Carracas in ledernen Suronen

x wird als Streusand be¬

nutzt oder durch heiße Wasser-

dämpse erweicht und dann

mittelst Pressen und oft anch

bei Zusatz von etwas Leim zu

Dosen, Aiguren, oder künstli¬

chen Hornplatten verarbeitet.

Der Gebrauch des Indigos

beschränkt sich aus seine An¬

wendung zum Färben, zur

Bereitung einiger Farben, z.

B. des Neublau und Wäsch-

blan, des Plattindigs und
des blanen Carmins. Die

Auflösung des Indigos ge¬

schieht, wenn er gepulvert

ist, mit Vitriolöl.
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von t8» — 2V0 Pfund. Man unterscheidet Flores,^
Sobre, Saliente und Corter, die sich im Werthe

wie 5 zu 7 und 1l> verhalten; der CarracaS wird

auch La Gnayra genannt, da er größtentheils über

diesen Hafen ausgeführt wird.

I>) St. Domingo; er steht dem Guatimala nach; diese

Insel liefert aber nicht mehr viel nach Europa, sein

Blau ist weniger rein und geht mehr in das Bräunliche,

c) Ostindischer; theils aus Bengalen, theils aus

Madras; ersteres hat den Hanpthandel in diesem Ar¬

tikel, der beste nähert sich dem Guatimala, der geringere

dem brasilischen; er kommt in Kisten gepackt in den Handel,

ck) Manilla; kommt dem geringen bengalischen gleich.

>?) Java; kommt in neuerer Zeit besonders in den Handel

und ist eine vorzügliche Sorte, gewöhnlich in Tafeln.

Die einzelnen Sorten heißen: Jacatra, Cheribon,
Joana und Jappara, welche letztere am schlechtesten,

k) Carolina; ist graublau, oft schwarz, sandig und hart

nnd in Fässern von circa 150 Pfund gepackt; er gehört

zu den schlechtesten Sorten und kommt selten mehr nach

Europa, da Südcarolina mit Westindien nicht

Preis halten kann,

z) Louisiana; gut geseuert, etwas violett, in großen,

länglichen Stücken und Fässer» von 3 bis 4t>0 Pfund;

er steht dem von Cnba nach.

I>) Bourbon! ist gefeuert, lebhafter und besser als Caro¬

lina, weniger hart im Bruche, in kleinen viereckigen

Stücken und in Fässern von —LVl) Pfund,

i) Brasil in Kisten; ist gering.

Ic) Der egyptische Indigo kommt nun auch häufig in

den Handel; vor einigen Jahren producirte Egypten

circa S000 Okas (die Oka zu 2>/z Pfund bayerisch

circa); dieses Quantum wurde in die Magazine des

Pascha gelegt, er ließ es in drei Qualitäten abtheilen

! und bestimmte den Preis der ersten auf 7 spanische Piaster

fl. das Stück) für die Oka; den der zweiten auf

5 und den der dritten auf 4 Piaster die Oka in Cairo

gelegt. Die erste Sorte kann mit dem bengalischen

Indigo verglichen werden, seine übrigens feine blaue

Farbe unterscheidet sich nur durch ein wenig dunklere

Farbe von ihm und diese komnit dem Madras-Indigo

nahe; die zweite und dritte Qualität find natürlich ge¬

ringer, demungeachtet aber sehr vortheilhaft zn verwenden.

Ueber die Bereitung des Indigos in den Formen, wie

^ selbiger versendet wird, ist noch zu bemerken, daß in allen

den Ländern, wo die Indigopflanze gezogen wird, ein ganz

! feiner Thon zu dem allerfeinsten Pulver gemahlen wird,

j dieser Thon kommt dann in die Gefäße, welche das Zndigo-

I Sediment und feines blaues Wasser enthalten, nnd in
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selbige» wird hernach unter den deßhalb bestehendenBe¬
reitung»-Regelnder Indigo geknetet; ist dieses Geschäft
beendigt, dann wird die Teigmassa in viereckige Formen
gedrückt, getrocknet und endlich das Produkt zur Versendung
gebracht. Je reiner der Indigo ist, desto leichter brennt
er, desto weniger Asche läßt er zurück; desto mehr rothen
Dampf oder Rauch verbreitet er beim Brennen, desto
lebhafter ist seine Farbe auf dem Bruche, desto weniger
körnig sein Ansehen, desto weniger gelben Stoff zieht,
Wasser und desto weniger Erden lösen Säuren ans ihm.
Der beste schwimmt auf dem Wasser und muß gauz trocken
seyn, denn an feuchten Orten zieht er tv bis 15 Prozent!
an; er ist vielen Verfälschungen unterworfen, man kann
sie aber leicht entdecken; Asche, Schiefermehl, Erde, Sand,
Kreide, Ziegelmehl und andere erdige Zusätze, so wie
Blei erkennt man durch Verbrennen des Indigos, wobei
sie zurückbleiben; Salze durch Auswittern derselben, wenn
der Indigo an feuchten Orten aufbewahrt wird; Gummi,
wenn der Indigo sich leicht im Wasser erweicht, damit
wird er häufig in Ostindien verfälscht; Stärkmehl,!
daß er im heißen Wasser kleisterartig riecht und mit
Vitriolöl ganz schwarz wird. Berlin er blau erkennt
man durch Schwächnng der Farbe, wenn gestoßener Indigo ^
mit ätzender Kalilauge behandelt wird. Der ächte Indigo^
leidet durch diese nicht; Ruß und Harze am Gerüche,
wenn der Indigo verbrennt wird. Man bezieht diesen^
Artikel vorzüglich von London, Hamburg und Triest,

^Der aus der Milch durch Gerinnen abgeschiedene, mehr und
! weniger mit fetten Theilen vermischte und zuletzt durch
l Einsalzen haltbarer geinachte Käfestoff und Zieger. Man

bereitet ihn aus frischer Milch, aus abgerahmter Milch
oder aus Molken und erhält in jedem dieser Fälle eine
andere Art Käse. Die frische Milch, in der noch alle
Bestandtheile vereinigt sind, gibt fette Käse, da viel Fett
(Butter) zugleich mit dem Käsestoff gerinnt. Häufig!
werden auch gewürzhafteKörper unter die Käse gemischt,
besonders Kümmel und Steinklee. Die vorzüglich in den
Handel kommenden Käse find folgende:

t) Allgauer, aus der Gegend von Kempten, er kommt
dem mittlern schweizer ziemlich nahe.

?) Angelotsz fette Käse aus der Normaudie.
3) Delfter, hollä ndisch er Sauermilchkäse; er findet

am Rhein und in England Absatz.
4) Edamer: ist in kugelrunden Laiben von 3 bis 10 Psd.!

schwer; er wird in rothrindigen und in weißrindigenunter-!
schieden; ersterer wird mit einer Farbe bestrichen, ge->
wohnlich mit Tonrnesollappen, seltener mit Colcothar.

5) Emmenthaler (vom Kanton Bern in der Schweiz) -
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ist halb fett, in Laiben von Kg, 100 — 120 Pfund, die

große» sind feiner und besser als die kleinen.

K) Englische; find mitunter sehr gut und gehen meistens

nach den Colonien; der Ehester in Laiben von tg

— 20 Pfund, selten 100 Pfund, ist oft grün gefärbt.

7) Französische; die von Roquefort find die vorzüg¬

lichsten; man bezieht sie von G renoble, ebendaher auch

den äe und Lassensge,

8) Friesischer und Holländischer; unter die meisten

kommt Kümmel, zuweilen auch Gewürznelken; der beste

unter ihnen bleibt immer der Edamer und der Gon lö¬

sche; die besten Sauermilchkäse sind aber die leidschen,

sriesschen und delster.

9) Italienische; der Parmesan und der Strachino

gehöre» zn den besten, man bezieht sie von Piacenza

und Cosogno; ersterer wird besonders auf Suppen ge¬

rieben und zum Nachtisch geschätzt.

10) Kräuterkäse (Schabzieger-Käse, weil er mei¬

stens geschabt wird); ist mit Steinkleepulver grün ge¬

macht, man streut ihn ans Suppen und bezieht ihn von
Mollis im Kanton Glarus.

lt) Liesenter- und Ursener-Käse (aus dem Kanton

Uri); sind fett und gehen meistens nach Italien.

12) Griezerkäse (I^romgA«? rle Uruz'ere) vom Kanton

Frei bürg in der Schweiz; ist fett, in 40 bis KV

pfundige» schwere» Laiben, innen gelb, mit großen, aber

wenigen Augen und sehr haltbar, auch besser als der

E m m e n t h a l e r.

13) Liinburger (Backsteinkäse); kommt von Limburg

im Lüttich scheu über Cöln in den Handel; ist weich,

fast bis zur Fänlniß gegohren, übelriechend, aber sehr

pikant schmeckend, in Pfund schweren Broden.

14) Sahnenkäse (von Vivis in der Schweiz); ist

hart und trocken und wird aus Suppen gerieben.

15) Stolkscher (von der Gegend von Gouda in Süd¬

holland); ist fett und wenig haltbar, von diesem geht

der Roomkaas in 20 bis 40 Pfund Laiben nach

Deutschland.

Guter Käse muß nicht weich, nicht zu trocken, gleichartig,

gut gesalzen und wohlschmeckend seyn. An zn warmen

oder feuchten Orte» verdirbt der Käse leicht, seine Auf¬

bewahrung erfordert viel Sorgfalt, seine Oberfläche muß

stets rein erhalten und mit Salz eingerieben werden, auf

Gestellen in den Gewölben soll jeder Laib für sich und

nie mehrere aufeinander liegen. Die Maden hält man

durch Hopfen, Johanniskraut, Pfeffer, durch Wasche» mit

verdünntem Holzessig und mit Senf gekochtem Salzwasser

ab. Die Limburger-Käse muß man auspacken und

den Inhalt einer Kiste von circa 2 Eentuer in drei ver-
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Kalkblau.

Kalkweiß.
Weiß.

Weiße Tünche.

Kappern.

theile», damit kein Brod auf dem andern liegt; das frische
Stroh, worauf er gelegt werden soll, muß langes Weizen¬
stroh seyn. Diese Versahruugsweise ist beim Detail¬
handel zu empfehlen.

Eine aus Kalk und Kupseroryd bestehende himmelblaue oder
blauweiße Anstreichfarbe.Man bezieht es sehr hübsch
von Hrn. Georg Hoffmann in Schweinfurt und
andern Farbenfabriken.

Man bereitet dieses Weiß theils aus gelöschtemKalk, den
man oft auch mit gemahlenem Gyps, mit weißem Thon zc.
versetzt, theils aus gegrabener weißer kalkhaltiger Erde.
Von der letzten Art ist das Weiß von Troyes in
Champagne; die gegrabene Erde wird geschlämmt und
in Vierecke geformt. Zu Deutschland bringen meistens
die Kalkbrenner das Weiß zu Markt.

Sind die mit Esstg oder Salz eingemachten, noch uuentsal-
teten Blüthenknospen des gemeinen Kappernstrauches, der
jetzt in Südeuropa wild wächst. Man pflanzt sie an
die Ränder der Felder, seltener Ackerweis, und nimmt die
Knospen, sobald sie die gehörige Größe haben, ab; nach
14tägigem Liegen in Essig find die Knospen schon ge¬
nießbar. In Südfrankreich unterscheidet man die
Kappern nach der Größe in nachstehendesechs Sorte»,
von denen die kleinsten am geschätztesten sind, sie sind
fester und kerniger als die größern und zerkochen sich da¬
her nicht so leicht.

l) IVonp-li-eilles; sind die besten und kleinsten und nur
Erbsengroß.

L) Surlines; cgpuciiies; haben gewöhnlich die Stiele noch.
3) (Äpvtte8.
4) k'iiies.
5) M-lines.
S) Lomiiiiines; die dicksten süns- bis sechsmal schwerer als

eine noiipsreillo.
In manchen Orten macht man

Pflanzen wie Kappern ein; z.
des Holländers, welche aber abführend wirke»; die der
Kapuzinerkresse;der Sumpfdotterblume;der Feigwarzen-
Ranuukel u. A. Gute Kappern müssen grün, sest, rein,
rund und unzerdrückt seyn. Alte oder verdorbene sind
schwärzlich, weich und geschmacklos;um ihueu eine grüne
Farbe zu geben, werden oft Kupferspäne in den Essig
geworfen, dies geschieht auch in Deutschland beim
Einmachen der Gurke«, wodurch beide Artikel aber eine
giftige Nahrung werden. Man innß sie wohl vor dem
Zutritt der Lust bewahren, sonst werde» sie weich, schleimig

Besonders als Attstreichfarbe
auf Zimmerwände wird es
gebraucht.

Man tüncht damit gewöhnlich
die Wände der Zimmer, um
sie weiß zu machen oder um
andere Farben hernach da¬
raus zu tragen.

Man gebraucht sie als gewürz¬
haste Speise, besonders un¬
ter Brühen und Eingemach¬
tes.

auch die Knospenanderer!
B. im Mainzischen die^
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Kastanien.
Maronen.

Kaisergrün.
Kirchbergergrün.
Originalgrün.
Wienergrün.
Mittisgrün.

Neugrün.

Kesselbraun.

und geschmacklos. An kühlen Orten halten sie sich drei

Jahre. Man bezieht sie von Toulon, Marseille,

Cette und Montpellier; die von Lyon sind weniger

geschätzt; Trieft liefert die von Apulien, Nizza,

Candia, Tunis und Alerandrieu,

Der Kastanienbaum wächst im südlichen Deutschland

und in Europa wild; die Früchte sind in einer vier-

klappigen, mit Stacheln besetzten Kapsel eingeschlossen, die

jedesmal zwei Nüsse enthält und sich zur Zeit der Reife

von selbst in 2 bis Z Theile öffnet, werden aber ohne

Kapseln in den Handel gebracht. Die sogenannte Ma¬

rone ist die größte und wohlschmeckendste, in ganz runder

Gestalt und auf einer Seite platt gedrückt. Sie müssen

sehr gut getrocknet, verpackt und an trockenen, kühlen

Orten, am besten in Körben aufgehangen, verwahrt

werden, sie leiden sehr leicht durch Wünner und Schimmel;

von Zeit zu Zeit muß man die schadhaften von den ge¬

sunden absondern, durch Eintauchen in heißes Wasser

macht man sie auch haltbarer. Die deutschen bezieht

man von Bühl bei Rastadt. Von Savoyen, Pie-

mont und den Cevennen, Bozen, Meran und

Roveredo geht das meiste nach dem südlichen

Deutschland; der Norden bezieht seinen Bedarf

an Kastanien aus Frankreich, Korsika, Spanien,

besonders von Bilbao und Sevilla.

Ist eine Kupfer und Arsenik enthaltende grüne Oel- und

Wasseranstreichfarbe, die anch unter nebenbezeichneten

Namen vorkommt. Die Benennung kam zuerst in

Wien auf.

Ist eine braune Nmber-Erde.

Man speist sie meistens ge¬
braten oder geröstet; roh sind

sie unverdaulich. In Ita¬

lien und Südfrankreich

nährt sich in manche» Gegen¬

den das gemeine Volk mehrere

Monate des Jahres fast blos

von Kastanien.

Knoppern.

Es wird als Oel- und Wasser¬

anstreichfarbe gebraucht.

Sind Auswüchse an den Kelchen mehrerer Eichen, die durch

ein Kerbthier veranlaßt worden; sie sind flach gedrückt,

unförmlich eckig, beinahe stachelicht, fest und reif weiß¬
bräunlich. Man nennt sie auch Ekerdoppeu, Akerdoppen

und Valonea, und findet sie besonders in Südeuropa

in warmen, den Infekten recht günstige» Jahren; sie

enthalten mehr Gerbestoff als die Galläpfel, aber weniger

Gallussäure und färbenden Stoff, weshalb sie auch

Die Kupferschmiede brauchen

es, um den neuen kupfernen

Gefäßen eine kupferbraune

Farbe damit zu geben; selten

wird dafür das Braunroth

angewendet.
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Kobalt.

Kobaltblau.
Thenardsblau.
Chemischbla«.

Wiener
Ultramarin.

Kobaltgrün.

Königsblau.

Königsgelb.

Krapplak.

Kugellak.
Benetianer Lak.

weniger zum Färben, weit besser aber zur Gerberei ver¬

wendet werden, das Leder wird mit selbigem schneller

gar, als mit Eichenrinde. Man bezieht sie aus Ungarn

(wo sie im Oktober gesammelt werden), besonder« von

Pesth und auch aus Steyermark. Große Nieder¬

lagen werden von diesem Artikel auch für ungarische

Rechnung in Regens bürg gehalten.

Ein röthlich - graues, schwach glänzendes, ziemlich hartes,

sprödes Metall von feinkörnigem oder blätterigem Gefüge.

Es kommt häufiger als Oryd und wenig rein in den

Handel (im ersten Zustand heißt es blaue Schmelzfarbe),

sowie mit Sand vermischt und unrein unter dem Namen

Zasser oder Safflor; der letzte dient zu blauen Gla¬
suren und zur Bereitung der Smalte (siehe Smalte).

Die sächsische» Blanfarbenwerke liefern mehrere Sorten

Kobaltoryd. InBayern werden im Bergamte Sieben

im Landgericht Naila Kobalterze gegraben.

Ist eine dem Ultramarin an Schönheit fast gleichkommende,

gegen Licht und Säuren beständige blaue Farbe, die aus

Kobaltoryd und Thonerde besteht; es wird in allen che¬

mischen Farbenfabriken bereitet.

Ist eine aus Kobaltblau und Zinkgelb bereitete grüne Farbe;

es wird in allen chemischen Farbenfabriken bereitet.

Zst die feinste Sorte Smalte; sie wird auch Azurblau

genannt. (Siehe deshalb Smalte.)

Wird aus dem fein gemahlenen Rauschgelb (^»ripißment)

bereitet. Diese gelbe Farbe darf, wenn sie gut sehn soll,

keinen Beisatz haben, nicht an der Sonne flimmern (was

ein Zeichen mangelhafter Zertheilung wäre) und muß sich

beim Erhitzen ganz verflüchtige». Man bezieht es sehr

schön von Hrn. Wilhelm Sattler in Schweinfurt

Ist ein schön rosen-, dunkel- oder braunrother Lak, der

durch Fällung des rothen Farbestoffes des Krapps mit

Thonerde erhalten wird. Die Hrn Wilhelm Satt¬

ler in Schweinsurt, Bigl und Rienierschmied

in München und Michael Huber in Haidhausen

bei München verfertige» diesen Lak ausnehmend schön.

Gin hell pnrpurrother Lak, der in Gestalt vo» Kugeln in

den Handel kommt; ehedem wurde er blos in Venedig

(daher der Nanie venetianer Kugellak) bereitet. Der ächte

soll auf dem Waffer schwimmen und aus seiner Scheer-

Wird in der Oel- und Wasser¬

malerei gebraucht.

Man gebraucht es in der Oel-

und Wassermalerei.

Es dient als Maleranstreich¬

farbe.

Er dient zur Oel- und Wasser¬
malerei.
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lat.

in«»»«».

Leim.

wolle, die mit Fernambuk und Cochenille gefärbt ist, be

stehen; doch sind die meisten Sorten aus einer Mischung

von Thonerde, Kreide und Stärkmehl, welche mit Fer¬

nambuk und Cochenille gefärbt wird, gemacht. Man hat

auch violetten und bezieht diese Farben von Schwer n-

furt, Wien, Nürnberg und allen andern Farben¬

fabriken.

Wird gewöhnlich aus Farbflechten, die man mit Harn gäh-

ren läßt, dann Kalk oder Lauge zusetzt, bis sie blau wer¬

den, sie dann trocknen, hernach wieder mahlen, dann be¬

feuchten und den erhaltenen Teig wieder gähren und zu¬

letzt in kleine Vierecke formen und trocknen läßt, bereitet.

Ehedem wurde diese Farbe häufig zur Färberei, zum

Blauen der Wäsche und der weißen Anstreichfarben ge¬

braucht, ist aber jetzt durch Berliner- und Neublau, In¬

digo und Smalte verdrängt. Schöner und guter Lak-

mu« muß veilchenblau, zerreiblich und leicht sein, schnell

im Wasser zerfallen, beim Kochen keinen Rückstand lassen

und keine Feuchtigkeit anziehen. Holland lieferte sonst

diesen Artikel am besten, nun aber kann man ihn aus

allen Farbenfabriken und gut von W. Sattler und

Gademann et Leinp. in Schweinfurt beziehen.

Wird au» thierischen Körpern als Sehnen, Abfällen von

Häuten und Leder, sowie von Knorpeln, Kalbs- und

Hammelsfüßen, oder auch weichen Knochen durch Aus¬

kochen mit Wasser bereitet. Der Absud wird durchge¬

seihet und eingedickt und wenn er beim Erkalten gallert¬

artig gerinnet, in kastenähnliche Formen gegossen; ehe er

nun darinnen erstarrt, schneidet man ihn in längliche Blät¬

ter oder Scheiben und stellt diese auf einem Netz von

starken Bindfäden gemacht, zum Trocknen aus. Guter

Leim muß rein, bräunlich hellgelb, durchscheinend, voll¬

kommen trocken, hart, sehr spröde und ohne unangeneh¬

men Geruch sein; der geringere ist dunkel-, beinahe

schwärzlich braun, wenig oder sast gar nicht durchschein¬

end, Wasser anziehend, feucht, biegsam und von unange¬

nehmen Geruch. Guter Leim muß, wenn er 3 bis 4

Tage im Wasser liegt, stark aufschwellen, aber nachher

beim Trocknen die vorige Gestalt wieder annehmen; alter

ist besser als neuer Leim. Der Leim erfordert ein trocke

nes Lager, damit er nicht fencht »nd biegsam werde.

Die eben beschriebene Sorte Leim bezieht man von

Nördlingen, Nürnberg, Heilbron» a. N,

Crailsheim, Reutlingen, Cölu a. Rh., Re¬

gensburg, Salzburg, Augsburg u, s, w. Außer

den hier genannten verdienen noch einige Gattungen Leim

erwähnt zu werden: Handschnhleim aus Abfällen

Zum Färben des Papiers

und unter Anstreichfarben

gebraucht man ihn noch am

meisten. Zu Wein, Essig

und Liqueuren taugt er sei¬

nes eigenen Nebengeschmacks

wegen nicht viel.

Man gebraucht ihn vorzüglich

in den Werkstellen der Tisch¬

ler und in den Papier-Ma¬

nufakturen.
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von Handschuhleder. Leder leim von Abfällen beim

Gerben, er ist besser als der von Knorpeln und Füßen.

Mund leim ein feiner Leim mit Gummi, Zucker und

Hausenblase versetzt. Pergamentleim aus Abfällen

des Pergaments, da er hornartig ist, heißt er auch Horn¬

oder Papierleim. Schaff ußleim aus Schaffüßen

ist weiß und dient den Vergoldern. Fisch leim ist die

Hausenblase. Wallfisch leim ist geringer als Tisch¬

lerleim. Englischer Leim aus Rippen, Flossen, Knor¬

peln und Häuten großer Fische gesotten, ist hell u. hart

und in viereckigen Stücken.

Nennt man die feinste Sorte des Berg grün (stehe diesen
Artikel).

Meissner Wird aus dem Lasurstein gemacht,und aus Leipzig und
Lasurstein-Blau. Dresden bezogen.

Metall geriebenes Nennt man zu seinem Pulver geriebenes oder zerstoßenes
oder

Bronze.

Metall
geschlagenes.

Ist eine herrliche Malerfarbe.

Mineralblau.

Metall. Man hat es von verschiedenen Farben und

macht es meistens aus Kupfer und Messing oder ähnli¬

chen goldartigen Metallmischungen, aus Musivgold oder

Mustvsilber, seltener aus ächtem Gold und Silber, in

welchem Fall man Blattgold oder Blattsilber fein reibt,

oder noch besser beide Metalle aus einer ihrer Auflösun¬

gen metallisch fällt. Nürnberg, Fürth und Mün¬

chen (Hänle) liefern vornemlich geriebene Metalle,

als: blaßgelbe, hochgelbe, weiße, rothe, grüne und ku¬
pferfarbige.

Ist in dünne Blättchen geschlagenes Metall. Man hat

gelbes und weißes; ersteres nennt man auch uuächtes

Blattgold oder Goldschaum, letzteres unächtes Blattsilber.

Das gelbe wird aus einer Mischung von Kupser uud

Zink, das weiße aus einer Mischung von Zink, Zinn

und Spießglanz, durch Zusammenschmelzen uud nachheri-

gem Walzen zu Blech, Schlagen auf einem Amboß,

Ausglühen, Reinigen und nochmaliges Schlagen zwischen

Pergament erhalten. Die Blätter schneidet mau zuletzt

zu und legt sie in Büchelchen, die wieder in Papier ein-!

gewickelt und mit einem Zeichen (Wallfisch, Hund ic.)

und dem Namen des Metallschlägers versehen werden.

Aechtes geschlagenes Gold kostet das Büchlein 2 ff. 54 kr.,

ächtes geschlagenes Silber das Büchlein 36 kr. circa.

Diese blaue Farbe kann als ein ohne Thonerde, aber mit t

andern weißen Farbenkörpern bereitetes Berlinerblau be-^
trachtet werden. Doch kommen unter dem Namen Mi¬

neralblau guch durch Kupseroryd und Indigo, oder Blau- l

Man gebraucht dieses Metall

zum Ueberzieheu der HauS-

geräthe, Büsten, Tapeten,

welche eine metallähnliche

Farbe erhalten sollen, so¬

wie zum Malen, Schreiben

u. s. w.

Die Anwendung ist wie bei

dem geschlagenen Gold und

Silber auf Metall, Papier,

Geräthe und Luruswaareu

jeder Art, nur nicht zum

Vergolden der Pillen darf
es verwendet werden.

s dient als Maler- und

Tüncherfarbe.
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Mincralgrüu.

Morcheln.

Musivgold
oder

Muschelgold
und

Musivsilber.

Neublau

oder

Englischblatt.

Sächsischblau.

Holzabsud gesärbte weiße Erden in den Handel. Das Mi¬

neralblatt ist besser, lockerer lind deckender als das Ber¬

linerblau. Das gute muß hellblau seyn und darf nicht

ins Röthliche und Violette, eher in das Grünliche fallen.

Wenn man dieses Blau in Wasser auslöst, so zeigt es

sich durch den Satz, ob zu viel Kreide, oder andere weiße

Erde beigemischt ist, durch schwere Kreide verliert es

seine Lockerheit, es müssen daher zu dessen Bereitung die

leichtesten Erden und auch Stärke genommen werden.

Man bezieht es vonSchweinfnrt, Heilbronn a. N.,

Nürnberg, Brannschweig und aus allen Farben¬

fabriken.

Kommt dem brannschweiger und scheelschen Grün nahe.

Das helle ist dem dunkeln vorzuziehen. Das reine muß

sich ganz im ätzenden Ammoniak anflösen. Das dunkle,

welches in einem glasartigen Zustande ist, deckt nicht

gut. Das hellere, matt, aber scharf brechende deckt gut.

Man bezieht es aus allen bekannten Farbenfabriken.

Der Morchelschwamm wächst in ganz Deutschland an

trockenen Stellen, hat einen rundliche» Hnt, ist außen

dnnkel- und hellockerfarbig, roth nnd schwarzbraun, fchat-

tirt, oft ganz fchwarzbraunroth. Zum Trocknen nimmt

man nur die jungen Morcheln, es muß schnell geschehen

und dann muß man sie in gut verschlossenen Gefäßen,

damit die Milben sie nicht zerstören, aufbewahren. Am

besten ist es sie vor dem Trocknen abzubrühen, es gibt

auch eine Art, Spitzmorcheln genannt, mit spitzigem,

braunem oder gelbem Hut. Man bezieht sie ans Polen,

Schlesien, Böhmen, Frankreich nnd Ungarn;

sie wachsen gerne in Laubwäldern neben alten Stöcken

und großen Steinen, man findet sie aber auch auf setten

Wiesen nnd Tristen, an schattigen Plätzen.

Unächtes Malergold und Malersilber; ersteres besteht ans

einer Verbindung von Zinn und Schwefel, letzteres aus

Zinn und Wismuth nnd Abreibung der Mischung mit

Quecksilber, bis sie ei» silberfarbiges Pulver darstellt.

Man bezieht beide Artikel von Nürnberg, Fürth,

Augsburg nnd München.

Unter diesem Blau (dem Neuroth, Neugelb und Nengrün)

versteht man eigentlich mit irgend einem Farbstoff bla»,

roth, gelb oder grün gefärbtes Stärkmehl, das besonders

zum Färbe» der Bänder, des Papiers »c. benutzt wird.

dient als Anstreichfarbe,

Sie werden frisch und getrock¬

net unter Suppen und Brü¬

he» genommen.

Das Muschelgold mit Gummi

abgerieben, dient znm Ma¬

len, Vergolden, zu gold¬

farbiger Dinte und unter

goldfarbiges Siegellak. Das

Mufchelstlber benutzt ma»

mit Firniß oder Eiweiß ab¬

gerieben zum Malen und

Schreiben.

Man gebraucht es znm Bläuen

der Wäsche, des Taffts und

der Bänder, selten unter

Anstreichfarben.
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Sächsisches
Lakmus.

Waschblau.

Neuroth.

Neuwiederblau
und

Neuwiedergrün.

Nudeln.

Maeearoni.

Oblaten.

Gewöhnlich färbt man feines Stärkmehl mit aufgelös¬
tem Indigo und formt aus der teigartigen Masse dünne
Vierecke und bestreicht die Oberfläche mit derselben, oft
auch mit gefälltem Indigo oder blausaurem Eisen, um
ihr ein dunkleres Ansehen zu geben. Aus Berlinerblau,
Blauholz oder Heidelbeeren bereitetes Neublau ist ver¬
werflich. ersteres bringt Eisenflecken hervor und letzteres
färbt die Wäsche. Das mit Berlinerblau gefärbte er¬
kennt man an seiner hellblauen Farbe, daß es im Bruche
glasartig ist und schwer im Wasser zergeht. Das, wo¬
bei Blauholzabsud ist, hat eine schmutzige Farbe, und
aufgelöst im Wasser, fällt ein schwärzlicherAuszug zu
Boden. Fast alle Farbenfabriken liefern diesen Artikel.
Flüssiges Waschblau macht mau aus Indigo und Schwe¬
felsäure durch Zusatz von etwas Kreide und ist selbiges
sehr schön und wohlfeil bei Rndolph König in Ans-
bach zu haben.

Wird ans dieselbe Art wie das Neublau bereitet; man ver¬
wendet dazu gepulverten oder gemahlenen feinen Kugel-
lak in verschiedenen Nuancen.

Ist eine blaue und grüue Kupferfarbe,welche ebenfalls die
bekannten Farbenfabriken liefern.

Bestehen aus getrocknetem nnd in eine bestimmte Form ge¬
brachtem Mehlteig, sie werden entweder aus Mehl und
Wasser, oder aus Mehl, Wasser, Eier», Salz, Safran,
Safflor oder Kurknme gemacht nnd erhallen ihre Gestalt
durch Pressen in Formen oder aus verschieden gestalteten
Löchern, oder aus einer Art Spritze. Sie kommen als
Fadennudeln,i» Bändern, hohlen Röhren, Stängeln,
Schnecken, Linsen, Erbsen, Würmern (ital. Vermicelli
genannt) in den Handel. Die Stangennudeln heißt man
in Italien Man verpackt sie i» Kisten
von 25 oder Sl> Pfd. und verkauft sie nach dem Ge-!
Wichte. An trockenen Orten halten sie sich sehr lange!
in unverändertem Znstande; an feuchten verderben sie^
sehr leicht. Man bezieht sie Von Nürnberg, Halle.
Erfurt, Dresden, München, Wien, Prag..
Mainz, Genua, Parma, Bologna, Rom, Reg-
gio »e. Italien ist das Land, wo die Nudeln mit
zur allgemeinsten Nahrung gehören nud daher dort in
Menge verfertigt werden.

Sind dünne aus Mehlteig durch Trocknen oder Backen
einer dünnen Lage derselben zwischen eisernen Platten er¬
haltene Blätter. Nürnberg versorgte lange Zeit

Die Benntzung ist wie beim
Neublau.

Mit Oel oder mit Leimwasser
abgerieben dienen sie als
Anstreichfarbe.

Sie dienen zur Suppe.

Sie diene» zum Siegeln der
Briefe und als Hostien zum
christlichen Abendmahle.
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Oelgrün-

einen großen Theil - von Deutschlaud, Süd- und
Nord-Europa, Amerika se. mit Oblaten. In
Dnrlach, Magdeburg, Wien, Halle zc. sind
nun auch Oblatenbäckereien.Frankreich liefert in¬
dessen immer die ausgezeichnetstenOblaten.

Unter Oelgrün ist wohl nichts anderes zu verstehen, als
ein Grün, welches sich zur Oelmalerei eignet, und ein
solches Grün kann nnn verschiedener Natur seyn, entwe¬
der Chromgrün, oder grüner Zinnober, oder
grüner Ultramarin.

Orseille.

Pariserblau.

Parisergelb
oder

Mineralgelb.
Patentgelb.
Turnergelb.
Casslergelb.

Beronesergelb.
Montpelliergelb

Neapelgelb.

Parisergriin.

Pariserlak.

Ein röthlicher oder violetter Farbteig von eigenthümlichem Man benutzt sie zum Roth¬
und Blaufärben
nnter Firnisse.

und auchGeruch uud kalischem Geschmack, der aus gemahlenen
Flechten durch Gähren derselben mit saulem Harn be¬
reitet wird. Man muß ihn stets mit Harn feucht er¬
halten gleich dem Orlean, da sonst die Güte durch Aus¬
trocknen leidet. Die Bezugsquellensind Bergamo,
Auvergne in Frankreich, England, Holland
und Wien. Diese Farbe wird dnrch den Persio fast
verdrängt.

Das ganz feine Berlinerblau, das wenig oder gar keine! Wegen der Anwendung siehe
Thonerde enthält, nennt man P ari ser blau. (Siehe
deßhalb B e rli n erb la u).

Ist eine citronen- oder dunkelgelbe, matt metallisch, außen
oft perlfarb, glänzende,blätterige, oder krystallinische
Massen bildende Farbe. Man bereitet sie durch Zusam¬
menschmelzen von Mennig mit Salmiak, seltener durch
Glühen von salzsaurem Bleioxyd. Es wird bei Hru.
Wilhelm Sattler und bei Hrn. Georg Hess¬
in an n in Schweins»rt sehr schön feurig und äußerst
gut geschlemmt,bereitet; ebenso in den weiters noch ge¬
nannten Städten und überhaupt in allen Farbenfabriken.
Wird Casslergelb u. s. w. verlangt, so gibt man
immer Mineralgelb ab, es ersetzt alle vorgenannten
Sorten. Den Namen Turner- oder Patentgelb er¬
hielt es von dem Erfinder Turner, der in England
ein Patent nahm, und es daher Patentgelb nannte. Das
Mineralgelb ist unter den gelben Farben, was der Zin¬
nober unter den rothen.

Hat Aehnlichkeit mit dem dunkeln Mineralgrün.

Nennt man auch öfters ganz feines Pariserblau, wenn es
so schön in seinem Aussehen wie Lak ist; gewöhnlich aber
versteht man darunter den Earminlak. (Siehe deßhalb
Carminlak.)

24

ierlinerblau.

^s dient als Schmelz- und
Anstreichsarbe und deckt in
Oel oder Wasser gleich
gut, mit Berliner- und Mi¬
neralblau kann man es zu
allen Schattirungen von
Grün vereinigen und somit
den grünen Zinnober er¬
setzen.

Es dient als Anstreichfarbe.
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Pfeisfenerde. Dieß ist der weiße, in der Hitze weißbleibknde Töpserthon.iMan.lgebraucht^siezurGrundir-

Er fühlt sich mehr oder weniger fettig an, hängt stark ung der Farben anstatt

Pickelgrün.

an der Zunge, verbreitet angehaucht einen Thongeruch,!

zerfällt und erweicht im Wasser ganz und bildet mit^

wenig Wasser einen zähen knetbaren Teig.

Ist eine schöne grüne Farbe, aus Kupferoryd und vielem

gelöschtem Kalk bereitet, welches jedoch in neuerer Zeit

wenig Nachfrage genießt; es wird in Schwein fürt,

Zwickau zc, vorzüglich bereitet.

Bleiweiß, und zum Anstrich

auf Lederwerk.

Platt-Indigo Wird aus einer Mischung von Stärkmehl, Kreide, Smalte,

oder und Indigo bereitet; er ist vorzüglich in Holland im

Blatt - Indigo. Gebrauch , wird aber von den deutschen Farbenfabriken

ebenfalls geliefert.

Punschessenz. Ist eine Zusammensetzung von Arrak, Zucker und Citronen

nach bestehenden Recepten. Diese Essenz findet man bei

Destillateurs, Specereiwaaren- und Wein-

Händlern immer vorräthig. Rudolph König in

Ansbach bereitet sie in vorzüglicher Güte, die V»

Bouteille ü 1 st. 18 kr.

Reis, Caroliner Sind die beinahe durchsichtigen Saamenkörner einer beson-

und deren Getreideart wärmerer Länder; die vorzüglichsten

Mailänder. Sorten, welche in den Handel kommen, sind.-

a) Der Caroliner aus den vereinigten Staaten

ist länger, schmäler, weißer und durchscheinender als der

i ta li en isch e.

b) Der Brasilische ist geringer als der Carolina,

besser als der Piemonteser.

e) Der Veroneser besser als der Mailänder,

ck) Ostiglieser; von Ostiglia in Oberitalien et¬

was besser als der Mailänder,

e) Mailänder.

k) Levantischer ist zwar größer und schwerer von Korn

als der italienische, aber minder wohlschmeckend,

x) Piemonteser gelblich und runder als der Caro¬

liner, hat einen eigenthümlichen Geruch und etwas

scharfen Geschmack,

k) Spanischer; minder weiß und körnig als der Ca¬

roliner, kommt nicht häufig in den auswärtigen Handel

und ist von Natur gelblich,

i) Egyptischer, ist weiß und groß und zur Abhaltung'

der Kerbthiere mit Salz (2 Loth auss Pfund) vermischt.

Guter Reis muß trocken, staubfrei und von angenehmem

Geruch seyn und darf keinen sauern Geschmack haben.

An feuchten Orten leidet er leicht durch Milben, welche

sich nebst der dann stattfindenden Gährung durch einen

Er dient als blaue Anstreich¬

farbe.

Will man sich schnell Punsch

bereiten, so nimmt man 1

Theil Essenz und 2 Theile

siedendes Wasser, somit ist

der Punsch ohne sonstigen

Zusatz fertig.

Von, Reis uähren sich mehr

Menschen als von irgend

einem andern vegetabilischen

Nahrungsmittel. Man macht

auch Brod »ud Branntwein
aus ihm.
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süßlichen Geruch zu erkennen geben. Das beste Mittel

gegen den Milbenfraß ist öfteres Durchsieben, Lüften,

Trocknen und Vermischen mit Salz. Den italienischen

> Reis bezieht Deutschland meistens aus Chur und

Linda», den ägyptischen von Trieft, den Caroliner

von Amsterdam, Hamburg, London U.Bremen.

Es gibt Sumpf- und Bergreis, von welchem er¬

sterer einen Theil des Jahres unter Waffer seyn muß;

letzterer wächst auf trockenen Anhöhen und hat weißere,

j längere, härtere, haltbarere und wohlschmeckendere Körner.

Rosinen. . Sind Beeren mehrerer im südlichen Europa wach-

Zibel'cn. senden Arten des Weinstocks, die man theils am Stamm

selbst durch die Sonne oder gepflückt auf Oefen trocknen

läßt; man heißt sie hie und da auch Zibeben, welche

Benennung aber eigentlich nur der kalabrifchen Rosine

gehört, sie ist dunkel rothgelb, zweikernig, mit den Käm

men an Fäden gereiht und in Fässern von 9V bis 100

Pfund; die Traube welche sie liefert, heißt in Cala-

brien Zibebo, Folgende Sorten sind die bekanntesten:

->) Damascene r Rosinen: sehr groß, beinahe wie

eine kleine Pflaume, braungelb, gewöhnlich ohne Kern

in halbrnnden Schachteln von 15 bis 6» Pfunden. Man

bant sie in der Levante und in Südenropa.

b) Französische und spanische Rosinen: sind

kleiner, dicker, bläulich, haltbarer und von angenehmen

Geschmack.

c) Ealabreser Rosinen: ähneln den großen MuSea-

^ tellertrauben und sind theils weiß, theils roth.

d) Kist enr osine n: aus der Provence, sind gelb,

hell und glänzend, süß uud reich an Zucker und gewürzt

hafter als die kalabreser; die kleinen Kisten halten 17

Pfund, die größern -10 Pfd. .

e) Liparische Rosinen: ähneln beinahe den Korin¬

then ; man versendet sie in Fässern von 160 bis 200

! Pfunden.

!s) Die Picardan Rosinen: komme» ans der Pro-

. vence und Languedoc, sind etwas kleiner und tro-

> ckener als die Kistenrosinen und in Kiften von 80 bis

! 100 Pfund.

ß) Die Muskateller Rosinen: bezieht man von

> Front ign a n in der Languedo c in Sckachteln von

5 bis 15 Pfd., sie sind mittelgroß »nd haben einen an¬

genehmen, moschusartigen Geschmack.

I>) Smirner Rosinen: schwarze uud rothe. Erstere

i sind violettschwarz, rmizlig und innen blutroth; man

nennt sie auch Smirner Korinthen. Die Insel

Samos liefert sie ebenfalls,

i) Spanische Rosinen: groß, dunkelgelb und glänzend/
24*
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Rothholz.

Rundfisch.

Flachfisch.

Stockfisch.
Kabliau.

Klippfisch.

Rothschär.
Laberdan.

Zartfisch.

Breitfisch.

Plattfisch.

Sardellen.

liesern Malaga und Valencia, man unterscheidet
sie in Korb-Rosinennnd Fäßchen-Rosinen. Malaga-,
Muskateller-Rosinen kommen in Kistchen. Die
Rosinen müssen sehr gut getrocknet sey» und an einem
kühlen trockenen Orte, wohl verschlossen aufbewahrt
werden, dnrch Lust nnd Wärme verlieren sie bald ihren
Wohlgeschmack und werden später weiß, mehlig und matt.
Don Trieft bezieht man die Smirnaer, Kalabre¬
ser, Cisme, Samoser, die von den jonischenJn-
seln n. s. w.

Beschrieben unter Fernambuk.

Rnndsische nennt man die kleinen Klippfische, die
nicht gespalten, sondern blos am Bauche aufgeschlitzt
werden und daher eine mehr rundliche Gestalt haben; sie
leben in demNordmeere beiNeusnndland. Flach¬
fische oder Plattfische sind die in Island an der
Luft ohne vorheriges Salzen getrockneten Kabliau;
der Name rührt daher, weil der Leib flach ausgelegt
wird, im Gegensatz von Häng fisch, der zum Trock¬
ne» nicht ausgebreitet, sondern nnr aufgehängt wird.
Stockfisch nannte man ursprünglich den an der Lust
ohne vorheriges Salzen getrocknetcuKabliau, die Be¬
nennung soll daher kommen, weil man ihn bei dem Ko¬
chen mit Stöcken oder Hämmern klopft. Der Kabliau
lebt in den gemäßigten Meere» besonders in dem
Nordmeere bei Neufundland, das Weibchen hat 4
Millionen Eier; eingesalzen nnd getrocknet kommt er
unter dem Namen Klippfisch, blos eingesalzeu »nter
dem Namen Laberdan in den Handel. Der Klipp¬
fisch hat auch den Namen Rothschär. Breitsische
find die großen Klippfische, welche gespalten werden
und daher eine breite Gestalt erhalten. Zartfisch
nennt man in Norwegen die beste Sorte nach dem
Flachfisch. Die sämmtlich genannten Fische gehören
zur Familie der Barsche und zur Gattung der Schell-

i fische. Bergen hat den Haupthandel mit diesen Fi¬
schen. Man bezieht sie von Kopenhagen, Amster¬
dam, Dordrecht, Hamburg n. Cöln a. Rh. Die

' getrockneten Fische erfordern ein trockenes Lager, sie
müssen ein weißliches Fleisch haben, im Alter wird es
braun und auch von Milben angefressen. Sämmtlich ge-

i nannte Fische werden ohne Köpfe verschickt, weil sie un¬
genießbar sind und die Fracht nnr vertheuern würde».

Sind zur Gattung der Heringe gehörende Fische, welche
sammt den Köpsen eingesalzen werden; man findet sie

Der Verbranchdieser Fische
ist bekannt und bedarf da¬
her keiner nähern Beschreib¬
ung. Die Leber dieser Fische
wird zu Thran benutzt, da¬
her der aus Bergen kom¬
mende Thran, Berg er
Leberthran genannt wird.

Man gebraucht sie zu Sala¬
ten und Saucen, oder ißt
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in der Nordsee, im West- und Mittelmeer. Gute
Sardellen sind weiß, fest, dicht, weder zn groß noch zu
klein, von der Mittelsorte gehen circa 5000, von den
kleine» 10000, von den großen nur 2 bis 3000 auf das
Faß. An feuchten Orten darf man sie nicht aufbewah¬
ren, sondern zu ebener Erde in den Magazinen; wenn
sie alt werden, verlieren sie ihren angenehmen Geruch
und Geschmack, werden braun von Farbe und riechend
dann thranartig. Mit den Sardellen haben die An¬
chovis Aehnlichkeitund werden auch oft mit diesen ver¬
wechselt;sie sind gewöhnlich aber kleiner, am Rücken
rnnd nnd haben keine Köpfe, welche bitter sind und ihnen
daher abgeschnitten werden. - Man bezieht diese Fische
von Triest, Venedig, Genua, Marseille nnd
Bergen op Zoom in Holland. Sardellen werden
auch geräuchertoder gebraten und mit Essig, Pfeffer
nnd Lorbeerblättern eingemacht.Die Anchovis ebenfalls
eingesalzen,geräuchert, oder in Oel gelegt, verschickt.

sie gesalzen, geräuchert oder
aus dem Oele.

Tatinoker. Siehe unter lori-g »ckr-, citiing.

Schneeberqer
Schnupftabak.

Schüttgelb.

Ein aus verschiedenen sei» gestoßenen gewürzhaften Kräu- Er wird blos zum Schnupfen
tern und Wurzeln bereitetes Pulver. Man hat weißen empfohlen,
und grünen, wovon ersterer doppelt so theuer als letzterer^
ist und verkauft ihn in kleinen Schächtelchen.Nürn-j
berg, Augsburg nnd Schneeberg liefern davon
das meiste in den Handel, zum Aufbewahren muß man
ein ganz trockenesLager wählen, weil er durch Feuchtig¬
keit übelriechend uud dann nnverkäuftichwird.

Ist eine hellgelbe, mehr uud weniger ins Goldgelbe fal¬
lende, feine, etwas abfärbende,leicht zerreibliche Erde,
die in zugespitzte» oder kegelförmigen Stücken in den Han¬
del kommt, sie wird aus Kreide oder thonhaltigerweißer
Erde bereitet und mit irgend einer gelben Pflauzeusarbe!
gefärbt, z. B. mit Gelbbceren, Saftgrün, Curcume, >
Wau u. f. w. Man bezieht es noch jetzt vorzüglichgut.
aus Amsterdam; die deutschen Farbenfabriken
zu Schweinfurt (das v>.n Wilhelm Sattler be-^
rettete läßt sich, wozu das holländische sich nicht eignet,
sogar mit Mineralblauzu Grün mischen). Eisenach,
Heilbronn a. N. u. s. w. liefer» auch ausgezeichnete

l Qualitäten.

Man gebrauchtdas Schütt¬
gelb als Anstreichfarbe be¬
sonders
lederner
der zc.

auch zum Färbeu
Riemen, Beinklei-

Schweiilfuricr-
grün.

Besteht aus Kupseroryd, Arsemk und Essigsäure. Das besseres Man wendet es in der Oel-
übertrifft alle andern grünen Farben. Der Erfinder da¬
von ist Herr Wilhelm Sattler in Schweinfurt.
Das ganz dnnkle nennt man auch destillirtes oder ge¬
reinigtes. Vor einigen Jahren wurde in öffentlichen

und Wassermalerei an.
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Senfmehl.

Spaniol.

Stärke.

Stanniol»
oder

Zinnblech.

Snmach
oder

Schmak.

Blättern gewarnt, der Arsenik - Bestandtheile wegen, keine
Wände damit zu bestreichen und keine Tapeten, auf
welche selbiges getragen ist, in Zimmernzu verwenden.
Mau bereitet auch dieses Grün iu allen Farbenfabriken.
Nicht zu verwechseln ist es mit dem ihm ähnlichen Wie¬
ner-, Kaiser- und Mittisgrün.

Siehe 8en>. Lriicse psx. 175.
Die daraus zum Speisen bereitet werdenden Senfe werden

theils in Fäßchen, theils in Töpfen von Fayance ver¬
sendet, auf welchen schöne Vignetten geklebt sind, und
welche die Benennungdes Inhalts als ->ux t'.spres et
iiuckois, k>nx snliais, ?>I'östiüAnn, !>ux lines Ksrbks etc.,
sowie die Namen der Verfertigerenthalten.

Eine feine Sorte Schnupftabak, die ursprünglich in Ame¬
rika und Spanien, aus mit rother Erde gefärbten
Havannablätterngemacht wurde.

Es gibt deren zwei Sorten, die beste aus Weizen, die an¬
dere aus Kartoffeln bereitet, man heißt sie daher Ge¬
treide- oder Kartoffelstärke; sie erscheint iu unregelmäßi¬
gen glänzenden oder matt weißen Klümpchen oder Stän-
gelchen, welche im kalten Wasser blos zerfallen, mit heißem
angebrühetaber einen Kleister bilden. Gute Stärke
muß weiß, geruch- und geschmacklos seyn und. als Be
weis blos ans Weizen gemacht zu bestehen, zwischen
Zunge und Gaumen kleben: man bewahrt sie am besten
an ganz trockenen Orten ans, da sie sonst leicht schimmelt,
und von Milben zerfressen wird. Man bezieht sie von
Halle in Sachsen, Straßburg, Nördlingen
Regensburg, Landshut u. s. w.

Ist zu Blättern oder dünnen Blechen geschlagenesoder ge¬
walztes Zinn, man nimmt dazu das reinste, da dieses
weniger reißt und unterscheidet es nach der Dicke in
mehrere Sorten, oft auch nach dem Gebrauch. Spie-
gelsolie oder Stanniol nennt man das zum Be¬
legen der Spiegel bestimmte. Unter Zinnfolie be¬
greift man dünne Blätter, welche meist zu weißen oder
gefärbte» Folien und Blättern bestimmt sind. Nürn¬
berg liefert sehr viel Zinnfolie zum Spiegelbelegen und
anderen Zwecken.

Die Blätter, Blattstieleund kleinen Zweige des im süd¬
lichen Europa wachsendenGerbersnmachs.sowie die
des in Sibirien und Süd-Europa wachsenden, auch
im nördlichen Deutschland gepflanzten Perückensu-

Sie dient zu Backwerk, Klei¬
ster, zum Steifen der Lei¬
nen, zu Oblaten, zu Haar-
puder, Sago und Suppen-
gries, zur Verdickung der
Beizen beim Kattundruck,
unter Berliner-, Neu - und
Waschblau.

Die dicken Zinnbleche gebraucht
man zu Kesseln und andern
Gefäßen, zu Notenplatten,
zur lleberziehuug von Schenk-
und Blumentischen. Die
dünnen zum Belegen der
Spiegel, zum Einschlagen
der Choeolade und Vanille,
im Orient zum Dachdecken,
wobei sie mit gelbem Fir¬
niß überzogen werden.

Man gebraucht ihn zum Ger¬
ben, sowie zum Gelb- und
Schwarzfärben u. als Beize
beim Türkischrothsärben.
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mach», haben gerbestoffhaltige und gelbfärbende Eigen¬
schaften. Der erste liefert den ächte», der zweite den
unächten venetianische» oder italienischen Sumach, In
Sicilien wird der Snmach zwischen Mühlsteinen zu
grobem Pulver gemahlen, in den österreichischen
Grenz-Provinzen läßt man ihn von Pferden klein
treten. In Südfrankreich mahlt man die Blätter
mehrerer Pflanzen zu Sumach. Bei Land au an der
Jsar in Bayern macht man Sumach aus Tamaris-

j kenblättern. Guter Sumach muß grün und srisch seyn;
der weiße, graulicheund schwärzliche hat wenig Kraft.

Tabak. Ursprünglich ist Südamerika das Baterland dieser Pflanze,
jetzt wirv sie aber fast in allen Erdtheilen gebaut. Die
Blätter gehören unter die IVsrcoticg.Es gibt sehr viele
Tabakspflanze», von denen Folgende die besten sind:

») Der virginische Tabak aus Südamerika, er
wird auch um Nürnberg »nd in der Rheinpfalz

^ gebaut.
d) Der Bauern- oder kleine Tabak ebenfalls von

Amerika, wird bei uns selten gebaut,
c) Der klebrige oder Soldatentabak aus Peru,

wird bei uns in Gärten n»d auch in Ungarn gebant,
er ist kräftiger als die andern Arten.

<l) Der Jungferntabak wird im Nürnbergischen
ebenfalls in Gärten gezogen und ist in Peru zu Hause,

o) Der strauchartige Tabak oder Baumkanaster,
chinesischer Tabak von China nnd vom Cap.

s) Der kurzblätterige Tabak aus Amerika iu
Al t hald enSl eb en gebaut. Sein Blatt gibt die fein¬
sten Cigarren.

j?) Der großblätterige Tabak, hat blaßgrünc, 2 bis
Z Fnß lange und l Fnß breite Blätter und wird eben¬
falls in AI tha ld en s l e be» gebaut.

>i) Der asiatische Tabak, welcher sehr fette Blätter hat.
!Man baut den Tabak gewöhnlich Felderweise,bricht die
^ Blüthen ab, ehe sie sich noch ganz entwickeln, damit die

Pflanze mehr Kraft zur Ausbildung der Blätter behält,
nimmt nach einiger Zeit die untern Blätter, welche früher
absterben würden »nd später erst bie ganz ausgebildeten
obern ab, diese gebe» die eigentlichenTabakblätter. Die
früher abgenommenennennt man Erd- oder Sand gut,
sie sind dünn, leicht »nd wenig gehaltreich. Die kleinen

^ Blätter, welche man »ach Abnahme der großen noch am
Stamme läßt, damit sie nachwachsen, werden später eben¬
falls abgenommen und kommen unter dein Namen Geiz
in den Haudel. Sie geben einen schwächern, minder gut
riechenden und schmeckenden Tabak. Die abgepflückten
Blätter läßt man gewöhnlich auf Haufen etwas schwi-

Die rohen Blätter dieser
Pflanze bringen, innerlich
genommen, sehr heftige
Wirkungen,als Erbrechen,
Dnrchsall u»d, wie alle
narkotische Mittel, Kopfweh,
Schwindel n. s. w. her¬
vor; in kleinern Gaben
wirken sie besonders auf die
Harnabsonderung. Sie sind
daher gegen Wassersuchten
»nd Krankheiten der Harn¬
wege empfohlen; auch ge¬
gen krampfhafte Beschwer¬
den hat man sie mit Nutzen
gegeben. Der Tabaksrauch
dient gegen Zahnweh, und
wird außerdem vorzüglich
in Klystiren beim Schein¬
tod, eingeklemmten Brüchen,
Koliken angewandt. Als
Niesemittel sind die getrock¬
neten Blätter bekannt ge¬
nug. Eines schwachen Ans-
gnsses der Tabakblätter hat
man sich gegen Krätze und
trockenen Grind bedient.
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tzen und dann an der Lust oder Sonne trocknen. Man
hängt sie dabei an Schnüre oder bindet sie in kleine
Bündel, und versendet sie in diesem Zustand als Blät¬
tertabak in Fässer und Balle», oder läßt sie in Rollen
spinnen (Rollentabak). Die Tabaksblätterwerde» in
den Manufakturenentweder zu Rauchtabak,Kautabak
oder zu Schnupftabak verarbeitet.Deu Rauchtabak bringt
man in Rollen oder in Pagneten, oder in Cigarren, oder
geschnitten in den Handel. Das Spinnen der Blätter
geschieht, nachdem sie etwas befeuchtet sind, auf einer Art
Haspel; zur Decke nimmt man gewöhnlich das beste
Blatt. Krnll- oder Kraustabak nennt man den
gekräuselte», er wird auf erhitzten Platten geröstet und
dabei mit den Händen gerieben, wodurch er sich kräuselt
und verwirrt. Bei der Verfertigungdes Schnupftabaks
wählt man vorzüglich die fetten Blätter und bringt sel¬
bige häufig in gepreßten Stangen oder Rollen (Ca-
rotten) in den Handel, welche dann erst der fernere
Verkäufer oder Verbraucherauf einer Handreibe oder
Rappiermühlemahlt und in Fässern oder in Bleiblech¬
dosen versendet, als: St. Omer, Marocco, Brasil,
Holländer, Pariser, Marino ,c. Von den in den
Handel kommendenBlättertabakensind nachstehendedie
vorzüglichste»:

Amerssorter: ist fett, nicht gnt zum Manchen,wohl
aber zum Schnupfen und Kanen.

Brasilischer, in Blättern oder Rollen von circa tvv
Pfd., er eignet sich mehr znm Schnupf-als Rauchtabak.

Carolina: breitblätterig, fett, dem geringen Maryland
! gleichkommend.
!Cuba: hat ein kleines, braunes, sehr wohlriechendeskur-
^ zes Blatt. Zu Havanna macht man anch Kanaster
i und versendet ihn in Rollcn von 6 bis 7 Pfd.
jCumaua: ist der gewürzhafteste unter den westindischen

Sorten, dem Cnba steht er aber etwas nach.
Georgia: ist wie Carolina.
Guzurate: im nördlichen Ostindien, ist klein, gold>
! gelb, von süßem Geschmack und veilchenartigem Geruch,

kommt aber selten nach Europa.
Kentuky: wie Carolina.
Columbia: dem besten Cigarrentabak von Cuba

gleich.
La Guayra: so gut wie Varinas in Rollen von 20

! Pfd., sechs davon ans den Korb.
Lonisiana: hat das größte, längste nnd breiteste Blatt

unter den nordamerikanischenSorten nnd ist leicht nnd
gut zu rauchen.
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Maragnon: ist dem Brasil gleich.

Mary land: ist goldgelb, hellbraun, gelb oder gemischt,

und weniger stark als der virginische, die Fässer halten

1000 bis 1800 Pfund.

Martinique: hat Rollen von 30 bis 40 Pfund, die in

Leinen eingenäht sind.

Oronocko, ist wie Maryland gut zu Rauchtabak. Er

wird meistens zu Kanaster gesponnen. Der fette, welcher

seltener vorkommt, dient zu Schnupftabak.

Portorico: kommt iu Blättern und in Rollen in den

Handel, es gibt hellen und dunkelbraunen, er ist gut und

leicht zum Rauchen, besser als Brasil, die Rollen hal¬

ten 10 bis 15 Pfund.

Türkischer: von der europäischen Türkei und von

Salonichi, ist klein, grünlich oder gelb, von angenehmem

Geruch, aber stark.

Ukrainer: ist dem ungarischen ähnlich, aber nicht so

salzig und scharf.

Ungarischer: hat ein großes, leichtes, viele scharfe und

salzige Theile enthaltendes Blatt, daher besser zu Schnupf¬

st« Rauchtabak. In der Qualität folgen die ungarischen

Tabake also aufeinander- Debreer ist der beste; dann

kommt der Debrecziner; geringer sind der Fünf¬

kirchner, Szegediner nnd Palanker.

Vari» as (von der Provinz dieses Namens in Veneznela):

liefert Kanaster in Körben, die nach der Güte mit ZI. V.

k. und V. bezeichnet werden, doch ist nicht aller

Varinaseanaster von Variuas.

Virginifcher: sehr guter Tabak, geschätzt zum Kauen

und Schnupfen. Unter den deutschen Tabaken ist der

Hananer (welcher um Hanau nnd zwischen Aschassen-

bnrg nnd Offenbach gebant wird) sehr gut, er ähnelt

dem Nürnberger, ist aber fetter und dicker, als letzterer,

man versendet davon viel in feinen Schleifen (Fla-

menti»ern), schlangensörmig gelegt, ohne Stengel; in

kurzen Schleifen, mit Stengeln; in Schnecken:

flach schneckenförmig gelegte Rollen; in seinen Rollen;

ordinaire oder Stielrollen: von Stengeln und Geiz,

mit einem guten Blatt gedeckt. Nürnberg liefert

gelben und braunen Tabak, der gelbe ist wegen

seiner schönen Farbe gesucht und wird deshalb weit ver¬

sandt, obgleich beide Sorten nicht den besten Geruch

haben nnd wenig haltbar sind; unter dem Namen Vir¬

ginischen baut man seit einigen Jahren eine bessere

Sorte mit größern spitzigen Blättern, von diesen drei

Sorten werden die Blätter an Schnüre gehängt nnd in

Ballen verschickt. In Rollen gesponnen, gehen folgende
Sorten auswärts:

>) Kübelgut: locker gesponnen, von starkem, fingersdickem
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Ultramarin.

Zug, gangbar in Regensburg, Straubing, Vils-

hofen, Landshut,c.; in Kübeln zu KO Rollen von

1'/, Pfund; fest gesponnen sind sie gangbar an gelb und

brauner Waare in München und Wasserburg.

2) Kistengut: fest gesponnen, fingersdick, gelb und braun,

gangbar in Burghausen, Laufen, Traunstein,

Reichenhall ic.

3) Tyroler Kübeltabak: braun gebeizt, in Rollen von

2'/, — 4 Pfund, schwach Armsdick, dann gibt es

welche stark Fingers dick und Röllchen klein Fingers dick

von '/x — t Pfund.

4) Schwarzes Kübelgut: Zug von der Dicke eines

schwachen ArmS, in Rollen von 2 — 4 Pfund, gangbar

i» Kempten, Passau, Memmingen.

5) Hanauer- oder Flamentiner Rollen: sind hohl und

rund, 2 bis K Pfund schwer, gelb und braun, die kleinen

wiegen ^ — t Pfund.

6) Hanauer Stemmen: gelbe und braune — 2 Pfd.

schwer.

7)Häfeles-Rollen: mit Holz gebunden, braun von

Farbe und '/, bis '/z Pfund schwer.

8) Preßtabak in Scheiben und Stemmen nach österreichr

scher Art und Steckrollen, rund, hohl, gelbe und braune.

9) Halbcanaster in hohlen Rollen in der Form wie

Portoricorollen und auch in viereckigen Stemmen. Nr. S

bis Nr. 9 finden ihren Absatz in Bayern, Sachsen,

Württemberg und der Schweiz.

lv) Psälzer aus der Rh ein Pfalz: ist leicht im Rauchen,

haltbarer, reiner und besser als der Nürnberger.

Man bezieht die amerikanischen Tabake in Rollen,

Blätter», fabrizirt und paquetirt von Bremen, Ham¬

burg und Amsterdam; die beiden ersten Städte liefern

Cigarren in allen Qualitäten und man bezieht diesen

Artikel für Deutschland aus den Manufakturen dieser

Plätze. Die türkische» und griechischen Tabake

gehen häufig über Triest; die ungarischen bezieht

man von Pesth oder Ofen nnd den Niederlagen zu

RegenSburg; die pfälzer von Mannheim und

Heidelberg. Alle Tabake verlangen ein trockenes Lager.

Gute Rauchtabake werden durchs Alter immer besser.

Eine durch Schlemmen und Ausseife» aus dem Lasurstein

abgeschiedene schöne blaue Farbe, welche der Völle ihres

TouS und der Haltbarkeit wegen vor den meisten andern

blauen Farben den Vorzug hat. Wege» seines hohen

Preises wird der Ultramarin häufig verfälscht; die Ver¬

fälschungen lassen sich aber leicht entdecken. Eine Versetz¬

ung mit Indigo entdeckt man dadurch, daß dieser beim

Erhitzen in purpurfarbigen Dämpfen entweicht. Eine
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Ultramaringrün.

Veronescrgrün.

Weinbeeren
oder

Korinthen.

Weinessig.
Essig.

Versetzungmit Bergbla» dadurch, daß die Farbe beim
Erhitzen grünlich und zuletzt schwarz wird. Eine Ver¬
setzung mit Berlinerblaudadurch, daß die Farbe beim
Erhitze» dunkler oder brauner wird. Eine Versetzung mit
Smalte oder Kobaltblau dadurch, daß beide Farben durch
Säuren nicht zerstört werden. Der Ultramarin muß sehr
fein gerieben werden, damit er zwischen den Zähnen nicht
knirscht. Das Berlinerblau,feinste Smalte und ThenardS
Kobaltblau ersetzen ihn in manchen Fällen. Man bezieht
ihn vorzüglich aus Italien und Wien. Künstlich
stellt man ihn schon seit mehreren Jahren in Fabriken
durch Glühen von Kalk, Kieselerde, Soda und Schwefel
in bedeutender Menge und zu billigen Preisen dar: be¬
sonders in Nürnberg, Schweinfurt u. s. w.

Eine schöne grüne, nicht giftige Malerfarbe, wird, wie das
künstliche Ultramarinblau, bereitet, besonders in
Nürnberg.

Ist eine in das Meergrüne fallende Erdfarbe. Diese
natürliche Farbe wird wie das Berggrün gewonnen.
Man bezieht es meistentheils aus Tyrol.

Diese getrocknetenBeeren kommen von einer Abart des
Weinstocks: sie sind klein, von der Größe einer Linse,
ohne Kerne, schwarz und von süß-säuerlichemGeschmack.
Ursprünglich lieferte sie Korinth, daher der Name,
jetzt erhält man sie von Zante und andern jo nischen
Inseln und von Morea; auch eine Art aus Sizilien
und von den liparischen Inseln, diese Früchte sind
aber nicht so haltbar, als die Korinthen, sie ähneln
selbigen wohl, haben wenig Mark und sind daher sehr
mager. Man verwahrt diese Waare an trockenen, der
Luft und Wärme nicht ausgesetztenOrten, nnd bezieht
sie vorzüglich von Triest.

Erhält man, indem man Wein an der Luft sauer werden
läßt, was noch durch Zusatz eines die Essiggährung er¬
regenden Mittels bewirkt wird. Die vorzüglichstenGat¬
tungen nach dem Weinessig find noch der Obst-, Getreide-,
Kartoffel- und Holzessig. In Bayern liefern die wein¬
reichen Kreise, als Unterfranken und Rheinpfalz
Weinessig. Der Obstessig wird ans Aepseln, Birnen,
Maulbeeren, Hollunderbeerenund andern Früchten bereitet.
Diese Säure kommt bei sorgfältiger Zubereitung dem
Weinessig am nächsten.Der Getreide-, Frucht-, Malz-
oder Kornessig wird aus Getreidemalz bereitet, das man
allein oder mit Kartoffel» nach und nach in saure Gährung
kommen läßt, er ist aber von minder gutem Geschmack,

Wird eben so wie Berggrün
verwendet.

Sie dienen als Nahrungsmittel,
besonders unter die Kuchen
und unter die Brustspecies.

Der Gebrauch des Essigs ist
sehr ausgebreitet, theils als
Nahrungsmittel, besonders
nnter Salat, theils als küh¬
lendes, zertheilendes, Fäul-
niß widriges Arzeneimittel,
zum Einmachen von Früchten
nnd zu verschiedenen Gewer¬
ben, zur Bereitung des Blei¬
zuckers, Grünspans zc. Den
rohenHolzessig gebraucht man
auch, nmgesalzeneSSchwein-
steisch damit zu bestreichen,
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Zaffer.
Vvrra «stkr».

»-»tker«.

Zinnobergrün
oder

Laubgrün.

auch schwächer als der Weinessig. Der Holzessig wird

durch trockene Destillation des Holzes, bei Kohlenbrennereien

gewonnen. Er ist brau», von überaus unangenehmem

Nauchgeruch und Geschmack; er wird aber durch chemisches
Mittel von den brenzlichen Theilen befreit und man kann

ihn als gereinigten Holzessig wie andern Essig unter

Nahrnngsmittel gebrauchen. Der Essig ist vielen Ver¬

fälschungen nnterworsen, besonders durch spanischen Pfeffer,

Seidelbastkörner oder Kellerhalssaamen, Galgant-, Ing¬

wer- nnd Aronswnrzel, sogar Schwefelsäure oder Salpe¬

tersäure werden darunter gegossen; man erkennt aber die

Verfälschungen leicht dadurch, wenn man sich zu gleicher

Zeit die Oberlippe mit ächtem Weinessig nnd die Unter¬

lippe mit dem zu prüfende» Essig bestreicht nnd beide

Lippen an der Luft trocknen läßt; bleibt dann eine scharfe

zusammenziehende Empsindnng auf der Unterlippe zurück,

so war der Essig gewiß verfälscht; sind Schwefel- oder

Salpetersäure darunter, so ziehen selbige Gaumen, Zahn¬

fleisch und Zunge gewöhnlich ans eine schrnmpsende Weise

zusammen. Noch ein Kennzeichen des ächten Essigs ist,

wenn sich Fliegen nm ihn sammeln, weil sie den ächten

sehr liebe»; ist der Essig mit Branntwein vermengt, so

schmeckt er zwar angenehm ätherartig, erhitzt aber sehr.

Ma» verwahrt den Essig in gnten Kellern und in voll¬

gefüllten Gefäßen, wenn er zum Lagern bestimmt ist.

Diese Säure wird jetzt in Deutschland überall in

besoiidern Essigsiedereien gemacht. Ei» gewisser V. del

Grosso hat eine für die Oekonomie wesentlich vortheil¬

hafte Erfindung, die Essigbereitnng in Pulverform gemacht.

Man nimmt eine beliebige Quantität pnlverisirten Li-emoi-

li»'tnri, den man mit sehr gntem Weinessig anfenchtet

nnd in einem Ofen trockuet. Man pnlverisirt dann von

Nenem, läßt ihn nochmals trocknen und wiederholt diese

Operation 4 — S Mal, woraus man das Pulver in

einem Gläschen aufbewahrt, lim nun flüssigen Essig zu

erhalten, mischt man eine halbe Unze dieses Pulvers mit

3 Unzen Wasser oder besser noch mit weißem Wein, läßt

es dann 5 Minuten ruhig stehen, worauf sich die Flüssig¬

keit sauer von dem Lr<;n>nr wrlgri abtrennt, welcher sich

niederschlägt. Den so erhaltenen Essig kann man auf

der Stelle gebrauchen.

Beschrieben unter Sin alte.

wornach selbiges in einiger

Zeit eben so gut wie ge¬

räuchert in den Handel ge¬
bracht und seiner Haltbarkeit

wegen bei großen Seereisen
verwendet wird.

Wird durch Vermischung von Chromgelb und Berliner¬
oder Mineralblan

eigentlicher Zinnober,

erhalten. Diese Farbe ist kein

da unter selbigem nur Farben zu

Er wird in derOel- und Wasser-

malerei gebraucht.
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Zucker.

verstehen sind, die sich beim Sublimiren ganz verflüchtigen.
Man bezieht es von Schweinfnrt, Wien und andern
Farbenfabriken.

Hier ist vorerst blos die Rede vom Rohrzucker; das Rohr
wird ans Saamen erzeugt, die man in gute, umgegrabene
Erde aussät, es bedarf g bis lg Monate zum Wachs
thum nnd erreicht dann gewöhnlich eine Höhe von 8 bis
l2 Fuß und eine Dicke von 1 bis Z Zoll. Zur Zeit
der Reife wird es gelb, und dann ist der innere markige
Saft am süßesten. Das Rohr wird abgeschnitten nach
den Mühlen gebrachtnnd der Saft zwischen Walzen
ausgepreßt. Unter selbigen wird dann Aschenlaugeund
Kalkwasser gethan, bei dem Kochen schwimmendie Nn-
reinigkeiten oben auf, werden abgeschöpft und die reine
Süßigkeit bis znr Syrnpsdicke eingekocht.Der eingedickte
Saft gerinnt beim Erkalten zu einer körnig krystallinischen,
mit viel Syrup angefüllten Massa. Man läßt diesen
ablause» und bringt den dadurch trocken gewordenen
Zucker unter dem Namen Rohzncker, Moscowade, in den
Handel; er ist weißlich, gelb oder röthlich-braun. trocken
oder feucht und mehr nnd weniger frei von Syrup und
andern llnreinigkeiten. Der von dem krystallisirtenZucker
abfließende Schleimzucker wird Melasse genannt. In
den französischen Kolonien wird der eingekochte
Saft noch mehr gereinigt, indem man ihn in konische
Gefäße gießt, deren nntere Ocffnnng, bis er ganz krystal-
listrt ist, verstopft bleibt; wenn sie geöffnet wird, lauft
der Syrup ab, und dann legt man eifenfreie,nasse
Thonerde anf die obere Fläche, deren Waffer durchsintert
nnd die Syruptheile mit sich fortnimmt; diese? hellere,
syrupfreiere Zucker heißt Sucre lerrc. Weiter wird der
Zucker in den Kolonien nicht gereiniget, theils weil dort
der Arbeitslohnzu theuer ist, theils weil die Mutter¬
länder es zur Begünstigung ihrer Raffinerienverboten
haben. In Enropa geht dann das Reinigen in den
Raffinerien weiter fort, gewöhnlich löst man den Zncker
in Kalkwasser aus, klärt ihn mit Blnt oder Eiweiß,' dunstet
ihn ein, bringt ihn znm Krystallisiren in umgestürzte,
kegelförmige, thonerneFormen, deren untere Oeffnung
man verstopft nnd mit der Thonerde hiebei eben so ver¬
fährt, wie bei dem Sucre terrv, nnr wird hier das
Decke» mit der Thonerde so lange fortgesetzt, bis der
Zncker dnrchans weiß ist; je. weißer man ihn zu erhalten
wünscht, je öfter mnß die beschriebene Art zu raffiniren
wiederholt werden, der so erhaltene Zucker heißt dann
Raffinadezucker; der weniger gereinigte hat den Na¬
men Melis, weil er minder sein ist nnd gröbere Kry¬
stalle hat. Ans dem vom Melis ablaufenden Syrnp

Der Gebranchder Zucker ist
bekannt.
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Deutsche

Benennungen.
Vorkommen, Kereitnng, Eigenschaften. Anwendung.

bereitet man den sogenannten Lompenzuckcr in Hüten

bis zu 36 Pfund. Ans dem Syrnp von Lompenzucker
erhält man dnrch Kläre» nnd weiteres Reinigen den

braunen, bräunlichen, gelben oder hellgelben Farin-,

Thomas-, Koch- oder Basternzncker, das vom

Farinzucker Ablaufende bleibt der Syrup. Wenu man

den gereinigten Zuckersaft nicht zu dick macht, und zieht

in Blechkästen Fäden durch, an denen sich die Krystalle

langsam bilden können, so erhält man dadurch den braunen,

gelben, hellgelben oder weißen, halb durchscheinenden,

ganz durchscheinenden, oder fast durchsichtige» Candis-

> Zucker. Je weißer als die Brod-Zocker raffinirt wer¬
den, desto mehr verlieren sie an ihrer Süßigkeit. In

deu europäische» Haiidel liefern besonders folgende Inseln

Rohrzucker: Barbados, Berbice, Brasilien, St.

Christoph, Domingo, Guadeloupe, Havanna,
Jamaica, Java, Martinique, Portorico, Suri- .
uam, St. Thomas und Trinidad. et Lini-
«liüo liefern für Bayern die Raffinerien in Wunfiedel,

Schweinfurt uud Würzburg. Vom Auslande be -i
zieht man selbige von Amsterdam, London, Ham¬

burg, Bremen, Ulm, Mannheim, Berlin undi

Cöln a. Rh., nur liefert England keine L-m«!!«?.

Der gestoßene Melis oder Puderzucker wird bei

hohen Preisen manchmal mit Milchzucker versetzt, man

erkennt dieses an dem minder süße» Geschmack imd an

der geringen Löslichkeit im Wasser. Der Zucker erfordert

ein sehr trockenes Lager, je feiner sein Korn ist und je

mehr geschlossen, d. h. je fester die Körnchen aneinander

hänge», je preiswürdiger ist er, bei den grobkörnigen,

unzusamnienhäligenden Melise» und Lompen ist es

das Gegentheil. Dem Zucker eine hellbläuliche Farbe

durch Smalte oder flüssiges Jndigoblau zu geben, sollte!

verboten seyn. Runkelrübenzuckersabrikationeii!

' bestehen in Deutschland schdn viele und mau wird i»

i den nächsten Jahren noch viel über ihre Leistungen in

allen öffentlichen Blätter» lese». Die Melise, Lompen

und Raffinade werden in blaue und weiße Papiere

eingeschlagen und mit Schnüren umbuudeu in den Handel

gebracht; große Versendungen geschehen indessen auch in

Stücker Melise n, welche in größern und kleiner»

Klumpen, ohne in Papier eingewickelt zu seyn, verschickt

werden. Die Candise sind in ganze und halbe Kisten^

von Holz oder in Weidenkörbe oder in Kübel gepackt.

!
Zwetschgen. >Sind die Früchte des bei uns wild wachsendenund ange-^Man ißt sie gekocht, benutzt

bauten Pflanmeiibaunies. Man hat durch den Anbau! sie zu Pflaumenmus, zu

eine Menge Spielarten, die sich durch Geschmack, Ge-1 Branntwein und zu Tabaks-
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stalt und Ansehen unterscheiden. Man bringt sie frisch

oder getrocknet in den Handel. Die getrockneten find

schwarzblau, oft beinahe dunkelbraunschwarz oder röthlich-

schwarz, ungleich und oft auch mit einem weißen Mehl

überzogen, welches aus herauskrystallifirten Zuckertheilchen

besteht; öfters geschieht es auch, daß Hausirer röthliche,

unreif gesammelte Zwetschgen befeuchten und mit Mehl

bestäuben. Gute Pflaumen müssen bei gelinder Warme

und langsam getrocknet seyn; wenn man die Früchte vor

dem Trocknen etwas nachreisen oder welken läßt, so hal¬

ten sie sich besser. Beim Einkauf muß man darauf sehen,

daß die Pflaumen süß, nicht wurmstichig, nicht verbrannt,

nicht zu klein und nicht zu feucht, doch aber recht gut

getrocknet find, sonst gehen fie schnell in Gährung über;

auf ganz trockenem, luftigem Lager hält fich gute Waare

einige Jabre. Bedeutenden Handel mit den getrockneten

Zwetschgen betreibt in Deutschland Franken (Würz

bürg, Bamberg, Markt Stesst, Forchheim und

Nürnberg), der bayerische Wald und Thüringen;

das südlicheFrankreich, Marseille, Montpellier,

Toulon und Bordeaur versendet viele Arten vortreff¬

licher getrockneter Pflaumen. Dünnhäutige und nach Ab

ziehung ihrer Hant und Wegnehmung der Kerne ge¬

trocknete Pflaumen von hellbräunlicher oder weißgelblicher

Farbe, heißt man Brünellen, fie werden auf hölzerne

Stäbe gesteckt, nach und nach sehr sorgfältig an der

Sonne getrocknet und daun in Schachteln verpackt. In

Deutschland liefert Bamberg viele Brünellen.

saufen in den Tabak-Manu¬

fakturen.





i. Lateinisches Register.

^cewz Xminonise liquiii»»
^Vceton

^ceinin concenirstum

— pluinbicuni
— sslurninum

snieris

/^ciäuin aceticuin coneentrstuni

— ben^oicum

— borscicnm

borusgicum

— csrbgüolicum

— ckinge

— ckromicum

— citricum erz-stsllisstum
— korniicicum

— xsllicinn

— Ii^ckroc^snicum

— k;clrc>jn<lixum

— kz'drolliionieum

— ^odicum Ii<^uillum cnn-
centrstum

— lißni pxro-n>easui»
— meoonicum

— mnl^ddsenioum
— muristicum crudum

— muristicum oxxxenswm
— nitricum

— nitricum concentriitum

— ox»Iieum

— pkospkoricnm xlscisle

— pkosptioricuin liquiäuni

— silicico kxärokluoricum
— succinicumglbumetcitri-

num

18g ^cillum succinicui» eruäun. 278

1 —
sulptiui'icum 234

1 —
sulpliurnsuin k

243
—

tsnnicum puruni K

243 — ti>iilglicuni 7

I — tsrtitt-ieui» 7

1 — — 27k

100 — vi>Ieri»n!vum 7

2 — vvo>1rgmicum 7

2 — ^»nticuni 7

2 ^cvnitin 7

2 ^clipncei» cetos» 302

2 ^«ruAO 330

3 /^!>s usium 8

3 — viricke 330

3 ^esculin 3. 8

3 Melker sceticuü 204

3 — s ulpkui-ico-glcolivliciiü 189

4 — — — msr-

tjglus 305

4 ^viliiop» ünlimvninlii! 8
4 — mgrtikllis 8

4 — minerslis g

4 ^Aüricus glkus m»n<Ii>I«i 9
5 Xlesü eilusticum 182

5 ^Icokol sulpkuri» 10
2t — vini 10

304 Xlkermes 123

5 Xl^uikou» 34k
5 ^Ins cgkgllinii 12

6 — kepüticü 1t

— lucills <t« Cüpr, 12
— «uccotrin» 12

K^Iumen eru^um 12

Blumen plumosum 12
— romsmum 13

— rulirum 13

— u8tum 13

^lumink» purs 13

— sulptiuricz 13

^indr» Ariss» 13

^inmoniuni gceticum Iic>ui<Ium 189
den^oicuni 14

— cklrbonicuin pxro-
oloosuin 27k

— kz'ärosulpliurütum 14
— murigticnin 276

— — in metis 14

— msrtiiilum 100

nstro-pliospkoricum 14
nitriern» 15

— vxslioum 15

pliospkoi'icum 15

üiiccinicum purissi-
muin 15

— siilpkiiricliin 15

sulpliurosum 15
üudcgrlivniciim 273

^m^AllüIge gmsrae 1k
— dulces 17

17

Xmxliiin 17
^nscurdis 17

^ngcsräins 17

^.ntliapkxlli 20
^ntlirnlioksli 20

^nsimnniuni cnxium 18

25
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^ntimvninm ciigpkoietieuni gk- ^xunßis Lrmscei Zg l?geso 40
lutum 18 ^— I^ucii piseis 23 — Lei-Iiica 40

«lispiioretiein» sb- — ?orci 2S — Osrsess 40
lutum 307 — peilum 1'sui-i 29 OüVCNNl! 40

liigplioreticum no» — Viperse itslies« 2g — Lud» 41
sdlutum 307 — ^smgicA 41

— muristicuni 12 Ü!>ec«e ^IliekenAlii 2g — Ascgi-sibn 40

X<j»k> Lar^tse 2t — Lekl>eri6is 29 — UgrgAnon 40
-— Linelli 21 — Lbuli 30 — 8t. Nürtliü 40

— lloiuin IVüpKse triplex 21 — ^uniperi 30 — Rsi-tini<>ue 41

— sortis äuplex ZK'', 40" — I^suri 30 — ?srs 40
und 45 ». 21 — Zlz-rtillorum 31 -— Ougxaynil 40

— lirevsoti 22 — Lpinse eervinsie niZi-se 31 — Loconusco 40
I-survcerssi 22 — Vsceinii N^rtilli 31 — Luringm 40
kixvmuriglica 5 Lslssmum ciin»6enüe 32 — Irinicksä 40

— re^is 22 — Lopsiveie 32 koniseum 327
— knssrum 22 — mclieum ni^rnin 32 ('<n!ü!>uiii esrlinnieum 41

^r»e >Ie Lstsvis 25 — litkugnienm 216 — inetsllicum 41
^rnucini 341 — de Aeces 32 — sulpkurstum 41
^rcünum corsllinum 199 — periivignum 32 — sulpkuricuin 41

— ilupliestum 22 — «»Ipliuris 33 Lsll'ein 41
— "ksrlsri 31S — tereliintlii- Lslcilrig scelic» 42

Xrens slbü scriptursv 23 NktUM 33 — csrbonics 42
—» sures 23 — <je ?olu ziccutum 33 — ckinics 42

ooerules 23 kgnill» 33 — lluorics 301

NIArs 23 geetieü 34 — >>urs 43

^^Zentum geeticum puium 23 — esrbanicii 34 — muristics knss 42
— kolistum 23 esuslie« 34 — sulpliursts 43. 143

nitricum erzstglli?i>t»m 24 — eliloric» 35 — sul>>l>uri>w»stibists 43
— tnsuin !>IItt,N> 24 — mui-istie» 320 Lslcinstum msjus koteril 1S9

— — — ^riseum 24 — nilric» 35 Lslx sntimonii cum sulpliure 43

— »ulpkuricuin 24 — puis lilzuids 35 Lillnniel 193
— vivum 200 — sulplinricü nglivs 302 Lsinsilioi-ü rgisjnütk» krullo et

Xirowrovt 25 Leiemnites 184 netto 44
^rienicum gldum 26 Lerkerin 35 Lgnäelse kumsles 45

citrinum 26 Lkrxüiii PUI!» 35 Lsnellk» sllis 45
^r^seum 26 Le?etls citrinn 36 Lsnlksrilles 45

— rukrnm 2K — eoerule» 3K Lspits ?i»p!»veris cnin Leinini-
^ss 6ulci» 128 — rukrg 3K bus, »ine seminibus 46
Xselli 201 Le^osr 36 Lüpsicuin nnuuum 240

27 Lisniutlium 197 Lssisulss Zelslinos-ie cum b»I-
^trsmentum inilieum 27 — nitrioun, prsecipiw- ?gmo t)c>s»i>ivse 46

— niArum 27 tum 193 Lspn! moiwuin > 46. 143
Xtwpin 27 Loletus cervinus 37 Osrbo ?ilise 47
^uriculae >su6se 116 — purAüNs g Oarbonium sulpliuralum 10

^iiripißmentum totum et pulvis 28 Lolus slds ni-mens 37 Osrllüinamum Oe^Ivnense in
^»rum elilvrstum 23 — rubi-i» si-mens 37 cortices, ex corticss 47

— kolistum 27 Loisx rstkinsts 38 Osriese 6slinstiese 47

— mui-isticum oi'Z'stsIüsstliin 28 — usts 206 — levsnticge 47

— — Ii<zuiäum 28 Lovists 38 Lsrmin 48
— nstrvnstum Lr»m 3g sromstioi 49

siecum 2S Lrucin 3S L»S8»ve 314

XxunAig ^nseris 29 Lutxium ^nlimnnii 40 Osssis csr^opIi^IIütÄ 4g
— Xsckis» 2g — ilii Oses» <0 — kstuls 4S

Lsvi« 2S » — lignes 50
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Lsslvreui» sn^Iicum 50 Lolliip iseium Leisorte 63 t!orlex Nnlicorii 71
— bsvsricuin 50 in Iniiis 63 — iUeserei Isr^us et tenuis 72
— csng6ense 50 — l.xrij 63 — nucis ^u^Innclis 73
— moscoviticum 50 Lviloäiuni 64 — I'runi ?»<1i 76

Lsusticum lunsre 183 Lolocz'nllliäe« 64 — Ouercus 73

Lsuterium potentisle 8ut»rii 182 Lolopkonium oitrinum 65 — rsäieis (Zrsiisti 74
Lern i>IIi!> 51 Aiilliem» siduin 65 ^ — — listsnkise 76

— citrins 51 luciclum 64 i — — 8ii»i>rul>se 74

— ^'sponics 52 Luccini 65 — l!Ii»mni I^rsnA»Ise 74
Lerin 52 Lonclise Ostrese erixlse K5 — Lkllicis krü^ilis 74
Lerium 52 — — pr!>epi>rk>tsegll,!>ek5 — 1sm»risci 75
Leruss» sltis Lremnit^er 52 Lonäitum /Vur.'mlinrum K5 — ?'Iixmisi»!ltis 75

— — meilis 52 Oaliiini K5 — vliui 75

— optim» 52 — L^nse seminis 65 — Wintergnus 75
— — venets 52 — ^in^ilieris rsäiois 65 Oremor '1-irwri 76

— — — ckemics purs 52 Loniin 66 ^ — — solubilii 77
— ^ntlinonii 18 OvrsIIis »It>» kk Lrets Iiolo^nensis 77

Letsceum 302 — in srggmenti« 66 — alds LllsmpA^nensis in-
Llisrw sures 53 — rubrg 66 ciss levis 77

— explorütoriü, coeruleg. slsvs 54 Lornu eervi rüspntuin »Ikum 66 — Lksinpii^nensis poniiero-A 77
Lkininum gceticum 54 — — tornstnm — 67 '— kispsnies 77

— k^ckroc^sniouni 54 — Arz'seuin 67 — niZrs 77

— kv<irvjn<Iicu»> 54 — — nstiim iilbnm 67 — ruliru 77
— miirislieiini 55 — — — — prse- Lrocus 77

— pkosplinricum 55 psr»lun> 67 — ^ntimoni! 19

— sulpduricum 55 Lortex sästrinZens drssiliensis 67 — Nsrtis «periturus 79
Oliinoiäinum 55 — ^Icornacpie 67 — nietsllorum 19. 79. 308
LKIoretum ^Vuri et ^ociii 29 — ^.n^usturse ver»e 67 — Veneris 79
Llilorokorm 56 — ^ursntiorum »msrorum 68 Lrz'üwlii ?srtsri venetse »Ibse 79

LKIoruni !><^un?»m 5 — — Lurs^so 68 Luliedse 79

Lkroniium oxzdstum 57 — äulcium 68 Luprum smmonik>to-muri!>ticum
— ox^llulntum 57 — ^.utour 68 li^uiäui» 80

Linckoninum murigticuin 57 — Lspp-iriilum 68 — seeticum crxstullisgtum 330
— purum 57 — Lascsrilias K9 — csrdonicum 80

— sulpkuricum 57 — Lllinse Lülisiijs K9 — inuristieuni 80
Lineres clsvellsti o»Ioinsti 57 — — ilavuz 69 — nitricum 80

Linis ^ovi» 59 — klllnmüüs 69 — oxx6stum ni^rui» 80
tünnnlisris »ntimonii 59 — — Iluiinoco 69 — vxxllulgtuni 80

— cliinen«is 59 — — l^oxse Ariseus 69 — subseetieum 330
— knetilii, tot« 53 — naturalis K9

Ituct^Ii recentes
Oiictxlus idseus
llüklin

^ermiinieü pulvi» pur»
— in ßrunis
— nstivn

59
59
59

— reZius
— rnl>er

Litri sicciitus

69
69
70

81
184

81

— pulvis pro usu intern« 59 — Lvsti iluleis et gmgruz 70 Lgpline Ue^vreum
Ilnturin

72
82— viricli» 60 Lulilsdimi 70

Oinngmomuni Levlonense k» Lurn^nn 71 Oelpkinin 82

Lobnltum crvstsllisstum conmiune kl Kevlsrv^iie snrinsinensis 71 Oentgles msjores ei minore» 82

— nitricum Kl Lrsngtvrum 71 ventes ^pri 82

— vxzdgtum purum 61 — Hippncgstüni 71 Iligsws

OiAitsIin

83
83

Ooceivnellg ßrisea KI — likini lieneclieti 72

— nixrs kl — — lius^sci 71 üdur rsspstum 84
Oocculi inäici K2 — — inäici 72 — ustum slbum verum pul-

— cki I>ev<inw K2 — — Ousssise 72 verisstum 84

Loilein K3 — — ssncti 71 — ustum eammune pulveri-
muristicuni K3! — Züsüilfrü» 72 SütllM 84
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verisstum 84 vpii 91 — ^rnicse semikasculosi sins
Llsterium 84 Ouilssisk 91 psppis 99
!<!>»etinuin 85 — kolz'Aslüe «miirse 91 — ^rtemisise 99

— olkicinsls 85 — ?ulsstil>i»e 91 — Lslsustiorum lluplicez 100

limplsstrum gnxlicuni 85, — Ii!>t!>nliii>e siccnm »me- — kellickis 100
^xti-sclil 85 ricilnum 91 — Len?oes 100

Lxtrsctum ^ks^ntkii 8K — kllei 91 — kors^ini» 100
— ^conitilVs^elliexsueco 86 — liliois ?oxico6en<lri 91 — IZu^Iossi 100
— ^loe» 8K — Rubige tinclorum 91 — Lslcstrippse 100
— ^NAelicao 8K — Lslicis 92 — Lslenllulilk INI
— Xrnicse 87 — Leillse 92 — Lsilksmi 101
— Xursnliornin cnrlicnin 87 — 8eneA»v 92 — Osssiae 102
— Lsräilnse 87 — L^uillse 92 — Oenlsurii minoris 102
-— Lellsäonna« 87 — ?zrsx»ci 92 — LksmomillkttZ romsnse 102
— Oslsmi 87 — ?gxi Iigcc»Iso 92 — vuIZsris 102
— Lglen^ulse 87 — lorinenlillse 92 — Llieiri 103
— Lsickui Iieveäicti 87 — krikolii 92 — t^'uni 103
— Lsscsiillile üquosum 87 — Vsleriiinii« 92 — ?i>I,srun> 103
— t!enl!»irii minnris 87 — I^!>rk!»!>e 103
— OtismomillsS 87 I'-ikso nlt>»e toUie et pnIve^iüAtss 93 — Kn!>pli!>lii »renürii 110
— Lkelickonii 87 — inäiese, kebrikuAse el — Ilz'perici perkorsti 103
— Lkinse si>xi<!k pgratum 88 nuces vvinicgv le^itimne 93 — I>smii k»!bi 110
— — spiriluvsum 88 — kiekurim Moores 93 — I^ilii 104

Liculse 88 — 8»ncti Ignstii 93 — ^svencliilse 104
— l!»luml>o 88 — 6e Ivnco 93 — >lülv!><! »rboreas 104
— Ovci 88 I^'srin!» ^n>^A<IglAru>n 94 — — rolunäikolise 105
— t^ucumeris ssinini 88 kel Isuri inspissstuin 94 — — s^Ivestris 105
— L^nse seminis »etlie- — vitri illbum 94 — Zlelilot! sine Kerl)» 105

reum 92 keri'um sceticum »xz'ägtuni li- — MUekolii 10K
— Ostnrse Llrsmvnii 88 <iui6uni 94 — IVüpkzo in ssle 10k
— HiAilüUs 88 — sininvnisw-niuristicum >09 — — sicesti 10k
— llulcsmgrss 88 — csrbonicuin 94 — i'geonisk! 107
— LIslerii 88 — — sscek-irgwin 9S — ?»>>ilveris srrstici 107
— Llleboii nixri 88 — kz'äwcz'snicui» siurui» 95 — — rkoesävs 107
— Lnul»« 88 — k^äro^joäicum 95 — l'vrsicsie 107
— ?srlsi'so 89 — joäiltum 95 — ?rimi>Iss veris 107
— ?iliei» 89 — lilcticum 95 — kossnim centikoliarum 107
— I^umsriss 89 — limslum üllvkoUsgtum 189 — — — in 8»Iv 107
— Lenlisnav 89 — muristicum ox^tlgtum 9K — linüürum clümsseennrum
— lirsminis 89 — »XZ'lluIütllM 9K i-ulirsnim 108
— Krstiolse 89 — nitricum 9K — »nlis -»nmuninci mkirtigles 109
— Kusisci 89 — oxxästum kuscni» 79 — — siniplices 109
— Hellebori niAri 88 — — rulirum 9K — 8smli»ci 109
— II)ascv!M>i 89 — ox^dulglnni ni^runi 8 — 8picse cslticse 109
— >lslspp->e 90 — pkosplioricuin 9K — kiweeksckis citringe 110
— I-sotucas virosse 9» — sulpkurntnm 97 — Znlsikun» 110
— lißni campvcliisni 90 — sulpkuricuin vxvilatum — ?!>n»cvti 110
- I^j<zuiritise 9» Ijsjnilluni 97 — Eilige 110
— Nsrrudii slbi 90 — sulpliuricuni üvvilulu^ — lussils^inis 103

Ä-irtis eum scew 90 lum crxstsllisgtnm s>ur»m 97 — Ilrlic.ie »Ilise 110
— Rederei 90 Flores ^cscisrum 98 — Verbssei 111
— MIekolii 90 — Xllksese 98 — viriäis Xeris <11
— Uvrrlise 90 — ^ntkos 99 — Xinei III
— nuci« ^u^Iundi« 9l — ^ntimnnii 19 kolis ^urimtinnim 11?
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?«!>» Luccu 112 Luinmi ür»l»icum nstursle 12k Kimin i HkMAuini» Ilrsconi», in
— Ilicis sizuilolii 112 — PUI'VUIU 126 Massa 140
— l >»uri 114 — — in sortii. 126 — KsnZuiuis Oi'gconis, in
— I^gurocerssi 114 — Xsiiet'oetiil»? »m^AilsIoi Schilf 140
— Uütico 112 >1«» 12k — 8-MAuinis vi'sconis. außer
— likois loxieoäenllri 113 — ^splisltum 127 Schilf 140

— Lennse slexgnäring <13 — iüN'?)!»'Il'U m 128 — Lsrcocvllse 140
— — inilics 113 — Lllellium 128 — Kene^gl 140

— — psrvs 113 — keni-oes smz'Kägloiäes 128 — Ltnrscis cslgmitss 6o

— — ti-ipolitsns 113 — krssiliense 12g L^pro et liquidse 141
?olliculi Sennse 114 — Lsrsnnse 129 — 8uccini 141
kructus ^ursntii immaturi 115 — Lersisi 129 — sscgmilkacse 141

— Oerssvruin siccsti 115 — (?»pül electuin 129 — 1rsA»c»nt!>se ortiinarium 142
— lv^nosksti 115 — — nstursle 129 — electum 14?
— ?runorum 40 — — vrclinAriuni 129 — meckium 142

— Ouercus muncksti 115 — O-nnmilr 131 Kults ?erckii 143
— 1'sm!» inckorum 314 — elüsticum in Flaschen 131

k°ucus sinzlsceus 115 — — in Maffa 131 Hepg ^ntimonii IS

?ulixo IiAvi 116. 273 — — in Schuhen 131 — — 173

kunxus cervinu« 37 — LIemi 132 — sulpkurii 143

— l^sricis 9 — Lusiiioi-Iiii 132 — — cslcsreum 43

— Lslicis 11k — Lslbsni in Arunis et in
— — lislinum 113

— Lllmbuci 116 mssss 132 IIei°l>!> ^Iirotsni 144

k^urfui- ^m^AcksIsrui» 94 — xgmdiens« 135 ^Iisintliii 144
— kelicks« , 133 — ^c»niti IVüpelli 144
— Kus^sci 133 — ^«liünti surei 144

LisIIs« sbru^To 11K — Luttge 134 — ^Arimonise 145

— aleppa »Ibse 11k — lüntti 134 — ^lckeniillas 145
— — niinores 11k — Ueävrse 134 — ^Itlisese 145

— — niArse 116 — üemlock 135 — ^.ngxgllliiis 145
— — viri6e. 11K — .luniperi 139 — ^ntdos 145
— ckinense» 117 — Kikekunemala 135 — ^rnicse 145

— kunAsricue 116 — Itino 135 — ^rtemisine 145
— i5trige 116 — I^sccse in xrsnis 136 — Lsllvtse Ii>nütiiiz I4K
— insrmvrulss 11k — — in tabulis, blonder 136 — Ü!>^l»<>e easirinse 323
— nostrse 11k — — leberbrann 136 Lssilici 146
— in 80rl>» 116 I^sclsnui» 136 — Leilscionnse >46

Keistin» 117 Alssticki» electum 137 — Letonicsie 146
liemmse ?op»Ii 213 — Nütursle 137 Iinni Ilenrici 146
l-entisninum 118 in sortis 137 dntrz'os n>exicün!>n 147
(ZIscies Ilsrise 122 electum 137 — dspillvrum veneri» 147
tilsnckes «zuercuz
Llobuli msrtigle»

123
123 — nütursle

Olibiini
137
326

— Lsrdui keneäicti

— ez^noiäis

147
148

lil^cz^rrki-in 123 Lentsuri minoris 148
lirmi» liermes 123 — — electum 138 (>erekolli 148

— psrs^isi 124 — — nstursle 138 Letersck 148
— lißlii 124 — — or<linsrium 138

Lkamaeär^os 148
— lilli 124 — — silvestre 138

LIi»msepit^os 149
lirspkite» 124 — in sortis 138 l?I>eli<1c>nii 14S
Kummelin 125 — l)pop»nscis 138 — Llienopcxlii umbrosioickis 147
Kummi ^Vnimse 125 — ludrui» 135 — Liculae 14K

>Vmmvni»cu»> electum in — Lggspcnum 139 — ^ scjustiege viros!>e 149
^riinis et in mnssis 125 — 8i>nc>!»gci>eelectum 139 — — mg^oris 8wer!Ui 14!>

— »rskicum »Ibissimum 126 — nstursle. 139 — Ooclilesiise 149
— — electnm 126^ — — orckinsriuni 139 — t^nnii msculsti 149



klerliü Onnsoliäae 5grscenic»l> 150 Herd-, koris mnrini 145 ll^clrai'xvrum stikisto-5ulpliur»-
— Osturse 8lrgm»nii 150 — iic>ri«mgi-ini s^Ivesti-is 155 tu m 8

OiAiwIis purpureso 150 — kul«? Iiortensi» 162 subsulpkuricum 171
l!rac»nc»!i 151 — — INNIUI'illt' 162 sulpkni-sttiin nixrum 9
Lc^uiseti wü^oris 151 — 8i>Iiinge 162 — sulpliuricum 171

— — minnris t51 — Lslviü? 163 livilra^i-nium sulpkurgtum i«zun
Lrvnxii cgmsiestvis 151 — 8i>nic»Ii>e 163 SINN 4
Lupkrgsise 151 — Lsponzrisi? 164 Il^osc^smin 171
?arkgrge 151 — 8ral>iasi»e 164
?!ümmulge .lovis 152 — Lcolapeniii-ii 164
I^uinsrige 152 — 8enr>1ii 164 Iclitk^ocnliii 63

— 6sl<!0psi<1is Krgiidiklorse 152 — 8erpxIIi 164 Indigo sulpliui-iciim 17l
llenisluv 152 — 8i«Zeriki<ii» 165 Inulin 81
t>ri>1ir>1»e 153 — 8o!i»ni 165 ^»llclum sulpkuri» 172
Ileäerse terrestri» 15Z — KpiAelise üntkelinise 165 «soäum 172
ttt'pAlicse nabilis 153 — ?»nsc»>t< 165 Iu^'nlme recent?5 172

— stellslss 153 — l'srgxüci 166
Uernisri»« 154 — ?!>xi Iiücestse 166

Il^nse^üini 154 — Ilivmi 166 Ii.!>Iiuin 177

Il^perici 154 — Trikolii kbrini 167 lisli sosticum 319
154 — Irinitstis 154 '— nnlimonilltum üiilpliurstnin 173

^lsceae 154 — 'kussilii^inis 151 — iirseincosum siceslum 173
— l^-lctucile virosno 155 — llrkieae 167 — bicsrdomcum 173
— I>eäi pglustris 155 — llvso ursi 167 — Iioru^sicum 173

I^iclienis isl-ln6ici 155 — llviilsri»» 167 — ciirbonicum sciäulum 173
— l.ol>eli»e 155 V erbasci 168 — — erulium 57

^lü^orimse 15k — Verli?n!>e 168 ^ — äepur»tum 173
Uglvse rvwnclikvliüo 156 — Vei-c>ni<!8<- 168 — — puruin 278

— — vulAitris 156 >—, Vinesc nnnnris 168 — — e wrtkiro 173
Aiiri veri 156 — — pervincsk 168 — — puris-
Alsrruliii nlbi 156 — Violns tricoloris 154 sinium 174
Alütricurisk 157

Vir^se surese
IM

150

354

— csiisticum nlcokoliciini 174
— Ualrisz'Ivg«

Molilnti
153
157

Ilvi'äei
— — kuüiim 174.

— — pnriim

182
174

^lelissse citr.it»? in snliis 157 »colicum rr>swi- — — siccum 174
— Nentliss crisp»e in koliis 157 lisiltmn 169 — cliloricuni 176
— — pipei-itsv 158 Iiijcxlsiuiu 169 — cklarinicum 176

Uillekolii 158 Iiorussicnm 169 — ekromienm 174

öri^iini erelici 159 bi'vmstum 169 — kerro-borussicum Lsvum 174

— vul^sriz 159 cz'kinstum 169 — rudrum 174
?!>riet!»-ige 159 Iiz'droezgnicuni 170 — ii^ckrocz'gnieuin 173
I'sriewrige »klieingli» 159 ^»dstum 170 — Iiz'cirodrciinicuni 175

— ?entz,pli^!li 159 innriüticum ginino — kz'ärocz'gnicum purum 175

kimpinvllse 159 nislum, sive prse — k^dro^oclicum 176
— ?>gnl!>xinis 160 cipitstum 199 — Iiv6r<^oäinioum 176
— ?u>eZii 160 inuriitticum ^»rrosi- — inuristicnm ox^^enütum 176
— pulmonsrise insculoss« 160 VUIN 199 —^nitncuin cruänm 209
— — srd«r«se 160 muriilticum mite 198 — — purum 209

?u>siili>Ige 160 nitricuin oxz'äiitum 170 — nxslicum gcillum 274
— Pirols« umliellk>1»o 161 — »xz'dulülum 170 — — neulrslo 177
— Kliodväemjri clirxsiintlii 161 ox^llslum inlirnm 199 — silicicum soludilv 177
— — korru^inei 161 nxxilulgium INA- — sulpliursitum 143

' — kusci 161 rum 200 — sulpkuricum 22. 316
— ltknis 1 »xicn6en<Iri 161 sikospknriciini 170 — — sciäui» 177
— linr«>IIus 161 PUIIjlN 200 — üiilsikn-kz'iilocxkUlicum 177



— st -/»/«/?/»«/»,«

Kali tsrtsrieum 316

— — borsxstum 77

liermes minersls lg. 178

Kreosot 180

K,sc I>uni»! <80
— mercurisle 1 39

— Lulpkuris 181
I^sces mu5ics 365

I^kelucsrium AsIIicum 181
— ^ermsnieuin ex l^sc-

tue» virosa 181

1>gpjz slabssti-ites 181

— bsptistus 182
— cslsminsris 182

^spicles Lsncroruin 212

l^spis esustieus ekirurAvruin in
bseulis 182

— Lrsngtus 182

^ — Iiaemstite» 183

— inkernsli» 183

— Isrilites 183

— I>^ncis 184
— osteocollso 184

— ?ercsrum 184

— klirxxius 184
— ?runellse 210

— kumicis 184

— ssnAiiineus 183

— Zmiriäis in xrsnis 185

— — pulverisiltu, 185
— -peeulsris 185

— Fpongisrum 185
l^eontockon I'srsxitcum 267

dicken OsrsAkeen 185
— islsnäieus 185

— pxxilistus 186

I>lßinim tiene<Iict>im 187

— csmpecliisnum 186
— citrinum 186

— b'ernamkuci 186

— üug^jilci 18k. 187
— inckieum 187

— .luniperi 186
— 18k

— nepkriticun, 186

— Husssise 187
— kkockii 187

— ssnclum inte^rum et

r-ispaMm 185
— 8i>nw!m»in »Iroknlis»-

tuin 187

— — rukrum 188

I.iximm Kiinlkiimui» vinliiceniii 188

236

<89

190

304

— Lüssski'gs 188
— suderinum 188

l^imstuis Nartis iilcokolisiitit 189

— — ^rosss 189

I^inimentuni saponsto-esmpko-
rst u in

l^uni- ^Vnnnnnii »eetiei
— ^inmonii c»rt>oniei

pxroleosus
— ^mmonii esustici

— — p^ro-oleosus
— suceiniei

— «ulpliurilti

— gnolixnus m!»rli»tus
— minerslis Hos-

niiinni

— Loinu cervi reetiliestus

— — — succinstus

— suingns üuvli

— Kali scetici

— — csrbonici

— — caustiei

— pz'rotsrtsrieus

— ssponis stibisti
I.!tliium csrbonicuni

— inuristicum

— sulpliuricuin
l^unilnici terrestre«

I^upulinum

l>zncurius

I^z'tlisi-Az'rum »rZenteum et

i>Iunn» in Iscrimiz lg?

— soi äilis. crssss <>ut »pi»5g 19k

---- vul^gn«
>l!MII>!
Nsreiisitki

Mui-xsi-iti»-
N»ler perlürum
»lel

Meine veüicütoriu,
Meconin

303 herein ius corsllinu»

190

14

305

189

190

190

303

190

233

190

190

190

191

191

cnriasivu» ruber

cosmeticus

«luleis

prseei^ilstus all»>5

— niAer
— ruber

»oludiüz Ilulmemsnni 200

suWnisIus eoriosivus 199

19k

1S7

197

197

198

357

45
198

199
19»

199
193

19S

200
19!»

Slsei« 193^

IIsAisIcrium kisinutlii 193^
Nsreasitse 193

VVismutlii 193

M-i^nesi» kilkg levissims 194
— esrbonies 194

— murigtieu 194

— sulpkuiicg 275
— usts 194

— vitrigriorum 39

U-wäikuIge I^ueii pisci» 195
Asnckioli!, 314

5Ignßi»nosiuni 39

— vitrisrioruni 195

Uiinßsnum sceticum 195
— egrkonicum 195

— muristicum 196

— ox^<1»tuin 39

— sulpkurieun, 196
-Vlsnnii cimellst» >96

— in krsxmenli« 196

— vitso

— vivus

Niliepecle»

Minium »NAlicum linissinium

— Aermünicnni
Mii-obalgni citrinkl« seu üiivs»

Alitliricliitium

lZIol^bäsen

^Zl»rpliiu»i sceiieui»
192 l — inurislieum

184! ^
j — sulpliuricuin
Nosel>u5 Lsdsrclinus in vesicii

— tvn<juinen«is nptiinus
ex vesieis

wnqninensi« opliinu^
in vesiei»

Uumis ver-i

Musens »mz'Iseeus
— cvriillinus cvrsicAiiiii

— Helininlkoelwrwn

sceti

— sulpliuric»
— vitrioli

?ti>pllik!l>in
IV»reotinum

IXatrium

IVofvum üceticum crMgiiisütum

IS
200
201
201

201

202

20?
202
202
203

203

203

203

203

203

204

115

204

204

204

204

204

205

205

205

20k

— »mmnnistn-pliaspiiorieum 14
— kicsrkonieum 20k

— korscieuin uslnm 20k

— csrbonicum ci-^stsüi»»-
tum 20k

— csiisticuni liljuickum 20k

— cklorivum ciMsIIisstum 207



893

IVittrui» kormicicuin 207

— li^äroliromleuiu 207

— Ii^llrocz'snicum 207

— kxäro^jockinlcum 207

— murislicum purum 208

— uitricum äepurstum 208

— pkospkoricum 301

— pliospkorlcuni 208

-— succinicum 208

— sulpliuricum 277

»ciäum 208

?iiccolum 208

iVililluin sldum 209

IVilrum cruäum 209

— crzstsllisstui» 210

gsmmsns 15

— puruni 209

— tslxilstum 210

IVix 8tibii 19

IVuces Leken 210

— moscliiitAe 210

— U^risticse 210

— ?ersicorum 211

— ?inesrum 211

— ?!stscii>rum ex cortiee 212

— vomicse 212

Oeuli Luncrorum 212

— ?»puli 213
vleum ^bietis 213

^bsmtiiii 213

— ^mz'AclsIsrum äuleium re-
cens 213

—

— ^netlii 213
—

—
^NAelicse 213

—

—
snimsle Lippelii 214

—

—
,Xin>I cr^stglliziltum 214 —

— ^nisi stellst! 214 —

— ^ntlivs 214 —

— ^rn!eae 215 —

— .^rrun<lelse 215 —

— ^snkslti 215
— ^uisntiorui» 215 —

— kelien 215 —

— ken^oez 2IK —
—

kerAsmollue 21k —
— betulinuin 21k —
— Lscso 40 —
—

Os^jeputi 21k
—

Lslsnii 217 —
—

esmpllvrstuni 217 —
—

Lsrcksmomi 217 —
— Lsrvi 217 —
—

Osi^oplixlloruii, 217 —
—

Lsscarilise 218 —
—

Lussiae 218

Oleum <le Lecli » 219

— Leise 218

— Liismvmillgv cveruleum 218

— Linnsmomi eezlonense 21g
— Liti-i 21g

— Lopsivkie 21g
— Lorisnckri 219

— Lornu eervi kvetilluii, 219

— Lrvtonjz liglii 22V
— Lubelssrum 22V

— Lumiui 220

— Lxnse semirii» 231

— empxreumsticum ex li^nn
kossili 220

— kilici» 22V

— koeoieuli 220

— 1'ulixinis 221

— Ailbisnum 228

— Kslbsni koetiäum 221

— xummi elsstiei 221
— Hemlok 221

— IIv<>s<')'!,7in expressmn 221

— kz^periei 221
— ^leearis gselli 222

— ^uniperi ex bscels et ex

liZno 222
— >1»smini 222

— 6e Lervs 230

— Isurimmi expressum et <Ze-

t)Ieum?sp»veris
— ketrse slbum

— ketrse nixrum
— ketrso rubrum

— ketroselini

— klillosoptinrum

— ?ini ni^rum

— ?iperis

— kortuxsllo

— ?z-roc»rbonieuin

— kkndii ÜANi
— liieini

— knssrum verum

— kusei

— kutse

— 8»1>iiii>o

— Lslvise

— Lsntoiiicse

— Lsssskrss

— Lerpxlli

— Linspis

— 8pie»e

22S

228
228
228

223

229

230

229

215

230

224

230

230

216

230

231

231

231

231

232

220, 232

232

224.

stillslum

I^uiroeerssi

I^sveliäulse

i^imettge

I.ini sulpliur-ituin

Nseis clestillatuni

Us^jorsnae
Aelissse

Nentlise crispse

222

222

224

224

33

verum 224

224

224

225

Luceini »Ibum et rubrum 232

l'scÄNisIisc 232

Ismsrisei 232

ksnsceti 233

loeticlum 233

Isrtsri per <Ielic>uium 233

l'erekintlimse Asllicum et
xermsnicum 233

Iliz'nii slbum ei rudrum 234
Vsleriilnse 234

Vitrioli sn^Iieum et xer-

— Aenlllse piperitse smeri-

eunum et »uAlieum 225
U!Uegeurs 225

MIekolü setliereuni 225

IVeroli ex petslis 225

IXeroli <ie petits ßrsins

IVueis ^uA>gn6is

IVueis moseliatse expres-
LUIII

IVueistse ileslillstuni

IVueistse expressum
l)!ivsrum lle l>ecee

(llivsrum opümum

OriAuni eretioi
Ovorum

tle Llirisli

msnicum

Opium tkedsicum

Opolislssmum

Opoäeläoli

öptlpiinsx

Ossi» Lepise
öxsliuin

Ox^sesutkin

llxz tsrtsrus

234

235

235

236

138

237

274

237

319

225 ?i>IIs«liui» 237
225 ksnsees jUercurii rulirg 199

?srsinorpl>in 237
22k ksrixlin 300
22k ?sssulse ms^vres 238
22k ?i»ssulse ininores 238
22k ?erlse orientsles 197

22k kersio 238
227 ketroleum 228
228 I'euce<Ig»in 238

230 I'lilcii'i liiairi 238
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I'kossiliui-u- 238 liaäix

?icrotoxinui» 239
—

?ilse mgriuse 239
—

l'iper sldui» 240 ! —

— csuästuin 79 —

— eubebiiruiii 240 —

— kispsnieum 240 ^ —

— indicum 240 —

loNAUM 240 —

— ni^rum 241

— tureicum 240

?iperiii 241

?ix durxunlliei, vers 241

— kgvs 65

— nsvslis 242

PIscentse gmz'AcksIsrum 242

PIslinum gmmonisw-muristieuin 242

— muristicum solutuin 242

— spon^iosum 242

plumbs^o 124

?Iumkum geeticiim 273

— esikonieum 52

— ^joästum 243

— nitricum 243

— sukacetieum li^uiäuin 243
l'<),»!> sursnliorum immsturs 243

__

?otsssium 177

?runs äsmasceo» 40

s'ulvis ^I^orotki 19

— srsevioosus 282

— stismevti niZri 243

— Lsrtliusisnorum 178

— kumslis berolinensis 244

— principis 199 —

G^usssiin 244
—

Itzxlix ^cetoszie 244
—

— ^etsese rgeemosse 244

— ^ Iciinnüe 244

— ^Itlisese munilstg 245

— gmsrs äulcis 245

— ^nAeliciie sstivse 245
—

— Xri 24k
—

— ^i-istoloeliise lonxse et
—

rolunlige 245
—

— ^rmorscise 261
—

— ^rnicse 246
—

— ^roms 246
—

— /Vitemisise vulßsris 246 —

— Xspsi'gKi 247

^S!»i 247 __

— XspkoäeU 247 —

— ^strsißsii exscspi 247
—

— Lnikne csprinii? ?47 —

Liiräsuse 247

LeIIsäonnse 248

Listortse 248

Lrusei 248

Li-^nnise 248

Luxlossi 248
Lsinese 249

Lslsßusls« 249

Lslsmi sromstici mun-

llsis 249

Lsiirise ^»rASnse 249
Lsric>8 grensri»e 249

Lsrlinge 249

Lsrxopk^IIstse 250

tlliinse ponckeros» 250
Licliorii 25V

Onlcliici 250

Loloinbo 251

Oonsoliäse ms^joris 25t

Lontrs^ervse 25t
Lurcumse 252

L^noglossi 252

Lxperi lon^i et rotuncki 252
ventis I^eoniz 267

Oictümni »Ibi 252

Oiptsmi 252
Oulcsmsrse 245

Lnulse 253

Lrxngii csmpestris 253
?arksrse 253

?ilicis msris 253

poeniculi 253

krsAsrisk 253

Lslsn^se 254
Kentisnae slbseetrubr»« 254

Klz'cz'rrlii^iie 258

Koi-ßon 249
Ki-iimmis 254

Krsminis rud^i 249

KrAtio!«« 255

Uelenii 253

Hellebvri ülbi et nißiri 255

kei-modsetz'Ii 255
kirunälnsi-ikie 255

^glnppae resinoss 25k

Imperstarise 25k
Inulilv 253

Ipee»eugiil>,ie 25k

Irillis llorentinse mun6g-

t» lon^ii 257

-Innci pilosi 257
Ivvsrsncusse 257

l-spiittii »cuti 257
l^evistici 257

lizxlix l>i<zuiritise siccsts kisps-
nies et russies 253

— Aleckosesnnse 258

— Neu 258

— Noi-sus 6isboli 258

— IV^mpIisese 259

— Onvniäis spinosse 259
— Ostrutkii 25k. 259

— ?seonise 259

— ?üli>ii>e Lkrisli 259

— kareirse brsvsv 259

—- ?etgsitiäis 2K0

— ?eti-»selini 2K0

— ^euceäsni 2K0

— ?impinellse glbse 260

— kol^AsIse gmsrss 2K0

— I'olz'^illse virxinignae 2KK

— kol^poäii 2K t

— ?^retllri nostrstis et rc>-
msni 2kt

— kspksni rustiesni 2K t
— k-ttsnkiae 2kl

— klüldsrbsri 262

— kkspontiei 2K2

— kkei ckiaensis >/z mun-

äst» plsttv 2K2

— kliei cklnensis plstte 2K2

— kkei ckinensis runäe 2K2

— kkei munästs moscovi-

ties 2K2

— kubise tinctorum 179. 2K4

— 8slep
Lsniculse

Lüponsrise

8->rsspsriIIile

8sss->psriUse
Leillse

Lcor^onerse

LeneZse

2K4

2K5

2K5

2KS

2K5

2K7

2KK

2KK

— Lerpentsi^ise virAinisnse 2K7

— 8ißi»i Lalomonis 2K7

— Lxmpk^ti 251

— Lquillge msritimse re-
eens et sicvst» 2K7

kgilix ?!>r!>X!ici 2K7

— I'ormentillse 2K8

— I'urpetki 2K8

— lussilgAiiiis 253
— Vslerizniie mworis 2K8

— Viewrisli» loiixa et ro-
tuncls 269

— Vineetoxici —255. 2K9

— Xeilosrise 269

— Xinxideris slki 270
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ksöix ?in^ideris 270 8spo uromsticus 280 Lernen Nelonum 293

kcxulus /Vnliinunii <9 —
cliemicns l>i>»pelii 280 ! — Ailii solis 293

kesins »Ibs AsIIics in luervniis 27t>
-

Kus^scinus 280 —
IViAellae 293

— elsstics 13t
—

^ülsppinus 280 —
I'seoniile 293

— Ku-i^jsci t33. 271
— nieckicstus 28 t —

?!,p»veri» slbi et coerulei 294

^lllllppge 27 l
—

olei nueuni Oocos cuin periolistse 234

tilislisrbsrin 27t
8o<tz 280 — ?etroselini 294

27t
—

stibistuz 279 — ?kellsnckrii 29t

kood Ldnli 272
— venetus glbus 280 —

t'sz-IIii 294

— ^uniperi 272
—

viriäis liczuickus 28 t —
kicini vu>A»ri» 287

— 8üinbuci 272 Lcsminoiuuin ä^Ieppo 28 t — kuwe 295

kotulse Uentlise crispss
— <Io 8invrns 28 t 8»bs<IiIIse 295

272
8corpiones in l)Ieo 283 8sntnniei»e 290

— — piperitss 272
8ecsle cornutum 283 8inspis gib»« 2g t

kotulse 8seclisri

kuin cke

272

273
Leleniuin purum
8einen Xbelmosclii

283

283 . — nixrss

8t»pl>ickis->ßrizo

2S5

296
8!»ccl>!>rum I.»ctis orxstsllisstum 273 — ^nimios 284 lansceti 29K

— 8sturni 273 —
^Vmomi snßlici 284 ,—

Ilrticse vuIZuni 296
8sxn xermünicus slbus 274 — ^netlu 284 —

Xeäosriss 290
— — kuscus 274 —

XnAelicse 284 Lersvinum t3S
— ostinckicus glbu» 274 ^nisi stellst! 285
— — kuseus

8sl »cetosellse veruin

— alcsli minerslo

274

274

275

—
— vulAsris

^.izuileAise
Lsäian

285

285

285

devuin cervinum

8iIicjU!» äulciz
8milscin

296

237

300

— — volstilo 27g Osnsriense 28k 8väa Inczrbonics 20k. 300

— smsruin Lsiijsekütüense 275 —
Lannsliis 28k

—
erxstsllissts 206

— — 8eiiIIit2ense 275 — Lsidui beneckicti 28k
—

kispsnics 300

— smmoniscum snxlicum et
—

— A-lriae 28k
—

pkos^korsta 301

brunsuieense 276
— Lsrvi 286 8ol-min 30t

— sresnum äupiicstum 22
—

tÄtsputise ms^joris 287 8pst>ium üuori 30t

— cornu eervi volstile 27k — — minoris 287
—

ponäernsmn 302

— 6e äuodus 22 — LitruIIi 287 8perms Leti 302
— essentiale ?srwri 276

—
Loccogniäij 287 8piritus scetico-svtkereus 302

— xeminse 277 — Locklesrise 287 — Lerssorum 302
— ^ovis 278 — Lolckici »ntumnslis 288 —

Locklesrise 303
— msrinum 277 —

Loloc^ntliickis 288 tüornu Lervi rectiücstus 303
— Nlirsbile kisuberi 277 — Lvntr» 290 —

kuinsns volstilis Le?uini 303
— niorellae 277 — Loiisnckri 288 ?ormicsruni 303

— polz'ekrestnm de 8eiAnette 278 — Lucnmeris 288 —
Ueiissse evmpositus 303

— ketrse 2gg — Lueuibitse 289 —
muristico-setliereu» 304

— i'runellse 2tv — — LitrnIIi 289 — IVitri ltulcis 303
— rvetiellenss 278 — Lumini 289 — — kuinsns 304
— 8oä»e 278 —

Lz'ävnioiiim 289 —
nitrioo-setkereu» 303

— 8l»nni 278 —
Lz'nse 230 —

pz'ro-sceticus t
— 8uccini 278 —

Lznosbilti 290 —
8sli» 5

— ?!>rlsri <73 — vstnrse 8trsm<'nii 290 —
— »inmonisci cü»?ti-

— — slbissimum 278 — lliiiici cretici 290 — cu-i 304
— ve^etskile 31k — Lrucse 29t — — älllci» 304
— vnlstile sgii» ammonisci 279 —

toeni ßrseci 2g2 — — kuinsn.« 304
Lslicinum 279 —

I^neniculi squstici 2g t —
sulpkurioo-getkcreiis t89

8«nxnis Orgegni, 279 —
— vulxiiris 2S1 — — — inur-

— klirci 279 —
kl^osexgmi 292 tigtii^ 304

8»ntvnin 27g — l>ini 2S2 — liirtsri <90

8->po »mz-ßilslin». 28 t —
l^cosioäii 293 — Vini 305

— »ntinionisNi» 279 — ^lelüntliii 293 8porli»m »5t,i>n mxiun, 305
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5>pon^ise cer»lse 305

— equoruu^ 305

— in srüAmenti« 305
— mgrinse Zgg

— ustse 305

8<i»il>» msrin» 306

Ltimnum siiKlicuin in Stengeln 306

— limatum snZIieum 306

muristieum oxz'ciulii-

lum crz'swllisstum 306

murigticum purum 307
— solutum 307

— oxz's!-Uum 3g?

— »xz'äulstum 307

8tibium cruckuni 18

— muristirum iiizuiäuin 18
— vxxästum sllium 18

— — »bin-

tum 307

— non sblutum 3li7

— kuscum 308

— vx^rlulatum luscum 19.308

— kxärotdio-
nicum 178

— vilriücstum 20

— purum 19

— »ulpliurstum slcvlioliss-
tum 308

— sieolivliss-

tum ni^rum 308
— kuscum 308

— Stincus msriaus 308

Stipites vulc-imsrse 245. 308

8trontisnii c-lrdonics 308

— muristics 309

— nitrics 309

— sulpliurics 309

Ltr^ckninuni sceticum 309

— li^ärocxznicum 309
muristicum 309

nitricum 309

— purum crxstglliss-
tum 310

— 5u>pkurieum 310

Sucoinum -ilkum 310

— citrinum 310

— rubrum 310

— rsspswm 310

8uccus Litri 310

— kbuli 272

— ^uniperi 272

— l.i<z»irit>!le kmisstu» 311

I.i^uiritise t?slsbriensil>
et 8ic,Iien«i» 311

8uccus 8i>mbue> 272

— virickis 311

8ulpkur surstum ^ntimonü 312
— — — ter-

tise prseoipitationis 19

— csbillliuum 312

— citrinum 312

— äepurstum 110

— ^ockstum 172

— prsecipitstum 181

— stibistum rubeum 178

— sublimslum 110

Szrupus Kubi iäsei 313
— Litcek!>rinus 313

— Violsrum 313

1°sleum venetum 313

?smi>rin>1i 314

lilnumum purum K. 314

"kspiocs 314

Isrtsrus !>Ibus 314

— kintimonisli» 31k

— borsxstus 77. 315

— ckepurstus 315

— emeticus 20
— 316

— kerrstu» 316
bluss 315

— nstronstus 278

— ruber 314
— 8ckiIIer 315

— stibistus 20. 316

— türtsrisstu. 316

— vitrivlslus 22. 316

"kellurium 316

lerebintkins »ustrincii et venet» 316

— cocts 318

1'err» «uxlicii rulir» 318
— Lstecliu 318
— oitrina 319
— eoloniensi« 319
— kalists tgrtsri 319

^ji>pollie» 318

— o!ffri> veroneser 319

— »ckrs cilrin» et okseurs 320

— poncieros» sslils 320
— rul,rs eommuni!« 320

— ile 8iens 320

— «iZilliita slbg et rukii« 321
— 8trc>ntisuk> 321

— Iripolilsn» 321
— »mbrsce» 321

lerru viridis 322

— Xallrs 380

?ke» 322

l'kebkiu 237

Ikein 326

Ikeriscs Xn<ir<im»eiii venets 326

1I>Uü 138

llius ßr-uiulkltui» 326

linctur» ^ntimvnii ^scobi 190

— ?erri scetici klsprotkii 327
— lislins 174

— nervins Lestusckessü 305

1'rocliiüel »Iliermes 327

l^uriones ?in> 327

lurpetlium ni^nmi 200

1'uliu !>Iex»u«1rms, ?oi«plwl^x 327

Illmsria 328

Ilmbilicus Milriuus 328

Iln^uentum ^Itlisese 328

IIuAnIs ^Icis 328

Ilniones 197

llrsnium »xxägtuin 328

VgmIIs 33

Verstrinum 328

Vernix Oopsl 329

— IlSccse »Ibs 329

— Nüsticliis 329

— nixrs 329

— Luccini 329

Vinum Iiispsnicum 329

Viricke ^eris 330

— — crM»IIisstum 330

— — AsIIieum cr^stN»!
sstum 111

V!scum izuereinutti 331

Vi5cus »ucupilriu« 330

— svium 330

— ^uercinus 331

Vitriolum Lin Miller 331

— Xvei ^ckler 331

— Drei ^äler 331

— sldum 331

— »>>ium purum 337

— Lo6enmsiser 331

— cke Lz-pro 331

— Usrtis 331

— 8sI?buiAer 331

Vitrum ^ntimonii 20

/silcri. 380
Aincum 335



396 Ä»invu»t avetivum —

Aincum soelicum 336
— csrdonicum 336
— kerro - boruisicum 336

^incum k^ljrocz'gnicuin
— muristicum

— Nlx<Ii>ti>m«Ibum

336!^incum purum clestillstum Z36
336 — «ulpkurieum purum Z37
111

»I. Deutsches Register.

Abelmoschkörner 883 Alpennarde, Blüthen 109 Arbufen 2SZ
Aceton 1 Alpranken 245 Arekanuß 23
Acker - Scabiose 164 Althäekraut 145 Aronswurzel 246
Aeonitin 7 !Althaea-Wurzel, geschälte 245 Arrac 25
Aesculin S^Ambergergelb 320 Arrowroot 25
Aetzkali - Lauge I8c>!Amberkraut 156 Arrundelöl 215
Aetzkalilosung, alkoholische 174 Ambra, graue 13 Arsenigsaures Kali, trockenes 173
Aetznatron, flüssiges 206 Ameisaamen 284 Arsenik, gelber 26. 28
Aetznatronlauge 206 Ameisensäure 3 — grauer 2S. 61
Aetzstein, alkalischer 182^ Ameisensaures Natron 207 — rother 26

Affodill-Wurzel 24?! Ameisenspiritus 303 — weißer 26
Agtstein 10 Ammoniakgummi, in Körnern, Asand, stinkender 126
Akajounüsse 17 Thränen und Klumpen 125 — wohlriechender 128
Akleysaamen 285 Ammoniak-Succinatflüssigkeit 190 Asbest, ordinärer 12
Alabaster 181 Ammonium, flüssiges, äßendes 304 Aschblei 137
Alantin 81 — mildes 279 Asparagin 27

Alantwurzel 253 Andorn-Ertract S0 Asphaltöl 215
Alantwurzel-Ertract 88 Andornkraut, gemeines, weißes 156 Asselwürmer 201

Alaun, gebrannter 13 Angelika-Ertract 86 Aschsalmsett 29

— römischer 13 Angelikasaamen 284 Atropin Z7

— roher 12 Angelikwurzel 245 Attichbeeren 30

— rother 13 Augusturarinde, ächte 67 Attichlatwerge 272
Alaunerde 13 Animegummi 125 Augennichts, weißes 209

— schwefelsaure 13 Anisöl, ächtes, krystallisirendes 214 Augentrost <51
Alcaloiden - Cabinete 9 Anissaamen, gemeiner 285 Aurin, wilder 153
Algarothpulver lg Anthrakokali 20 Anrinwurzel, wilde 255
Alkermesbeeren 123 Antimonmetall 19 Austerschaalen, rohe 65

Alkermesplätzchen 327 Antimonorpd lg. 307 — weiße, gepulverte 65
Alkannawurzel 244 — schweißtreibendes, Autourrinde 68
Alkornokorinde K7 gewaschenes 307 Azur 2g7

Allermannsharnisch 26g — schweißtreibendes,
Aloe, durchsichtige, vom Kap 12 nichtgewascheneS 307 Bablah-Schote» 29

— hellglänzende, vom Kap 12 Antimonsaures Kali, übersaures 18 Badian 285
— von Succotra 12 Antimonseife 279 Badschwämme, feinste 305

Aloeertract 86 Apfelsinen 341 Bärentraube 167

Alpbalsam, rostfarbiger 1KI Arac von Batavia 25! Bärenwnrzel 258
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Bärlappsaamen
Bahamasholz
Bahia-Rothholz
Baldrian-Ertract
Baldrianöl

Baldriansäure

Baldrianwurzel, gemeine
kleine

Ballote, wollige

Balsam, grüner
— orientalischer

Vanille

Barholz
Baryt, ätzender
Barytwasser
Basilikumkraut
Bastardsafran
Bathengel
Baummalvenblüthen
Baumöl
Baumwolle
Bdellium-Gummi

Beerengrün
Beesingen
Behennüsse
Behenöl
Beifuß, bitterer
Beisußblüthen
Beisußwurzel, gemeine
Beinschwarz
Belladonna
Belladonnawurzel
Benediktenwurzel
Benzoe, gemandelte
Benzoesblumen
Benzoeöl
Benzoesäure

Benzoesaures Ammoniak

Benzoin
Berberin

Bergamottöl

Bergblau

Berggrün
Bergmehl
Bergöl
Bergpech
Bergzinnober
Berlinerblau

Berlinerroth

Bernstein, gelber
— geraspelter
— rother
— weißer

293
351
352

92

234^
7

268

268

146

232

235
33

352
34
21

146
101
148

36

36,

Bernstein-Colophonium 65

Bernsteinfirniß 329

Bernsteinöl, weißes und rothes 232

Bernsteinsäure 6
Bernsteinsäure 278
Bernsteinsalz 278

Bernsteinsaures Ammoniak,
reinstes 15

Bernsteinsaurer Hirschhorngeist 190
Bernsteinsaures Natron 208

Bertramwurzel, einheimische und
römische 261

Berufkraut 165
Beryllerde, reine 35
Betonienkraut 146

Bezoarstein 36
Bezoarwurzel 251

Bibergeil, bayerisches 50

226 ^ englisches
341 — kanadisches
^2g! — moskowitisches

Bibernelle, gemeine
Bibernellwurzel
Bilsenkraut
Bilsenkraut-Ertract
Bilsenkrautöl
Bilsenkrautsaamen
Bimsstein
Binelliswasser
Birkenblätter

248^Birkenöl
250 >Bisamkörner
1281 Bischofessenz

Bittererde

Bitterholz-Baumesrinde
Bitterklee
Bitterklee-Ertract

Bittersäure
Bittersüß-Ertract
Bittersüßstengel
Bittersüßwurzel
Blättererde

Blakfischbein
Blasen
Blasengrün
Blasenkirschen
Blattgold
Blatt-Indigo
Blattfilber
Blauholz
Blausäure 2.
Blausaures Chinin
Blausaures Eisen, reines

311
31

210
215
144
99

246
353
146

100
216
100

14

128
35

216

344

344
180
228
127

59

95. 344
345

310
310
310
310

Blausaures Kali 37
— Queckfilberoryd 170
— Strychnin 309
— Zinkoryd 336

Blei 345

Bleierz 346

Bleiessig 243

Bleigelb 346

Bleiglätte 192

Bleiglanz 346

Bleipulver 293

Bleisalz 273

Bleischrote 346

Bleiweiß, venetianisches 52
— weißes, bestes 52

— weißes, chemisch¬
reines

— weißes, mittleres
Bleizucker

^ Blitzpulver
^ Blutlaugensalz

— rothes
Blutwurzel
Bocksbartwurzel
Bockshörnlein
Bockshornsaamen

Bockskrautwurzel und Blätter

Börstenkrautblüthen

184! Bohnen, weiße ganze, und
Bohnenmehl

BoluS, rother armenischer
— weißer armenischer

Borar, gebrannter
— raffinirter

Borarsäure
Borarweinstein

167 Boretschblumen
92! Bovist

2! Boysalz

50

159
260
154

89

221
292

21
146
216
283
345
194

72

52
52

273
293

37
175
268
247
297
29?

328

101

88 Brachdistel

93

37
37

206
38

2
315
100
38

277
151. 253

245 Brasiletto 351

245 Brasilianischer Balsam 3S

319 Brasilianische Bohnen 93
237 — zusammenziehende
345 Rinde 67

311 Brasilienholz 351
29 Braunkohlenöl 230
27 Braunroth 346

370 Braunschweigergrün 347
23 — geläutertes 347

345 Braunstein 39

3. 7 Brechbohnen, indische, fieberver¬
54 treibende und ächte 93
95 Brechnuß 39



Brechweinstein so. 31k'Chamillcuöl, blaues 218 iConsomme 117
Brechwurzel 25k Chemischblau 3K4 Coniin 66
Breitfisch 372 lChilisalpeter 208 Contrajervawurzel 251
Bremerblau 347 !China-Ertrakt, geistiges 88 Copahu - Balsam 32
Breinergrün 347

!China - Ertrakt, kaltbereitetes WCopaiva-Balsam 32
Brennnesselkraut 167 Chinarinde gg'Copalsirniß 329

Brennnesselsaamen, gemeiner 296 — von Calisaja gttiCorianderöl 21g
Brom 3g — gelbe 69 Cubeben 7g. 240
Bromnatrium L07 — von HuamaliS 69 Cudbear 238

Bromquecksilber 16g — ausgesuchte von Hua- !Culilaban-Rinde 70

Bronze 366 nocco xg Curassaoäpfel 243
Bruchkraut 154 — natürliche Kg Cureumawurzel 252
Bruchstein 184 — rothe kg Cyannatrium 207
Brünellen 40 Chinasäure S Cyanquecksilber 16g

Brustbeeren, frische »72 Chinasaurer Kalk 42 Cyanzink 336

Brustwurzel
Büchsenflechte

245
18k China-, oder Pokenwurzel

Chinesisch - Roth
Chinoidin

250
349

55

Cypernwurzel, lange
— runde

252
252

Cacaobutter 40 Chlorkalk 55 ID ahlin 81

Cadmium, metallisches 4l Chlorlithium jgl!Dammar- Harz 131

Cadmium, geschwefeltes 4t Chlormangan 19K Datteln, frische 81

Cassee 347 Chloroform 5K Daturin 82

Caffee-Surrogate
34g Chlorsaurer Baryt 35 Delphinin 82

Caiucawurzel 24g Chlorsaures Kali 17k Deymenthenöl 225

Calagualawurzel 24g Chlorsaures Natron 207 Deymeuthenzeltchen 272

CalmuSwurzel, candirte 65 Chlorwasser 5 Diastas 83
Calomel 198 Chlorzink 33k Dicksäfte 85

Campechenholz 345 Chocolade mit Gewürze 5K Dillsaamen 284

Campechenholz-Ertract
S0 Choeolade ohne Gewürz 56 Dillsaamencl 213

Canadischer Balsam 32 Christwurzel 255 Dintenpulver, schwarzes 243

Caoutschuköl 221 Chromgelb 34g Dippels thierisches Oel 214

Cardamomen von Ceylon in Scha¬ Chromgrün 350 Diptamwurzel, Weiße 252

len und außer Schalen 47 Chromoryd 57 Doppelsalz 22
Cardamomöl 217 Chromroth 350 Dosten 159
Cardobenedikten - Ertract 87 Chromsäure 2 Drachenblut 140
Cardobenediktenkraut 147 Chromsaures Kali 57. 174 Dragunkraut 151

Cardobenediktensaamen 28k Cichorienwurzel 2Z0 Dragnn - Wermuthkraut
151

Carmeliteugeist 303
Cinchonin, reines 57 DreifaltigkeitSblume 154

Carmin 48 Citrouat, ächt Genueser 60 Druckerschwärze 83
Carminlak 48 Citronen 350 Dürrwurzel KK

Carmoisinlak 343
Citronenmelisse in Blättern

157
Carobe 2ft7 Citronenöl 219 Eau de Cologne 83
Carthamin 34g Citronensäure, krystallisirte 3 Eberraute 144
Cascarillen - Extrakt, wässeriges 87 Citronensaft 310 Eberwurzel 249

Caöcarillenöl 218 Citronenschalen, dürre 70 Eberzähne 82
Cascarillenrinde kg Cochenille, silbergraue 61

Edelleberkrant 153
Cassienöl 218 — schwarze kl Edelgamander 148
Casslergelb 3kg Coeus-Nußöl-Soda-Seife 63. Edeltannenöl 213
Castoröl 230 Collodion 64! Ehrenpreis 168
Cerin 52 Colophouium 64 Eibenbaumblätter 16k
Cerium 52 — gelbes 65! Eibenbaum - Ertrakt g2
Cehlonmoos 115 — weißes französisches 65 Eibischblüthen 98
Chamille, gemeine Feld« 102 Columbinfänre 7 Eibischkraut 145
Chamille, römische 102 Columbo-Ertrakt 88 Eibischsalbe 328
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Eibischwurzel
Eicheln
Eichen-Mistel
Eichenrinde
Eieröl

Eisen, feinst gemahlenes

EisenblausaureS Chinin 54

— Kali, gelbes 37. 173.175

— — rothes 175^

— Zinkoryd 336

Eisenchlorid 96

Eisenchlorür 96

Eisencyanzink 33k

Eisen - Ertrakt 90

Eisenfarbe, rothe 34k

Eifenfeilfpähne 189

— grobe 189

Eisenhart 1K8

Eisenhutkraut 144

Eisenhütchen 86

Eisenkraut 1K8

Eisenmohr 8

Eisenoxyd, braunes 79

— rothes 9K

Eisenorydnl, schwarzes 8

Eisenroth 34k

Eisensasran, eröffnender 79

Eisensalmiakblmnen 109

Eisentinktur, Bestuscheffische 305

Eisenvitriol 331

Eisenweinstein 31K
Elaterium 84
Elemi - Gummi 132
Elenklaue 328

Elephantenläuse 17

Elfenbein gepulvert, schwarzes,

245^ Enzianwurzel, weiße und rothe
123 Enzian-Extrakt

33 l ^Epheuharz
73 Erdbeerwurzel

228 Erdbirnkräutlein

189 Erde, gelbe
— grüne
— Nürnberger
— rothe englische
— Veroneser, schwarze

Erdrauch, gemeiner
Erdrauch - Ertrakt
Erdraute

Erdschierling
Erdschwefel
Eselsgurken - Ertract
Essig'
Effigäther
Effigätherweingeist

siggeist, brenzlicher
— eoncentrirter

254
89

l34
253
149
319
322
320
318
319
152
89

152
149
293

Blei, flüssiges, basisch-
Chinin
Eisenoxyd, flüssiges

gebranntes, ächtes

gewöhnliches, schwar¬
zes gepulvertes

weißes, ächtes, gebrann¬
tes gepulvert
geraspeltes

84^ —
Manganorydul
Morphium

Federharz
Feigen, Dalmatiner

— levantische
Feldcypresse

Feldkümmelkraut

Feldritterspornblüthen
Fenchelholz
Fenchelöl

Fenchelsaame, gemeiner
Fenchelwurzel
Fernambukholz
Feuerschwamm
Fichtenknospen
Fieberklee
Fieberrinde

Fingerhutkraut, rothes
Fingerhutkraut-Ertraet
Firniß, schwarzer
Fischbein

— weißes
Fischhäute
Fischkörner
Fischleim

— in Blättern

— in Ringeln
Fischleim-Gummi

273! Flachfisch
243 Mederblüthen

54 F̂liedermus
94 Fliegengift

327^ Fliegenstein
319IFlöhsaamen
199 Florentinische Veilchenwurzel,

42 schälte lange
330 Florentinerlak
19g Flußharz
202 Flußsaurer Kalk

379
204
302

1
I

204
108

1

189
34

— Natron, krystalliflrtes 20K Flnßspath
84

Elfenbeinschwarz
Emetin

— officinelles
Engelroth
Engelsüßwurzel
Engelwurzel
Engelwurzelöl
Englischblau

Englischroth
Englisches Pflaster
Englisches Salz
Epsomsalz

84
84

353
85
85

346
?K1
SKI
245
3K7
34k

85
275
275

Quecksilberorydul
— Silberoryd
— Strychnin
— Zinkoryd

Euphorbinm - Gummi
Ertracte

Färberröthe - Ertract
Fallkraut

Fallkrautblüthen, halb ausgeblüht,
ohne wollige Federkrone

Faklkrautöl

Fallkrautwurzel
Farrnkrautwurzel-Ertract
Farrnkrautwurzelöl
Faulbaumrinde
Federalaun

Igg Flnßweinstein
2Z Foeminell

zgg Frankfurter Schwärze
33k Franzosenholz

jZ2 Fraueneis
gg Fraueuglas
gj Frauenhaar

Frauenmantel

Freysamkraut
Fünffingerkraut99

215
24k

89
220

74

12

131
47
47

149

164

100
188

220

291
253
351
352
327
1K7

69
150

88
97, 329

97
237

98

62
140

63
63

140
372
109
272

61
61

294

ge-
257
353
125
301
301
315
112
353

71, 187

122

122
147
145
154
159

Gaban- oder Camholz
Galban-Gummi in Körnern

in Kuchen
Galbanumöl

Galgant, wilder

und
35?

132

221
252
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Galgantwurzel 254 Glasglanz von allen Farben 125 Haferwurzel ZK6
Galizenstein 331 Glaskopf, rother 18! Hafnersklär 143

Galläpfel von den Abruzzen 11k Glaskraut I5L Hagebutten 115

— grüne, von Aleppo 116 Glasmacher - Magnesia 39 Hagel 346
— kleine, — — 11« Glaubersalz 277 Hahnemann's löslicher schwarzer
— schwarze,— — 11k Gliedkraut, rauhes 1K5 Quecksilberkalk 200

— weiße, — — 116 Goldchlorid, krystallisirtes 28 Halskraut 167

— chinesische 117 Goldglätte 132 Haselwurzel 247
— istrische 11k Goldruthe 150 Hasenöhrchensaamen 294
— marmorirte I1K Goldscheidewasser 22 Hasenpappel 156

— ungarische 11k Goldschwefel, 3mal präcipitirt 13 Hanssaamen 28k
Gallerte 117 Goldwurzel 247 Harz, weißes französisches, in
Gallus in Sorten 11k Gommelin 125 Tropfen 27g

Gallussäure 3 Gottesgnadenkraut 153 Hauhechelwurzel, stachliche 259

Galmey 111 Gottesgnadenkraut-Ertract 83 Hausenblase 63

Galmeystein 182 Gottesgnadenkraut-Wurzel 255 — künstlich gemachte 63
Gamander, ächter 148 Granatapfelbaum-Rinde von der Haussarbe, rothe, gemeine 320
Gamander, Knoblauchdustiger 1K4 Wurzel 74 Hechtsfett 29
Gambienfer-Gummi 135 Granatäpfelschalen 71 Hechtskiefer 195
Gänseblumen 100 Granatblüthen, gefüllte 100 Heidekraut 143
Gänsefett 2g Granatstein, edler 182 Heidelbeeren 3l
Gänsefuß, gemeiner 147 Graphit 124 Heidnischwundkraut 150
Gänsepappel 156 Graswurzel 254 Heiliges Holz 187
Gartenkörbel, gemeiner 148 — rothe 243 Heiligen Holzrinde 72
Gartenmünze in Blättern 157 Griesholz 18k H elenin 81
Gartenraute, gemeine 1«2 Grieswurzel 253 Herbstzeitloosensaamen 288
Gauchheil 145 Grindwurzel 257 Hering 355
Gedda-Gummi 133 Grünspan 330 Hermodattelnwurzel 255
Geigenharz K4 — krvstallisirter 111. 330 Herrenkümmel 284
Gelbbeere 31 — raffinirter 111 Herzwurzel 255
Gelee 117 Guajak-Gummi 133 Heusaame, griechischer 232
Gelbholz 353 Guajakharz 133 Hexenmehl 233
Gelbwurzel 252 Guajakseife 280 Hiften 115. 290
Gentianin 118 Guhr 180 Himbeerfyrup 313
Geoffroyarinde, surinamische 71 Guineakörner 124 Hindläuftwurzel 250
Gerbesäure, reine k Gummi, arabisches natürliches 126 Hirschbrunst 37
Gerbestoff, reiner 6. 314 — — ganz weißes 12k Hirschhorn, weißes gebranntes 67
Gerste 354 — ausgesuchtes 126 — — — in
Gerüche 118 — — in Sorten 12k Zeltchen 67
Gewürznelken 43 — barbarisches 128

— graues gedrehtes 67
Gichtpapier 122 — aus Brasilien 123

— weißes —
— — geraspeltes

67
Gichtrosenblüthen 1»7 — kleines 126 67
Gichtrosensaamen 233 Gummi-Gutt l34
Gichtrübewurzel 248 Gummi-Kopal, ausgesuchter 123 Hirfchhorngeist, rectiMrter 190. 303

Gichtwurzel 259 natürlicher 129 Hirschhornöl, raffimrtes 214

Giftlattich 155 — ordinärer 129 — stinkendes 213

Giftlattich-Ertract g» Gundelreben 153 Hirschhornsalz, flüchtiges 27 k

Giftfumach lkl Gundermann 153 Hirschpilz 37
Giftsumachblätter 113 Gurkensaamen 288 Hirschnnschlitt 29K
Giftfumach-Ertract
Giftwurzel

91
251

Guter Heinrich
Gyps

147
354 Hirschzunge 164

Gilbkraut 152 Hirschzungenkraut 148

Gileadbalfam 235 Höllenstein, grauer 24

Ginft 152 Haarpuder 354 weißer 24

Glasgalle 94 Haarstrangwnrzel 260 Hosmännifche Tropfen 189



Hoffniann's schmerzstillender mi Jngber, weißer 270 Kampheröl 217

neralischer Liquor 189 Jngberzehe 27t Kanarienfaamen 286

Hohlzahn, großblüthiger 152 Ingenieur-Muscheln 171 Kannenkraut 151

Holder 109 Jod 172 Kappern 362

Holler 109 Jodblei 243 Kapperstrauchrinde 68

Hollunder >09 Jodeisen 95 Karanna-Gummi 129

Hollunderlatwerge 272 Jodine 172 Karmefinbeeren 123

Hollunderschwämme 116 Jodnatrium 207 Kartheuserpuloer 178

Holzessigsäure, brenzliche ' 4 Jodquecksilber, einfaches 170 !Käfe 360

Holzkohlenschwarz 353 — doppeltes 1K9 Käsepappel 157

Hornstipp 358 Jodsäure 4 iKäfepappelblütben 105

Honig 357 Jodscbwefel 172 Kastanien 3K3

Hopfen, spanischer 159 iJodwasserstoffsaure 3 Kastanienbaumrinde, wilde oder

Hühnerdarm 145 Johannisbrot« 297 Roß- 71

Huflattigblüthen 103 .Johannisgürtelpuloer 293 Kastornüsse 287

Hustattig-Ertract 89 Johanniskraut, Blumen des durch Katechu 318

Hnstattigkraut 151 löcherten 103 Katzenbaldrian 268

Huflattigwurzel S53 ^Johanniskrautöl 221 Katzenkraut 156

— große '.'6V Jrläudisches-Moos 185jKaulbarfchstein l84

Hundsfett 29 Jsländisch-Mo»s 185 Kautschuck 131

Hundsmelde ^ 147 Js°P 154 Kellerasseln 201

Hundszuugenwurzel 252 Judaeaharz 1271 Kellerhals 72

Hydrobromsaures Kali 175 Judenharz 127!Kellerhalskörner 287
— Natron 207 Judenkirsche 29 Kellerwürmer 20 t

Hhdrocyansaures Kali 175 Jndasobren Ilk Kermes, mineralischer 17«
— Natrum 207 Judenleim 127 Kesselbraun 363

Hydrojodsäure 3 Judenpech 127iKienöl, schwarzes 230

Hydrojodsaures Chinin 54 Jwaraueusawurzel 257 Kiefelfluor-Wassersioffsäure 6

— Eisen 95 Kieselsaures Kali, austösliches 177
— Kali 17K Kabliau 372 Kikekunemalo-Gunmii 135
— Natron 207 Kachou 312 Kino-Gummi 135

Hydrothionsäure 4 Kaffee 347 Kirchbergergrü» 363

Hydrothionsaures Spießglanzory- Kassein 41 Kirschengeist 302
dul 178 Kajeputöl 21K Kirsch-Gummi 129

Hyoscyamin 171! Kaisergrün 363 Kirschen, getrocknete 115

Kaiserwurzel 25k Kirschlorbeerblätter 114

Jalappen-Ertract 90 Kali, geschmolzenes 174 Kirschlorbeeröl 222

Jalappenharz 271 — kaustisches 182 Kirschlorbeerwasser 2?

Jalappenseife 280 — reines 174 Klapperrosen 107

Jalappenwurzel, harzige 25k — trockenes 174 Klapperschlangenwurzel 266

— weiße 258 ^Kali-Schweselleber 143 Klatschrosen 107

Jamaika-Rothholz 351 iKaliumeiseneyanid 175 Kleesaures Ammoniak 15

Japanische Erde 318 Kalk, ätzender 43 — Kali, neutrales 177

Jasminöl 222. — reiner 43 Klettenwurzel 247

Jassingergrün 358 — ungelöschter 43 Klcttenwnrzcl-Grtracr 87

Jericho-Balsam 235 Kalkblau 3K2 Klippfisch 372

Jgelfett 29 Kalkschwefelleber 43. 143 Kloppulver 233

Jgnatius-Bohnen »3 Kalkweiß 362 Knochenschwarz 353

Indigo 35g i Kalmus-Ertract 87 linoppern 3K3

— rother 238^ Kalmusöl 217 Kobalt 3K4

Indischer Balsam, schwarzer 32 Kalmuswurzel, geschälte 249 Kobaltblau 364

Indischen Holzes Rinde 72 Kamillen-Ertraet 87 Kobaltgrün 364

Jngber, eandirter 65 Tampher, raffinirter, mit und Kobaltoryd, reines Kl

— deutscher 24k ohne Papier 44 Kochsalz, reines 208

— gelber 252 Kampher-Liniment, seifenhaltiges 23K Kockelsbeeren K2

?6



Kockelekörner 62 KostuSwurzel, süße und bittere 70 Lasursteinblau 366
Koffe 347 Krähenaugen 212 Laubgrün 380

Kohlensaures Ammoniak 279 Krähenaugen-Ertraet 91 Laugensalz, mineralisches 275. 30»

— — brenzlich Kranewittbeeren 30 — ätzendes vegetabilisches 182
öliges 276 Krapp 179 Läusekörner 296

Kohlensaurer Ammoniak-Liquor, Krapplak 364 Läusesaamen 295

brenzlich 190 Krausemünze 157 Lavendelblüthen 104

Kohlensaurer Baryt 34 Krebsaugen 212 Lavendelöl 224

Kohlensaures Bleioxyd 52 Krebssteine 212 Leber-Aloe 11
— Cadmium 4l Kreide, Bologneser 77 Leberthran 222

— Eisen 94 — weiße leichte geschnittene Leeeeröl, gemeines 226

— — zuckerhaltiges 95 Ehampagner- 77 Leim 365
— Kali aus dem Wein¬ — rothe 77. 272 Leinöl, geschwefeltes 33

stein 173 — schwarze 77 Leinfaamen 292

— — doppelt 173 — spanische 77 Lerchenblumen l»7

— — gereinigtes 173 Kremserweiß 52 Lerchenfchwamm, geschälter weißer 9

— — reinstes 174 Kreosotwasser L2 Levkoieblumen, gelbe 103

— säuerliches 173 Kreuzbeere 31 Lichtblumenwurzel 250

Kohlensaurer Kalk 42 Kreuzblumenwurzel 266 Liebstöckelwurzel 257

Kohlensaures Kupseroryd 80 — bittere 260 Lilienblumen 104

— Laugensalz, flüchti¬ Kreuzblumen-Ertraet 91 Limettenöl 224

ges 279 Kreuzdornbeere, schwarze 31 Lindenblüthen 110

— Lithion 191 Krenzdornwnrzel 180 Lindenholz, zu Kohle gebranntes 47

— Manganorydul 195 Kronkümmel 289 Lindenkohle 47

— Natron, krystalli- Kropfrosen 108 Löcherschwamm 9

sirtes 206 Kropfstein 185 Löffelkraut 149

— — doppelt 20k Kropswurzel 261 Lösselkrautsaamen 287

Kohlensaurer Strontian 308 Kubebenöl 220 Lösselkrautspiritus 303

Kohlensaures Ziukoryd 336 Küchenschelle 160 Lorbeeren 30

Kohlenstickstoffsäure 2 Küchcnschellen-Ertract 91 Lorbeerblätter 114

Kokosnußölsodaseife 280 Kugellak 364 — alerandrinische 167

Kölnischbraun 321 Kümmel 286 Lorbeeröl, ausgepreßtes nnd de-
Kölnische Erde 319 — römischer 289 stillirteS 222

Kölnisches Wasser 83 Kümmelöl 217 Löwenzahn-Ertraet 92

Kolombowurzel 251 — römisches 220 Löwenzahukrant 166
Koloquinten 64 Kupfer, gebranntes 8 Löwenzahnwurzcl 267

Koloquintensaamen 288 Kupferasche 180 Luchsenstein 184

Königsblau 36. 364 Kupferblau 344 Lungenkraut, gemeines 160

Königs-Chinarinde 69 Kupseroryd, schwarzes 80 Lungenschildffechte 160

Königsgelb 364 — eine besonders ent- Lupulin 192

Königskerzen 111 haltende Zubereitung 8
KönigSkerzenkrant 168 Kupferorydul 80 Macearoni 368

Königswasser 22 Kürbissaamen 289 Magellanische Rinde 75
Kopaivöl 2l9 Magnesia, gebrannte 194
Korallen in kleinen Stücken 66 — leichte weiße 194

— rothe 66 Laberdan 372 Magsaamen 294
— weiße 66 Lachenknoblauch 164 Majoran 156

Korallenwurzel 261 Lackfirniß, weißer 329 Majoran öl 224
Koriander 288 Lactuearium, französisches und Malachitgrün 366

— schwarzer 293 deutsches 181 Malagawein 195
Korinthen 379 Ladan-Gummi 136 Malakanüsse 17

Korken 178 Lakmus 365 Malvcnblüthen, wilde 105
Korkholz 188 — sächsisches 368 Mandeln, bittere 16
Kornblume, blaue 103 Lakritzensast 311 — süße 17
Kornrosen 107 Landgalle» 116 Mandelkleie 94



Mandelmehl 94

Mandelöl, frisches süßes 213

Mandelseife 281

Manganoryd 39

Manihot 314

Manna, gemeine oder schlechte 196

— in Röhren 196
— in Stücken 196

— in Tropfen ' 196

Mannastoff 197

Mannazucker 197
Mannit 197

Mannstrenkraut, seldliebendes 151

Mannstreuwurzel, feldliebende 253

Marcasit 197

Mariendisielsaamen 886

Marienglas ,122
Maronen 363

Maffikot 346

Mastix, auserlesener 137

— natürlicher 137
— in Sorten 137

Mastirsirniß 329
Maticoblätter 112
Mauerkraut 159
Maucrrautekraut 162
Mausedornwurzel 248

Meccabalsam 235

Mechoaeannawurzel 258
Meconin 198

Mekkabalsam 32

Medizinal-Gewicht 198
Meerbälle 239

Meerhirse 293
Meernabel 328

Meerrettig 261

Meersalz 277

Meerstinz 308

Meerzwiebeln, frische und ge¬
trocknete 267

Meerzwiebel-Ertract 92

Meisterwurzel 256

Meißnerblau 366

Mekonsäure 4

Melissengeist 303

Melissenöl 224
Melonenkerne 293

Mennig, deutsche 201

— feinste englische 201

Metall, geriebenes 366

— geschlagenes 366

Miere, rothe 145

Milchsaures Eisen S5
Milchstöckleinkraut 166

Milchstöckleinwurzel 267

Milchzucker, krystallisirter 273
Mineralblan 36. 366

Mineralgelb 363
Mineralgrün 367
Mirobalanen, gelbe 202
Mithridat 202
Mitisgrü» 363
Mohr, mineralischer 9
Mohnblüthen, wilde 107
Mohnköpfe mit und ohne Saa-

men 46

Mohnsaamen, weißer und blauer 294
Mohnsäurc
Mohnsast 235
Möhrensaamen, cretischer 290
Mohrenkümmel 2g 1
Molybdaen 333
Molybdaensänre
Mondmilch 180
Montpelliergelb 369
Moospulver 293
Morcheln 367
Morellcnsalz 277
Morphin, reines 203
Morphiumacetat 202
Moschatenbalsam 226
Moschatenblnme 193

Moschus, russischer in Beuteln 203

— oder Bisam, bester
tunqinesischer, in und
außer Beuteln 203

Mumie, ächte 204
Muschelgold 367
Muskatenblüthe 193

Muskatenblütheuöl, ächtes destil-
lirtes 224

Muskatenbohnen 93
Muskatbutter 226

Muskatnüsse 210

Mnskatennußöl, destillirtes 226
MuSkatenöl, ausgepreßtes 226
Musivgold 367
Musivsilber 367
Mutterharz 132
Mutterkorn 283
Mutterkraut 157
Mutternelken 20

Mntterzimmt 50
Myrrhen, ausgesuchte 137

— natürliche 137
Myrrhen-Ertract 90

Nachtschatten, rother 29
Naphthalin 205

Narde, Blüthen der celtischen 109
Narkotin 205
Natrium 205

Natrium-Goldchlorid 29
Natron 29. 275
Natrum 300

Natterwurzel 248
Neapelgelb 369
Nelkenöl 217

Nelkenpfeffer 284
Nelkenwurzel 250
Nelkenzimmt 49
Nesselblüthe, taube 110

— todte 110
Neublau 36. 367

Neugrün 363
Nenkettenhofergrün 358
Neuroth 368
Neuwiederblau 368

Neuwiedergrün 368
Nicaraguaholz 352
Nickel 208

Nieswurzel, weiße und schwarze 255
Nieswurz-Ertract, schwarzes 88
Nitrum, chemisch-rein 209
Nudeln 368

Ochsengalle, eingedickte 94
Ochsenklauenfett 29
Ochsenzungenblumen 100
Ochsenzungenwurzel 248
Ocker, gelber und dunkler 320
Odermennig 145

Oel, nach tausend Blüthen-,
wohlriechendes 225

Oelbaumharz 132
Oelgrün 369
Osenbruch 327
Ofenfarbe 124

Olivenöl, feines 226

— gemeines 226

Operment, ganz und gestoßenes 28
Opium, thebaifches 235
Opium-Ertract 91
Opiumsäure 4
Opodeldok , 236
Opopanar-Gummi 138

Orangenblüthenwasser, dreifaches 21
Orangenfchalen-Ertract 87
Originalgrün 363
Orseille 369
Osterluzei), lange und runde 246
Oralsäure 5

26
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Oralsaures Ammoniak 15
— Kali, neutrales >77

— saures 274
Oryacanthin 237
Orydirtes salzsanres Kali 176

Paeonienroseiiblüthen 107
Paeoniensaamen 293
Paeonienwnrzel 259
Palladium 237
Palmöl, dünnes 23V

Pantoffelholz 188

Papier, glattes goldgedruckies
Cattun- und türkisches 53

Papier-Cattun, einfarbiges 237
golden und silbern 237

Papierschachteln mit Tecturen
Pappelblütheu

rundblätteriqe, ge-
meine

Pappelknospen
Pappelkraut, gemeines
Paradieskörner
Paramorphin
Pariserblan
Parisergelb
Parisergrün
Pariserlak
Pariserroth
Patentgelb
Pech, ächtes burgundisckes

— gelbes
Perlen, orientalische
Perlenmutterschalen
Persio
Peruvianischer Balsam

237
104

105
213
156
124
237

3«. 3kg
3KS
3KS

48. 3K9
346
3kg
241

K5
197
1g8
238

32

Pseffermünzöl, amerikanisches und
englisches

Pseffermünzzeltcheu
Pfefferöl
Pseisenerde
Pfeilstein
Pfeilwurzmehl
Pferdschwämme
Pfingstrosenblüthen
Pfingstrosensaamen
Pfingstroseuwurzel
Psirschenholz
Pfirfichblüthen
Pfirfichkerne
Pflaumen, getrocknete
Pftiemenkrant
Phosphor
Phosphorsäure

— eisartige

Phosphorsalz

Phosphorsaures Ammoniak

!Pomeranzenblüthen
225 ^
272 —
229 nete

370 Pomeraiizenblüthenblätteröl
184 Pomeranzenöl

wkipe, ein¬

gesalzene 106

weiße, getrock-
10S
225
215

— Chinin
— Eisen
— Natrum

— Quecksilber

Pichurimbohnen
Pickelgrün
Picrotorin
Pillenmaschinen
Piment, englisches
Pimpinellwurzel, weiße
Pimsstein
Pineolemiüsse
Piniennüsse
Pinsel, Haar- und Fisch-
Pistazienkerne außer Schalen

25
305
107
293
259
352
107
211

40
152
238

5
5

14

15
Ammoniak-Natron 14

55
96

208. 301
170

93
370
239
23 g
284
260
184

211
211
239
212

— aus den kleinen Po-

Lora K9 Platin, metallisches, in dünnen

Pestwurzel
260 Platten

242

Petersilienöl 229 — schwammiges
242

Petersiliensaamc» 2g4 Platinblech
242

Peterfilienwurzel
260 Platinsalmiak

242

Peterskraut 159 Platinschwämme
242

Peucedanin 238 Plattfisch
372

Psaffenröhrchenkrant
16« Platt-Indigo

370

Pfaffenröhrchenwurzel
267 Plattlak in Körnern 136

Pfeffer, gemeiner 241 Pockenholz
187

^ indianischer
284

Pockenholzrinde
72

— langer 240 Polei
260

— schwarzer
241

Polirroth
346

— spanischer
240

Politur
329

— türkischer 240
Pomeranzen, sinesische

341

— weißer
240

— unreife
115, 243

Pseffermünzekraut «58
Pomeranzeüblätter

112

meranzen
225

Pomeranzenschalen, bittere, in '/«

und '/z
68

— candirte 65

— von Cnraeao 68

— süße
68

Porsch
155

Post
155

Potasche, calcinirte
57

— reine 278

Potloth
124

Preßschwamm
305

Preußischroth
34k

Primeln
107

Prünellen
40

Punschefsenz
370

Purgierkassie
49

Purgierkörner, große
287

— kleine 124. 287

Purgierkörneröl 220.
230

Purgierkraut
153

Purgierkraut-Ertract
89

Purgierkrautwurze
255

Purgierparadiesäpfel
64

PurgierparadieSäpfelsaamen
288

Purpurkörner
123

Putzerde
244

Pynangmuß
2Z

L^uajak-Ertraet 89
Quajachholz 71
Quaffiabitter 244
Quassia-Ertract gl
Quassienholz 187
Quaffiarinde 7Z
Queckenwurzel 254
Queckenwurzel-Ertract

Quecksilber, reines 200
versüßtes 198

Quecksilberpräcipitat, rother 199

— weißer 189

Quecksilbersublimat, ätzender 199
Quendelkraut 1K4
Quendelöl 232
Quercitron 244
Quittenkerne 289
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Räucherkerzchen 45 Roßfenchel 291

Räucherpulver, Berliner- 244 Roßschwefel 312

Rainfariiblüthcn, gemeine 110 Rotheisenstein 183

Rainfarnkraut 165 Rothschär 371

Rainsarnöl 233 Rothholz 372

Raiiifarnsaamen 296 Rothstein 272

Ratanhiawurzel 261 Rüsterrinde 7S

Ratanhiawurzel - Ertract, ameri¬ Rum von Jamaica 273

kanisches, trockenes 91 Ruhrrinde 74

Ratanhiawurzelrinde 76 Nuhrwurzel 256. 268

Rauhapselkraut 150 Rundfisch 372

Rauschgelb 28 Ruß 273

Rautenöl 230 Rußöl 221

Rautensaamen . 295

Reagenzpapier, blaues, gelbes Sabadillsaamen 295
und rotbes 54 Sabinenkraut 1K2

Regenwürmer 191 Sabinenbaumöl 231

Reis, Caroliner 370 Sadebaum 162
Mailänder 370 Sadebaumöl 231

Reißblei 124 Sächsischblau 297. 367

Ricinusöl 230 Saflor 101

Realgar 28 Safran 77

Rhabarber-Ertract 91 Safran - Ertract 88

Rhabarbergelb 271 Saftgrün 311

Rhabarberstoff 271 Sago, ächter, weißer und brauner

Rhabarberwurzel 262 ostindischer 274

chinesische, halb- — deutscher, weißer u. brau¬

geschälte, platte 262 ner 274

chinesische, platte 262 Sagapeu-Gummi 139

— runde 262 Salbeikraut 163

russische, geschälte 262 Saidschützersalz 275

weiße 258 Salbeiöl 231

Rhapontikwurzel 262 Salepwurzel, bandförmige 259

Rhodiserholz 187 Salicin 279

Riedgraswurzel, haarige 257 Salmiak 14

Ringelblumen >01 — geläuterter, einfacher 109

Ringelblumen-Ertract 87 — englischer und braun-

Röhrenkassie 49 schweizer 276

Röthel, geschnittener 272 — eisenhaltiger 109

Rosablech 272 Salmiakblumen 109

Rosen, rothe Damascener- jyg Salmiakgeist, ätzender 304

— Hamburger Salomonssiegel 267

— hundertblätterige ig? Salpeter 209

Salpetersaurer Baryt

Salpetersaures Blei

Eisen

ZK

243

96

kl

80

— — gesalzene 107

Rosenholz 187 >

Rosenholzöl 224'

Rosenöl, ächtes orientalisches 230^

— brennbarer

— chemisch-reiner

— krystallisirter

— nubischer

Rosenwasser
Rosinen

Rosmarin, wilder

Rosmarinblüthen
Rosmarinkraut

Rosmarinöl

Roßaloe

22! Salpeteräthergeist

238. 371 j Salpetergeist, versüßter
löö

99

145

214
12

Salpeterkügelchen

Salpetersäure
concentrirte

— rauchende

Salpetersaures Ammoniak

15

203
210

208

303

303
210

21

304

304

15

— Kobaltoryd

— Kupser

— Natron, gereinig¬
tes 208

— Queckfilberoryd 170

— Quecksilberory-
dul 170

Silberoryd, kry-

stallisirtes 24

Salpetersaurer Strontian 309

Salpetersaures Strychnin 309

— Wismuthoryd, .

präcipitirtes 193

Salpeterzeltchen 210

Salzäthergeist 304

Salzgeist s

— rauchender 304

— versüßter 304

Salzsäure, rohe S

— überorydirte 5

Salzsaures Ammoniak 14
— Ammonium 276

Salzsaurer Baryt 320

Salzsaures Chinin SS

— Cinchonin S7
— Codein 63

— Eisenoxyd SK

— Eisenorydul 96

— Gold, krystallisirtes 28

— Goldoryd, trockenes 29

— Kalk, geschmolzener 42

— Kupseroryd 80

Kupseroryd - Ammo¬

niak, stüssiges

— Lithion

Morphin
Natron, reines

Platin, aufgelöstes

80

l9t

194

196

203

208

242

— Quecksilber ätzendes 199
mildes 198

— Queckstlberoryd 200

— Qnecksilberorydnl 198

Salzsaure Schwererde 320

Salzsaurer Strontian 309

Salzsaures Strychnin 309

— Zinkoryd 33k

Salzsaure Zinnauflösung 307

SalzsaureS Zinnorydul, krystalli-
sirtes 306
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Sanct - Marthaholz

Sanct - Martinsholz

Sandarach

Sandarak, auserlesener

— gemeiner

— natürlicher

Sandelholz, rothes
— violettes

Sandbeerenkraut

Sandriedgraswurzel

Sandruhrkrautblüthen, gelbe

Sandsegge
Sandtraube

Sanikel

Sanikelwurzel

Sapanholz
Sardellen

Sassafrasholz
Sassafras - Lorbeerbaumrinde

Sassafrasöl

Sassaparillwurzel
Satinoker

Saubohnenblumen

Sauerampferwurzel
Sauerdatteln

Sauerdornbeeren

Sauerkleesäure

Sauerkleesalz, ächtes
Saurachbeeren

Scamnimum von Aleppo und von

Smyrna

Schachtelhalm, kleiner

— großer

Schafgarbe

Schafgarbenblüthe»

Schafgarben-Ertract

Schafgarbenöl

Schaftheu

Schalenlak

Scharbockskraut

Scharlachbeeren

Scharte, gelbe

Scheidewasser, doppeltes, 36, 40

und 45 grädig

352 Schillerweinstein

352 Schlangenwurzel

28 — virginische

139 Schlafkräutlein

139 Schlagkraut

139 Schlehdornblüthen

188 Ŝchlüsselblumen

188 Schluttbeere, gemeine
167 Schmack

249 Ŝchmelztiegel, hessische

— Jpfer od. Passauer

249 Schmeerstein

167 Schmierseife, grüne

t 63 Schminke, chinesische 54.

Schminklappen, blaue

^1 — gelbe
. „the188!

Schneeberger Schnupftabak

^ Schneerosenblätter
Schöllkraut

Schöllkraut - Ertract

Schöne Frau

Schoßstein

Schrote

Schüttgelb

Schwabenpulver

Schwämme in Stücken

— gebrannte

Schwalbenwurz?!
Schwaininstein

Schwanzpfesser

Schwarzbeeren

Schwarzdornblüthen

Schwarzkümmel

Schwarzwurzel

Schwefel, gelber

— gereinigter

— sublimirter

Schwefeläther

Schwefeläthergeist

Schwefelätherweingeist,

265

373

103

244

314

29

S

274

29

281

151

151

158

106

90

225

151

136

149

123

152

21

— rauchendes 304 Schwefelammonium
Schellak 136 — flüssiges

— leberbrann 136 Schwefelantimon, braunes
— orange 136 Schwefelantimonkali
— in Tafeln, blonder 136 Schwefelbalsam

Scherbenkobalt 61 Schwefelblausaures Kali
Scherbenstein 61 Schwefelblumen
Schierling 149 Schwefelcyankalium
Schierling - Ertract 88 Schwefeleinschlaq
Schiffstheer 242 Schwefeleisen
Schieferweiß, holländisches 282 Schwefelfaden

Schwefel-Alcohol

eisenhal¬

tiger

315

248

267

149

149

98

107

29

374

282

282

183

281

272

36

36

36

373

161

149

87

146

184

346

373

282

305

305

255

185

79

31

98

293

251

312
110
110

204

189

304

1V

14

14

308

173

33

177

110

177

282

97

282

Schweftlige Säure 6

Schweseligsaures Ammoniak 15

Schwefelkalium 143

Schwefelkalk 43

Schwefelkohlenstoff 10

Schwefelquecksilber, schwarzes 9

Schwefelsäure 234

Schwefelsaures Ammoniak 15

Baryt, natürlich. 302
Cadmium 41

— Chinin 55

— Cinchonin 57

— Eisenoxyd, flüssi¬

ges 97

— Eifenorydnl, rei¬

nes krystallisirtes 97

Schwefelsaure Jndigolösung 171

Schwefelsaures Kali 22

— saures 177

Lithion 191

Schwefelsaure Magnesia 275

Schwefelsaures Manganorydul 196

Morphium 203
Natron 277

— — saures 208

— Quecksilberoryd 171

— basisch 171

— Silberoryd 24

Schwefelsaurer Strontian 309

Schwefelsaures Strychnin 310

Schwefelsaure Thonerde 13

Schwefelsaures Zinkoryd, reines 337

Schwefelwasserstoffsäure 4

Schwefelwasserstoffsaures Ammo¬
niak 14

Schwefelwasscrsioffwasser 4

Schweinfurtergrün 373

Schweineschmalz 29

Schweinszähne 82

Schwerspath 302
Schwindelkörner 79

Scorpionen in Oel 283

Sedativsalz 2
Seebälle 239

Seerosenwurzel 259
Seidelbast-Ertract 30

Seidelbastrinde, schmale u, breite 72

Seidelbastsaame» 287

Seidlitzer Bittersalz 275

Seise, aromatische 280

— Dippels, chemische 280

— medicinischc 281

— weiße, venetianifche 280

Seifenkraut 164
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Seifenkrantwurzel
Seignettensalz
Selen, reine«
Selenit

Senega-Ertract
Senegawurzel
Senekawurzel
Senftnehl
Senföl
Senffaamen, weißer oder gelber

— schwarzer
Senfsaamenöl
Senuesbälglein
Sennesblätter, alerandrinische

— kleine

ostindische
von Tripolis

Serapin - Gnmmi
Serpentin - Mörser
Serpentin - Reibschalen
Sevenbanmkraut
Sevenbaumöl

Siebflor

Siegelerde, weiße und rothe
Siegelharz, durchstchtiges
Siegwurzel, lange und runde
Sienaerde

Signaturen
Silberätzstein
Silberglätte
Silberhöllenstein
Silbersalpeter
Silbertannenöl

Simarubabaumwurzel- Rinde
Sinau, gemeiner
Sinngrün, kleines
Skorzonerwurzel
Smalte

Smergel, gepulvert
— in Körnern

Smirgel, gepulvert
Smilacin
Soda

— krvstallifirte
— spanische

Sodenbrod

Sohlenholz
Solanin

Sonnenthau

Span- oder Japanholz
Spanische Fliegen
Spanisches Hopsenöl
Spanischschwarz
Spaniol
Tpargelwurzel

Speckstein
Spianter in Tafeln

Spießglanz, schweißtreibendes, ge
waschenes

— rohes
Spießglanzblumen
Spießglanzbutter
Spießglanzglas
Spießglanzkönig
Spießglanzleber
Spießglanzmohr

Spießglanzoryd, gewaschenes
Spießglanzsafran
Spießglanzschwefel

— braunrother
Spießglanzfchwefelkalk
Spießglanzseife

— aufgelöste
Spießglanzweinstein
Spießglanzzinnober
Spigelie
Spikblüthen
Spiköl
Spitzampferwurzel
Springkörner
Sprudelstein

!Spunden, große
— lange auf Flaschen

Stabwnrz
Stahlkraut
Stahlkugeln

Stärke oder Stärkmehl
Stärkmehl
Stangenschwefel
Stanniol

Stechapfel - Ertract

Stechapfelkrant, gemeines
Stechapfelfaamen
Stechpalmenblätter
Steinbeerenblätter

Steinhirse
Steinklee

Steinkleeblüthen ohne Blätter
300! Steinkohlen - Kampher
297 Steinkohlen - Theeröl
188 Steinöl, rothes
301 — schwarzes
161 — weißes
351 Stephanskörner

->5 Sternanis

SK5
278
283

122
92

266
2KK
374
232
291
295
22«
114
113
113
113
113
139
296
29K
162
231
296
321

64
269
320
297
183
192
183

24
213

74
145
168
266
297
185
185
185
300
275
206

183
335

18

18
19
IS
20
19
19

8

307
19
19

178
43

279
190

Stockfisch 372

Stockfischholz 352

Stockmalvenblüthen 104

Stöpsel auf Vouteillen 178

Storar, cyprifcher 141

— flüssiger 141

Storarbaumrinde, die Rinde

welche nach dem Auskochen

227 Sternanisöl
353 Sternleberkraut

374 Stiefniütterchenkraut
247 Stielpfeffer

104
232
257
287
184
178
178
144
168
123

17, 374
354
312
374

88
150
290
112
167
293
157

105
205
220
228

228

228
296
285
214
153
154
79!

übrig bleibt 75
Streusand, blauer 23

— Gold- 23

— schwarzer 23
— weißer 23

Strontianerde 321

Strychnin 310
Sturmhutkraut, blaues 144
Sturmhut-Ertract, aus dein Safte

bereitet 86

Styrar-Gummi 141

gg Süßerde, reine 35
Igz Süßholz - Ertract 90

Süßholzsast, kalabrischer und stci-
lischer 311

Süßholzwurzel, spanische u> ruffi¬
sche, getrocknete

Süßholzzucker
Sumach
Syrup

258
123
374
313

Tabak 375

Takamahak - Gummi 141
Talk 313
Talkerde 194

Talkstein 313
Tamarinden 314
Tamariskenrinde 75
TamariSkenrindenöl 232

Tantalsäure 7
Taubenkrops 152
Taufstei» 182
Tausendgüldenkraut 148
Tauseudgüldenkr autblüthen 102
Tausendgüldenkraut - Ertract 87
Tarbaumkraut, gemeines 166
Tellur 316

Terpenthin, gekochter 318
— österreichischer und ve-

netianischer 316
Terpenthinöl sranzösisches u, deut--

sches
Terpeuthin - Schwefelbalsam
Tenfelsabbißwurzel
Teufelsdreck
Thebain

23Z
33

258
126
237
322
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Thein zzg
Thenardsblau 3g4

Theriae, venetianischer 326
Thonerde 13
Thymiankraut 166

Thymianöl, weißes und rothes 234
Todtenkops 4g
Tollkirschen - Ertract 87
Tollkirschenkraut 14g
Tollkraut 14g
Tollkrautwurzel 248
Tolubalsam gz

— trockener 3z
Tonkobohnen g3
Tormentill - Ertract 92

Tormentillwurzel 268
Traganth, auserlesener 142

— gewöhnlicher 142
— mittlerer 142
— natürlicher 142

— Wurzel d, schaftlosen 247
Traubenkirschenrinde 7k

Traubenkraut, mericanisches 147
Tripel 321
Tünche, weiße 3g2
Tunqsteinsäure 7
Turbitwurzel 268
Turnergelb 3gg
Turpith, mineralischer 171
Tusch, chinesischer 27
Tutia, alerandrische 327

Ulmenrinde
Ultramarin

— Wiener

Ultramaringrün
Umbra

Uranoryd

75
37S
364
37g
321

Vitriol, weißer 331 iWeinstein, gereinigter 79. 315
— weißer, reiner 337 — rother, roher 314

Vitriolöl, rauchendes, englisches — weißer, roher 314

und deutsches 234 — tartarisirter 316

Vitriolnaphtha 204 — vitriolisirter 22

Vogelkrautwurzel 248 Weinsteinöl, stinkendes 233
Vogelleim 330 Weinsteinrahm 76
Vogelzungenwurzel 248 Weinsteinsäure

— reine
7

276

Wagen von Horn und Messing 333 Weinsteinsalz 173. 278

Wachholderbeeren 30 — blätteriges 319

Wachholderharz l39 — wesentliches 276

Wachholderholz 186 — zerflossenes 233

Wachholderlatwerge 272 Weinsteinsaures Kali 31k

Wachholderöl, ans den Beeren — — saiires
— Natronkali

315
278

und aus dem Holze destillirt 222
Wachs, gelbes 51 Weinsteinspiritus, brenzlicher 190

— Japanisches 52 Weiß 362

— weißes 51 Weißtannenöl 213

Wachsöl 218 Weißwnrzel 2K7

Waldmeister 153 Wermuthkraut 144

Waldrebe 152 Wermnth-Ertract 86

Wallnuß - Ertract 91 Wermuthöl 213

Wallnußöl 225 Wiederton, goldener 144

Wallnußschale 73 Wienergrün 363

Wallrath 3^2 Wienerlak 48

Vanille 33

Veilchen, dreifarbiges 154
Veilcheiisyrup 343
Venetianerlak 334
Veratrin 328

Vermillon - Zinnober, chinesischer 59
Veronesergelb 3K9
Veronesergrün 379
Biolenwurzel 257
Viperfett, italienisches 23
Vitriol, blauer, cyprischer 331

— Bodenmaiser 331
— Ein Adler, 33 l
— Zwei — 331
— Drei — 331

— Salzburger 331 Weingeist

Wallwurzel
Wandkraut

Wanzenkraut
Waschblau
Wasserblei
Wasserfenchel
Wasserglas, Auchstsches
Wassermelonensaamen
Wasserschierling
Wau, französischer

32gjWayd in Kugeln
iWeegbeere
Wegerichkraut
Wegwartwurzel
Weidenrinde
Weidenrinden-Ertract
Weidenschwämme

Weihrauch, ausgesuchter
— iu Körnern

251! Wintergrün, Kraut des dolden-

natürlicher
ordinärer

— in Sorten

unächter
Wein, spanischer
Weinalcohol
Weinbeeren

Weinessig

159 förmigen 161

155! Wintersrinde 75

3K8!Wintersche Rinde, falsche 45
333 WiSmuth >97
231 Wismuthkalk >93
t77 Wismuthweiß 193

289 Wohlgemuth 159

>43 Wohlverleih 145

334 Wohlverleihblütbcn 39

334 Wohlverleih-Ertract 87

31 Wohlverleihe! 215

>60 Wohlverleihwurzel 246
250 Wolframsäure 7

74 Wolfsbeerenkraut 146
32 Wollkraut >68

116 Wollkrautblumen >11

>38 Wütherich 149

326 Wunderbaumöl 230

l38 Wuuderbaumsaamen ?87

138> Wunderholz 277

138! Wurmfarnkrantwur^el 253
>38 Wurmkraut 165

329 ^Wurmkrautblüthen 110
10 Wurmmoos 204

379 Wurmsaamen 290
379 candirler 65

>0 Wurnisaamen-Ertract 32
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Wurmsaamenöl 23l

Wurmtang 204

Zaffer 380

Zahnschneckengehänse, große und
kleine 82

Zahnwurzel 261

Zapfenkraut 167

Zartfisch 372

Zaunrübewurzel 248

Zehrwurzel 24k

Zeitlosenwurzel 250

Zibeben 371

Zibeth 335

Ziegelöl 229

Zimmt, Ceyloner 60

— ftanzöfischer 50

— weißer 45

Zimmtblüthe 102

Zimmtöl, chinefisches 218

Zimmtöl, Zeyloner 219

Zimmtsorte 50

Zink 335

— reines, destillirtes 336

Zinkblumen 111

Zinkoryd, weißes 111

Zinn, englisches, gefeiltes 306

— — in Stengeln 306

Zinnasche 59

Zinnblech. 374

Zinnchlorür 306

— reines 307

Zinnkalk 59

Zinnkraut 151

Zinnober, gediegener 59

— gestoßener zum inner¬

lichen Gebrauch 59

— grüner 60

— künstlicher 59

Zinnober natürlicher in Kör¬
nern 59

Zinnobergrün 380

Zinnoberpulver, reines deutsches 59

Zinnoryd 307

Zinnorydul 307

Zinnsal, 278. 306

— aufgelöstes 307

Zirbelnüsse 211

Zittweringb erWurzel 269

Zittwersaamen 290

Zitwerwurzel 269
Zucker 381

Zuckerrosen 108

Zuckerzeltchen 272

Zündhölzchen, chemische 337

— congrevische 337
Zunder 352

Zwerghollunderbeeren 30

Zwetschgen 4». 382



!!>»

Wk

!>k

«<t>iZM»,t US
nnn . !.-

!Ü7s,1,S^N»!^Z§i;K

N'>'sl!','' : lg»x

n,-s!<z - l«t-.->i:'5' .

. >! k>.Z - '
/nm,iiösn»K i

^^tÜ l'Nsi /
>wk nIix-miT !»

->->"V

5!?!?!5,','i!!.'!<.
^ ''

IIAklI',»N> ' "
?chjinn^> .a»ch!>v!! llivK l '^ 'imr^Wp

-'«um miiz

n,?,?S?,6ttulloßx^'--L!(>!>

rA,,^
?x

NidlmiiL ^
tii5»1tt„r.'
^ »,-! ^>tt,^ >>!,

I« > . .

ü,L
ch'kßl c<^

wß»Z« -
.

München, 1851.
Druck von Carl P->t>cr» Kchnriöi










	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	Vorrede zur ersten Auflage.
	[Seite]
	Seite IV

	Vorrede zur zweiten Auflage.
	[Seite]
	Seite VI

	Aceton seu Spirit. ...
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29

	Bablah-Schoten. ...
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40

	Cacao Maragnon. ...
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80

	Dactyli rec. ...
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83

	Eau de Cologne. ...
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92

	Fabae alb. tot. et pulv. ...
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116

	Gallae alepp. alb. ...
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143

	Hafnersklär. ...
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171

	Indigo sulphuricum. ...
	Seite 171

	Jodetum sulphuris ...
	Seite 172

	Kali antim. sulph. ...
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180

	Lac Lunae. ...
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192

	Macis. ...
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204

	Naphtha aceti ...
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212

	Oculi cancrorum sive Lapides cancrorum. ...
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237

	Palladium. ...
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244

	Quassiin. ... / Rad. Acetos. ...
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273

	Sacchar. Lact. cryst. ...
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313

	Talcum venet. ...
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327

	Ulmaria sive Radix et Herba Barbae caprinae. ... / Veratrinum. ...
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333

	Waagen von Horn und Messing. ...
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335

	Zibeth. ...
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	[Seite]

	Specerei- und Farbwaaren-Lexikon.
	[Seite]
	[Seite]
	Apfelsinen (sinesische Pomeranzen.) ... / Baumwachs. ...
	[Seite]
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347

	Caffee. ...
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351

	Fernambukholz. ...
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353

	Gelbholz. ...
	Seite 353
	Seite 354

	Haarpuder. ...
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358

	Iassniger- und Neukettenhofergrün. ...
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360

	Käse. ...
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365

	Lakmus. ...
	Seite 365
	Seite 366

	Malachitgrün. ...
	Seite 366
	Seite 367

	Neublau ...
	Seite 367
	Seite 368

	Oblaten. ...
	Seite 368
	Seite 369

	Pariserblau. ...
	Seite 369
	Seite 370

	Reis, Caroliner und Mailänder. ...
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 371

	Sardellen. ...
	Seite 371
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375

	Tabak. ...
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378

	Ultramarin. ...
	Seite 378
	Seite 379

	Veronesergrün. / Weinbeeren oder Korinthen. ...
	Seite 379
	Seite 380

	Zaffer. ...
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	[Seite]


	I. Lateinisches Register.
	[Seite]
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392
	Seite 393
	Seite 394
	Seite 395
	Seite 396

	II. Deutsches Register.
	Seite 396
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403
	Seite 404
	Seite 405
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408
	Seite 409
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


